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Erster Theil. Anthropologls und Soiiologl« dM poUtllclien 
Twbrechmu nnd der Bwolntlonen. (FortsetEnng.} 



Neuntes Kapitel. 

Individuelle Faktoren. 

FortsetzuDg: Geisteskranke potitisclie Verbreclier. 

1 . In der Zahl der potitisolieii Verbreolter finden sich viele 
0«iäte8kranke, die nm so mebr za Verbrechen neigen, als der 
an aiolt zu blinder Impolsiyitftt disponirende Mangel des mora- 
lischen Gefttbls bei ihnen durch die Labilität ihres psyohisohen 
Gleiohgeviohts komplizirt wird, wie durch ihr gesteigertes 
Selbatgefahl, den Mangel jeder Hemmnng des Ichs, durch die 
Ueberzengnng von ihrer eigenen Grösse oder von sie umgeben- 
den Machinationen, eine Deberzengnng, die sie oft ihrer ge- 
sunden Umgebung mitteilen, da es nie an Phantasten, Un- 
zufriedenen und Yerfohrten fehlt, an Feinden der bestehenden 
Ordnung, in denen der Hass des Irren gegen die Geseilschaft, 
der er alle seine Leiden zuschreibt, ein Echo findet. Ich er- 
innere hier au das Wort StbndhaiiS tlber Revolutionen, „dass 
jede Gesellschaft, die Furcht hat, ohne es zu wissen, von Denen 
beherrsoht wird, welche die geringste Einsiaht nnd die meiste Toll- 
heit besitzen." Ton besonderem Einfluas ist hier der den Irren 
eigenthümliohe geringere Misoneismus, die grAesere Leichtigkeit, 
mit der sie das neue erfassen und festhalten. Maitsslet wies 
darauf hin, dass die Monomanen eine Art von Intuition be- 
sitzen, mit der sie ohne bewuaste ReSexion in ihrer der ge- 
vfihnlichen gerade ent^gengeeetzten Art ihre Probleme aaf- 
fassen. Dazu kommt, dass gerade die Irren mit der ihnen — 
und dem Genie — eigenen OriginalitSt, (die sich noch deut- 
licher bei Denen findet, die irr und genial zugleich sind) eine 
Exaltation vereinen, die das eigene Wohl nnd oft das Leben 
der Propaganda ihrer Ideen opfert nnd mit allen Mitteln ein 
Publikum bekehren will, das jede Neuerung scheut and sie 
oft blutig zurückweist. Wo sich die nnersohütterliohe, &na- 
iisohe Ueberzengung des Irren mit dem vorsohauenden Scharf- 
blick des Genies verbindet, entwickelt sich eine Kraft, die oft 

LOKBBOIO, PolidKlMr Verbncber. II. 1 



Digitizedby Google 



2 !■ Theil. Anthropologie und Soilologie des poliÜMibeii Verbrecheiu etc. 

die t]%m Massen elektrisirt, die staiiDeDd ein Phnnonieii be- 
tmohten, das auch dem Denker nnd dem fernen Znaohatter 
wiinderbar ersclieint Dana kommt der nnwiderstehüche Ein- 
flnsa, den die Verrücktheit sokon an aioli nnter bsrbariacben 
Znstftnden and auf das Volk hat.* 

Freilich schaffen sie nicht kob dem Nichts, sondern be* 
sohlennigen nnr die im stillen durch die Zeit and die Verh&lt- 
nisBe Torbeifliteten Bewegungen, da ne sich fast immer fttr das 
Originelle, fiti die neaesten Entdeckungen nnd Einrichtungen 
bflgdstom ood von diesem Standpunkt ans in di« Znlmnft 
blicken. So sdirieb Schopsnhatteb in einer Epoche, in der 
der Feanmismoa, zugleich mit einem 0«Bchmaok fOr Mystici»- 
mos und Emphase, in Hode zu kommen anfing; nnd er rer* 
einigte nur alles das in einem philoeophiacben System, wie 
Dabwin Lahabck und Ebabmits Dabwin Terschmolz, und 
Zola Balzac und Fiaübbbt. 

LuTHSB nahm die Ideen vieler Yorlftufer und Zeitgenossen 
auf. Weichen solche Ideen allzusehr von den herrschenden 
Anschauungen ab, oder sind sie zn absurd, so fallen sie schnell 
und ziehen dabei oft ihren Urheber mit sich zu Boden, oder 
er bleibt allein übrig mit der kleinen Schar Derer, die er 
fortriss, oder die ihn rentanden. 

In Indien hat uch in neuester 2!eit eine, unter den Bra- 
minen selbst entstandene, neae Beligion gebildet, die des 
BationaUsmus and modernen Skeptizismus zar G^nindlage hat; 
offenbar verdankt sie ihren Erfolg dem seiner Zeit vorgreifenden 
Denken ihres geisteskranken Gründers Kebhab, denn selbst in 
dem so viel aufgeklärteren Europa w&re der Triumph einer 
solchen B«ligion noch nicht mOglioh. 

Dasselbe gilt für den deutschen Theologen Kndtzen, der 
vor 200 Jahren erklftrte, es gäbe keinen Gott und keine Holle; 
Priester und Beamte wären überflüssig und sohttdlioh ; die Ehe 
wttre anfiittlioh, der Mensch wftre mit dem Tode za Ende, 
Jeder müsse sich von seinem Gtewissen leiten lassen (daher der 
Name conscientiarii für seine Sekte); das alles brachte er 
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NenntM Espitel. Indiriduelle Faktoren. 3 

vermiseht mit den nminnigatMi Citaten vor. — W«im nah 
da8 im Genie nicht allxa veit von der hemoheDden Heinni^ 
«ntfemt oder lebhaft empfandene Bedfir&iBBe Teitritt, dann 
bedingt und befrachtet es fieformen, die dem Leben eines 
Volkes anf die Daner eine neue Biohtnng geben können; so 
verdankt die Wiseensobaft Casdusvb and Nbwton grosse 
Dinge nnd die religOse Üntwicklang^Hohanuned. (s. o.) 

2. Pathologische Anatomie. — Einen wiohtigea Bei- 
trag zur Kenntniss dieser Yerh&ttnisee liefert der patholc^isoh- 
anatomisohe Befand im Falle Lehoimb. * 

Es handelte sich am einen in der Irrenanstalt bei Armen- 
ti^ree verstorbenen bpjfthngen Ex-Kommnnarden, der eine höhere 
irisBenschaftliche Bildung genossen and nacheinander der 
Univetsit&t, der Jonmalistik nnd der Indostrie angehört hatte. 
An der Kommune nahm er thlltigen Antheil nnd stand dabei 
an der Bpitee eines der wichtigsten Hiniiterien. Zum Tode 
verortheiU, b^adigt nnd sohlieeslioh amnesfärt, lebte er mhig, 
bis sich Symptome von Geistesstörung zeigten, in denen eine 
Neigung en DiebatShlen anffiet; er sammelte anf den Strassen 
von Lille Cigarrenstnmmel, die er als Kostbarkeiten aufhob; 
er hatte BeeintrBofatigtuigsideen nnd zeigte, jedoch- ohne «in in 
Gröesenwahn gipfelndes Wahnsyetem, eine sehr hohe Meinung 
von sich selbst 

Die Sektion eigab ein hypertrophisches, fettbevaehsenes 
Herz von 440 g Gewicht; das Myooard ist gelblich und weich 
infolge reichlich darin enthaltenen Fetts. Die Aorta zeigt zer- 
Btreute Atheromfiecke, meist weich nad gelblioh, selten verkalkt 
Die Sohädelknooben sind ungewöhnlich fest, die dura mater 
adharirt innig, die pia ist an vielen Stellen trUbe nnd weiss- 
lich. Das sehr voluminöse Gehim wi^ 1420 g. Die beiden 
Stimlappen sind durch Himrabstanz, die eine wahre Kom- 
missar bildet, miteinander verwachsen; diese' Kommissur sitzt 
kaum einen Centimeter nach vom vom Balkenrand, ist sechs 
Millimeter breit nnd &st ebenso dick. Sie besteht aus graner 
und weisser Substanz, die auf dem Durohsohnitt konzentrisch 
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aogeordnet erBcKeinsD, diese etwas weniger breit als jene; sie ist 
ganz TOB einem Fortsatz der Pia mater Tungeben, der sie Ton 
dem dalünter gelegenen Balken trennt. Die groase Bimsiohel 
hat einen die Kommissar anfoehmenden lialbmondformigen Ein- 
schnitt an ihrem hinteren Rande. Die Fnrche, welche die 
mediale Stimwindnng von der des Balkens trennt, cxistirt in 
dtflsem Niveau nicht, nnd die beiden Windungen sind in eine 
vereinigt. Weiter nach hinten zeichnet eioh die betreffende 
Farohe immer dentlioher ab. 

3. Physiognomie. — Ein anderer Beweis ergiebt sich 
aas dem Stndinm der Physiognomie dieser UenAcben. Es 
genügt in der Tbat ein Blick auf die Portrftts Einiger, am, 
anoh wenn man nioht Spezialist ist, den Gleisteskranken zu 
erkennen. Man sehe z. B., wie der Typna des Sohwaobsinnigen 
mit der kleinen, zurückfliegenden Stirn, den struppigen Haaren 
und dam asymmetrischen G-esicht bei Cavalikb und Mabat 
ausgeprägt ist, (vgl. Tafel Vm., 1fr. 5 u. 2) und ebenso 
bei Louise Michel mit ihrem Mannsgesiaht, ihrer hydro- 
oephalisohen Stirn, den au^rissenen Angen (Tafel Vlll, Nr. 6). 
B^ Cola di Bienzt tritt nichts Abnormes hervor bis auf das 
uigewaoheene Ohrläppchen, aber die Historiker erwähnen alle 
sein phantastiaohes (filr uns auf G^rOssenwahn deutendes) Lächeln. 

Wir &nden anter 50 der hervorragendsten Kommunarden 
28 mit normalen Physiognomieen und 5 mit dem Typus des 
Geisteskranken: 

PiLLOTiK, Mimik des Gotsteskranken, Bartmangel, zoraok- 
fliegende Stirn, massige Joobbeine. 

Rbobbe, glasiges Auge, Typus des Halbnarren. 

pETONTOK , Typus des Geisteskranken , zurückfliegende 
Stirn, massige Jochbeine, üppiges Haar. 

Cataueb, der oben erwähnt wurde und 

PoTHiEB, Typus des Halbnarren, ängstlicher Blick. 

4. Erblichkeit. — Auch erblidie Belastung fehlt nicht. 
Labobde nennt unter den Kommunarden: F., aufbransend nnd 
jähzornig, Sohn einer Geisteskranken; T., Sohn eines GeiBtes- 
kranken, eitel and verschwenderisch; D., Sohn einer G^eistea- 
kranken, nnd P., dessen Brfider geistesgestört sind, der selbst 
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mit 17 Jshrea «infln Anfall von M«laiicliolie hatte, sich zur 
Spionsge geeignet zeigte, die er immer zn seinem Vortheil 
ansnntzte, und Kleptomane var. 

5. Formendes Irreseins. — Die verschiedenen Speoles 
der GeistesstOmng zeigen nns ebensoriel Typen politisoher 
Verbrecher. Der Monomane, der Paraooiker besitzt &Bt immer 
eine tlber das gewOholiahe DorohMhiiittemaass hinao^bende 
bitelligenz, dnroh die sie zn bedeutenden V orstellangen gelangen ; 
aber sie sind oft nn&hig, zn bandeln, sobliefsen siob zn oft in 
ihre eigenen Kreise ein nnd theilen sieh Anderen nicht mit ; so 
eotetebt, wie bei wirklichen Denkern ein Wideispmoh zwischen 
ihren grandiosen Gedankengebilden nnd ihrer Tb&tigkeit im 
praktisdieu Leben. Der Melanoholiker geht von der absolute- 
sten Trftgheit zu stürmischen Angriffen und verbrecherischen 
Handlangen ttber; der Alkoholist nnd der Paralytiker zeigen 
gewöhnlich in den An&ngestadien eine gesteigerte psyschische 
Thätigkeit ; besonders der erste versteht es, den grossen Haufen 
durch seine ungebundene, sprudelnde, eyniscbe Sprechweise zu 
Ezzeesen fortzureissen. Oft nimmt er ohne jeden Zweck an 
allen Revolten theil, nur tun zu Ifirmen und sieh zn ereifern. 
Beim Epileptiker dag^^ tritt die Beflexion hinter dem 
Handeln Eorttck; ihn ^ibt der motorisdie und affektive Er- 
regongwustaDd der Hirnrinde, der ihn oft in einen politischen 
oder sozialen Beformator umwandelt. 

6. Individuelle Fftlle. — Auch fehlt es nicht an 
individuellen Beispielen. Man betrachte z. B. Litthbb.* Er 
war einem Leiden xmterworfen, das er selbst den KUnsten des 
Satans zuschrieb, das aber seiner eigenen Beschreibung nach 
peychopathischer Katnr gewesen zu sein scheint : AngstznstOnde, 
die seiner Ansicht nach von einem stolzen, erzfimten Gotte 
verursacht vrarden , Schwindel, Kop&chmerz, Ohreosausen 
(Mäni^resche Krankheit?) nnd spllter, im Alter von S8 Jahren, 
GehOishalluoinationen (er hCrte den Teufel einen Sack mit 
NüBseo schattein). 

Nicht selten kam es vor, dase er um Mitternacht 



' Archiv für Pejchistrie, Berlin, '. 
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aufwachte und mit Satan Über die Messe za dispntiren anfing. 
la der Kirche za Wittenberg hatte er eben begonnen, die 
Epistel ao die Römer anaznlegen, als er bei den Worten „der 
Gerechte wird im. GManben leben" fohlte, dasa ihm die Worte 
in die Seele drangen, nnd dasselbe hOrte er anoh mehrere 
Haie vor seinem Ohre dfistemd nnd spater mit donnernder 
Stimme widerhallen, als er in Kom (1610) die Stufen der 
heiligen Treppe emporstieg. 

LoTOiiA wendete, als er rerwnndet war, seine Gedanken 
religiösen Dingen zu nnd ersann, dnrch die Wittenberger Be- 
wegung in 8chr«oken gesetzt, den groesartigen Plan seine» ver- 
hfingniasvollen Ordens; es half ihm bei diesen Fl&sen die 
Jnng&aa Mabia in Person, nnd er hörte himmlische Stimmen, 
die ihm Eingebnngen zuflüsterten. 

Anoh Satonabdija verdankte seine üeberzengnng, znm 
Erlöser des verderbten Landes berufen zu sein, einer Vision, 
die er im Jünglingsalter gehabt hatte. Eines Tages sprach er 
mit einer Nonne, als er plötzlioh den Himmel offen nnd das 
Elend der Kirche deutlich vor Augen sah nnd eine Stimme 
hörte, die ihm gebot alles dem Volke zn verkündigen. Die 
Visionen der Apokalypse des alten Testamentes jagten sich vor 
seinem inneren Ange. Wahrend er 1492 eine Adventspredigt 
hielt, hatte er eine Hallncinaüon; er sah ein Schwert mit der 
Inschrift „Qladins Domini super temun", das sich plötzlich der 
Erde zuwandte. Die Luft Terdnnkelte sich, es regnete 
Schwerter, Pfeile nnd Fener, die Erde wnrde eine Beute der 
Pest nnd des Hungers, nnd anf Grund dieser Ballucination 
prophezeite er die Epidemie, die dann aach wirklich kam. 
In einer anderen Viaion machte er, als Gesandter an Jesus 
Ohristns, eine lange Heise ins Paradies, hatte Unterredungen 
mit verschiedenen Heiligen, sowie mit der Jnng&au Mabia, 
nnd beschreibt den Thron der letzteren, wobei er nicht vergisst, 
die Zahl der kostbaren Steine anzugeben, die ihn schmücken. 
(Vn-LABi, Väa di Savonarda H., p. 304.) 

Bestfindig grübelte er über seine Träume nach, und in 
den Vieionen suchte er die von Engeln and die von bösen 
Geistern eingegebenen zn untersoheideu. Der Gedanke, dass 
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er sich dabei im Irrtiiam befinden könnte, bennrnMgte ihn 
niobt; in einem seiner Büober erkl&rie er: „Vfet ro^ebt ein 
Propbet zu Bein, nur nm die Menscben zn Uberzeogen, der 
macht Oott zom Betrüger. " — „Undkünnteesniobt sein," fahrt 
«r in seinen Einwendnngen fort, ndass dn dich selbst betrügst?" 
„Nein," antwortet er, „ioh bete Gott an, ich snobe seinen Pfaden 
m folgen, es iat nicht mOglioh, dass Gott mich hintergeht." 
{De veritate proj^tica ]497.} 

Und einige Zeit darauf schrieb er mit der den Geistes- 
kranken eigenen Inkonsequenz: „leb hin kein Prophet, anch 
nicht der Sobn eines Propheten — enre Sünden sind ea, die 
mich mit Gewalt dazu gemacht bähen ;t and ein ander M9] 
sagt er, dass seine Erlenchtong unabhängig ist von der Gnade. 

YiLLABi, der, onhekannt mit der Psychiatrie, wie viele 
Geschichiacbreiber, wenig Werth aaf diese Dinge legt, macht 
hierzu die richtige Bemerkong: „Das war seine Cbaraktereigen- 
thtimlichkeit : ein Uann, der Florenz die beste Form der 
Bepnblik gegeben hat, der ein ganzes Ueich beherrscht, die 
Welt mit seiner Beredsamkeit erfallt, der zu den grOssten 
Philosophen z&hlt, — ist stolz darauf, dass er Stimmen aus 
der Luft hört nnd das Schwert des Herrn sieht 11" 

Aber, wie er ganz richtig schlieest: „beweist eben die 
Kindlichkeit seiner Visionen, dass er das Opfer von Hallacina- 
tionen war," and ein noch deutlicherer Beweis dafUr ist der 
Umstand, dass ihm seine Visionen oft niobt nur ganz onnütz, 
sondern sogar schädlich waren. 

„Was brauchte er, um das Volk zu betrügen, Abhand- 
lungen über Visionen zu schreiben, mit seiner Mutter darüber 
za sprechen und Bemerkungen über diesen Gegenstand an den 
Band seiner Bibeln zn schreiben?" 

„Alles, was seine Bewonderer gern verschwiegen hatten, 
was die gewöhnliche Soblanheit niemals h&tte an die Oeffent- 
lichkeit kommen lassen, gerade das verkündete er immer wieder 
und wieder." 

Die Wahrheit ist, dass, wie «r selbst oft bekannte, ein 
Fener an seinem Innern zehrte, das ihn zum Sprechen trieb, 
und auf diesem Höhepunkt des Deliriums und der Ekstase 
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gelang es ihm, seinen eigenen Sohilderongen aask, die Za- 
hOierscbaft in einer Weise mit sioli fortenieiBsen and za er- 
schüttern, die henfzntage nnglanblioh ersoheinen wUrde. 

Uasaioello, ^ ein junger, ksom 2(>jfthnger Fischar, der 
sich in Gedanken viel mit der spanischen üebermacht nnd den 
ouertr&glioben, das Volk bedrückenden Steuern beschäftigt 
hatte nnd über ein Mittel zur Befreinng nachsann, begann 
damit, dasB er andere Burschen seines Schlages rerolntionän 
Worte auswendig lernen nnd sing«n liess, Worte, die ihnen am 
so mehr im Oedflohtniss blieben, als sie die heissesten Wünsche 
des Volkes Bnsdrüd:teB, wie z. B. l'olio a dae tomeai senza 
g^bella, mora il mal govemo. * AUmfthlioh worden es fün&ig, 
— tausend, — zweitausend soldier Burschen, und naoh nnd 
nach wuchs ihre Zahl anf hunderttansend, ja hnndertzwanzig- 
tausend, nnd so sah sich Uabamello mit einem Schlage Herr 
von Neapel. Und er herrschte dort als Weiser nnd zu gleicher 
Zeit als Narr. 

Er rias dem Kopfe Cara^fab, den er yorher anf grausame 
Weise vom Volk hatte ermorden lassen, die Haare ans; und 
da er den Herzog von Maddoloni nicht, wie er gewollt, in 
aeine GJewalt bekommen konnte, verwüstete er dessen Palast, 
stach dem Bilde seines Vaters die Augen aus und kJipfte um 
in effigie. Schliesslich steckte er die Zollhäuser, die Woh- 
nungen der reichen ZoUpOohter in Brand nnd strafte nachher 
alle Diejenigen, welobe ans diesem Zerstörungsakte Vortbeil 
gezogen hatten. So wurde mancher der Einwohner wegen 
eines Tafeltuches oder eines Sackes Grerste znm Tode vemrtheilt. 
Zugleich jedoch zeigte er ausserordentliche Fähigkeiten. Er 
organisirte Barrikaden; anfangs wollte er die Hülfe der Ban- 
diten annehmen; als er aber sah, dass sie ihre Pferde behalten 
wollten, ahnte er mit B«cht irgend eine Verrfttherei und lieea 
sie nmbringen^ Er verbot den Frauen, Beifröcke, nnd den 

> Onuppi, BagguagU auOa SiooUuioite del Segno di NapoU. 1666. 
_ Ajudobi, NiqtoU soüetxUa, Bologna. 16&0. — Lombbobo, Ire Tribimi, 
1867. 

* rDu Oel toll zvei Tootdoü kosten; nieder mit der Hohlechtan 
Begierung." 
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Frieatani, Mäntel zu tragen, tun die Yerkleidnng der Briganten 
ZQ yer}iindein. Er bewaffnete ganze Heere von fVsnen mit 
Holz nnd Zündstoffen, um in den feindlichen Palaateu Fener 
anzulegen. Er eehloss den Vizekttnig in seinem Schlosse ein 
and begann dann Yerhandinngen, indem er sich erbot, seine 
Uaoht zn Qnnsten des Volkes niederzulegen. Plötzlich aber 
änderte ei sein Verhalten, sei es, weil sein krankhaft beanlagtea 
Nervensystem der psychischen Anstrengung nicht gewachsen 
war, sei es, dass * der Gedanke an einen pltitzlicben Verlust 
seiner Macht ihm unerträglich war. Er, der bisher sieben 
Tage lang ungeheure Summen zortlckgewieseQ hatte, der sein 
rothes Fisoherhemd nicht ablegen wollte und üoh selbst dem 
VizekOnig kaum in einem besseren Anzüge Totgestellt hatte, 
bekam plötzlich in der Eirohe, während die VertrKge mit dem 
Volk Torgelesen wurden, einen heftigen Erregungszostand, 
sandte dem VizekOnig Boten mit einer ForderuDg nach der 
anderen zu, verlangte das Recht Offiziere zu ernennen, Wappen 
zu verleihen, forderte die Verabschiedung der ganzen Kavallerie, 
fing dann an, seine Kleider zu zerreissen, und verlangte, dasa 
der VizekOnig und der Erzbisohof kämen ihm dabei za helfen, 
kurz, er benahm sich ganz wie ein Tobsflchtiger im OrOesen- 
wahn und beging all die Tollheiten der römischen Kaiser, die 
Jacobt mit B«cht ans dem Geftlhl nnbescbrttnkter Q-ewalt 
ableitet. So wollt« er z. B. dnnhaus einen EIrzbisohof, der 
ruhig nach seinem Ländohen zurückkehrte, von 4000 seiner 
Anhänger begleiten lassen, giebt dann einem vorübergehenden 
AveiBaner einen Fnaetritt, „so mache ich dich zum Bitter 
von Aversa", iBsst Maueransohlfige machen, dass man nicht 
ihm, sondern dem VizekOnig gehorchen mflsse, und verlangt 
dann das Entgegengesetzte; er schläft fest nicht mehr. Jeden 
Augenblick giebt er seinen Garden nene Befehle, läuft mit 
blossem D^en durch die Strassen, verwandet mehrere Per- 
sonen, lässt Jemandem, über den sich einer seiner Begleiter 
beklagt, den Kopf abschlagen, beschlagnahmt die Pferde des 
Königs und schickt sie dann wieder zurück, verlangt von 
Cabacciolo, er solle ihm die Füsse küssen, weil er beim Begegnen 
nicht vom Wagen gestiegen wäre, konfiszirt die Güter eines 
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andemi hohen Beamten, des Generalrisitators Pobzo di Leone, 
alfl Vergeltung für einen Kuss, den dieser seinem kleinen 
Neffen gegeben hatte. Er verlangt, dass der Vizekßnig zu ihm 
zn TiBoh kommt, und wirft Gteld ins Meer, um Die noch zu 
bezahlen, die es herausfischen. 

Er liesB ihm unbekannte Leute grundlos tödteo, brachte 
anch seine Anführer am, als wenn sie (sagt ein G-eechiobts- 
Bchreiber) Kapaune wären, bedroht den VizekOnig mit dem 
Tode, beschimpft die Minister, machte dabei aber doch dem 
KOn^ von Spanien Komplimente. Er springt mit den Kleidern 
ins Meer, bedroht seine Freunde einmal derart, dass sie ihn 
binden müssen, entflieht ihnen aber dann und ruft von einer 
Kirche aus das Volk aaf, so dass seine intimsten Kathgeber, 
Abfaja und Gbnmini, von allen Seiten bedroht und in die 
Enge getrieben, ihn tödten mussten. Und das ganze hatte 
kaum vierzehn Tage gedauert. 

ErwOhuenswerth ist hier auch die nationale Erhebung 
Roms unter Cola di Biemzi, dessen in einer Zeit der Emiedri- 
gODg grosse Erscheinung einer von nns an anderer Stelle 
als Beispiel eines geieteekranken Genies voll Gröseenwahn 
bereits dargestellt hat.' In bescheidenen Verhältnissen 1317 
geboren, hatte er aus eigener Kraft sich zum Notar und 
Altertbumskenner gebildet, als sein Bruder von den damaligen 
Machthabem in Rom getodtet wurde. Nun wurde er, dessen 
Mund, wie sein anonymer Biograph sagt, immer ein phanta- 
stisches LScheln zeigte (vgL Nr. 6 auf Tafel VIH), der über 
den Monumenten und Schriften des alten Borns brütend das 
Elend der Stadt beweint hatte, von dem onwiderstehlichen 
Verlangen ergriffen, das wiederherzastellen, was er aus seinen 
Studien kannte. Als Notar hatte er die Witwen und Waisen 
heschatzt unter dem sonderbaren Titel „Konsul der Witwen", 
wie es damals Konsuln der Tischler, der Wollspinner etc. 
gab. 1343 suchte er den Senat zu verdrängen und gründete 
die Begiemng der Dreizehn unter der Autorität des Papstes; 
Diese schickten ihn ab Gesandten nach Avignon, nnd hier 

' LoMBBoeo, Tre Tribmi. — Bom, 1887. 
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schilderte er das Elend Roms ho beredt und lebendig, dasa er 
die kalten Prälaten bewegte und den Titel eines Notars der 
Camera tJrbana (1344) erhielt; nach Rom zurückgekehrt, übte 
er dieses Ami aus und nannte sich tömischer Eonsul, aber 
nioht mehr den der Witwen. 

Eines Tages beleidigte er in einem Augenbliok fanatischer 
Erre^niig die Barone und überhäufte die Würdenträger mit 
Vorwürfen und ElrmabnuDgeni die nächste Folge hiervon war 
eine ongehenre Ohrfeige, die ihm ein Kümmerer der Colonna 
verabreichte; er nahm das damals mit ziemlicher Buhe hin und 
begann nun die frühere Herrlichkeit und das jetzige Elend Koma 
in Abbildungen zu schildern, auf denen M(^er, Ehebrecher 
und Schurken in Gestalt von Affen und Katzen dargestellt 
waren, beeteohliohe £ichtor und Anwftlte als Füchse, Senatoreo 
und Feudalherren als Wulfe und Büren. Eines Tages brachte 
er die berühmte Tafel Ybspasians vor und lud Volk und 
Adel zu einer dramaüsohen Erklärung dieses Alterthums ein; 
er erschioi dabei in einem deatsohen Mantel mit weisser Kapuze, 
mit einem weissen, von zahlreichen Diademen umgebenen Hut, 
von denen eins einen silbemen Dolch in der Mitte zeigte, 
bizarre Symbole, die Niemand verstand, und die seine Geistes- 
störung beweisen; ee ist für Monomanen charakteristisch, dasa 
sie fortwährend Symbole anwenden, auch wenn sie damit die 
HfigUchkeit Anderen ihre Absichten veretändhch zu machen 
veilieren. 

In der That galt er in der vornehmen Welt für einen 
jener Geisteskranken, die damals als Narren zur Erheitemng 
der Gesellschaften sehr gesucht waren, und die Dynasten, be- 
sonders die Gclonna, machten ihn einander streitig ; er erzählte 
ihnen von der Herrlichkeit seines kommenden Beiches. „Und 
wenn ich König oder Kaiser sein werde, werde ich euch Alle 
besiegen, und werde dann Diese hängen. Jene enthaupten lassen" 
— wobei seine vornehmen Zuhörer ausgelassen lachten. Sa 
brachte er allmählich eine sÜUe Gfthmng unter die Massen, 
gewann Leute, die ihm geeignet erschienen, und besetzte mit 
ihnen den Aventin, Ende April, zu einer Zeit, in der der 
Govematore Rom verliess. Als er seine Anhänger am sich 
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veraammeit hatte, zeigte er bei der Schildemng des Elends der 
Stadt wahre Beredeamkeit nnd ebenso bald dannf in einer ntloht- 
■iohen Yersanmlang auf der fingelBhorg, wo er einige ÄntrSge 
annehmen lieas, die Tiiklicb den Stempel des G«nins tragen. 
Ebenso genial erwiess er sich nach Erlangung abeolater Gewalt 
über die Stadt durdi sein Volka-Parlament; jetzt nannte er sieh 
Tribnn, bekfimpfte die Barone, sohaf in Rom Rohe und Ord- 
nung, verbot; Olllcksspiele, das Konkubinat, die Yerftlschnng 
der Lebensmittel und übte eine strenge Qereohtigkeit gegen 
Alle, so dass er sieb immer mehr das Herz des Volkes erwarb ; 
er organiairte eine BQrger-Hiliz and war der Erste, der sich 
Rom als das Oberhaupt von ganz Italien dachte, nnd dorthin 
ein nationales Parlament znsammenrofen wollte.* Leider blieben 
diese Projekte im Stadium der Theorie stecken, entweder weil 
so radikale Reformen damals überhaupt nicht ausführbar waren, 
oder weil Cola zwar gross in Plänen, aber unznTerlBssig und 
onfthig zu praktischer Thatigkeit war. Er glaubte, in allem 
durch die Gnade des heiligen (ieistes geleitet zu sein; in den 
ernstesten Angelegenheiten wollte er erst in sieh die Stimme 
Gottes hören, der er alles berichtete and mit der er sich be- 
rieth, and infolge des Prestiges dieses Anspruches konnte er 
auch in religiösen Dingen Verfttgungen erlassen, wie die, welche 
Jeden, bei Strafe des Verlustes eines Drittels seines Besitzes, 
za einmaliger Beichte im Jahre verpflichtete. 

Die dem Irren eigenen Widerspräche fehlten auch in ihm 
nicht; so veiglich er sich unter Berufung darauf, dass er mit 
33 Jahren einen Sieg erfochten hatte, mit Christas, obsohon 
er sehr religiös war — ein Widersprach, der sich durch das 
Uebergewieht des GJrössendelirs erklärt. 

Unter dem Eiafiuss einer derartigen deliranten Vorstellung 
krOnte er sich am 15. Aagnat 1S47 mit ö Diademen aus verschie- 
denen Pflanzen: Epheu, weil er die Religion liebte ; Myrthe, weil 
er die Wissenschaft ehrte; Opium, weil er Giften widerstände 
(wie der König dem Hass), und daza kam noch die Mitra der 



* Vgl PAPiacoBiiT, Coia di Siemi, 1844. — Obeooboviüs, Oeichicht« 
der Stadt jftom, XI, 267. 
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trojaniBoben Könige (?) ond «ine silberne Krone; oaoli Q-bboo- 
BOYTOS h&tte er damit seine Absicht angedeatet, sich zam 
Kaiser krOnen am lassen; wir wflrden darin eber ein Zeicben 
seiner Voriiebe für symbolische Handlangen, die der Monomane 
so liebt, sehen. 

Wenn nicht andere Beweise seiner G^istesst^trong beständen, 
würde die nngehenre Menge seiner Schriften genttgen, die so 
gross war, dass man bei der Plündemng seines Wohnsitzes 
im Campidoglio ganze Berge Ton Konzepten nicht abgesandter 
Briefe fand, wie es auch bekannt ist, dass er mebreren 
Sobreihem bia zur Ermadang dikttrte, und dass er an die 
eoroptLisohen Herrseber Knrier auf Kurier schickte mit Bot- 
schaften, die Toll der sonderbarsten Ansprfiohe und Idndischaten 
Wortspiele waren. 

So schrieb er am 5. August 1347 in einem Briefe an 
Papst Clsicbms: „Da die Qnade des heiligen Geistes die B«- 
pahlik nnter meiner Leitnng befreit hat, und da Anfang 
August meine niedere Person im Kriege vordrang, wird mir, 
wie in der Dntersohrift zn ersehen, der Name und Titel 
Angustus zn theil. 

Glegeben, wie oben, den 5. Angoet. 
Die niedere Kreatur, 
Kandidat des heiligen Geistes, Kicolö der Strenge nnd Sanfte, 
Befreier der Stadt, der eifrige Frennd Ttaliens, der die Welt 
liebt nnd die Fflsse der Seligen kOsst." 
In einem anderen Sriefe an den Papst, gelegentlich seiner 
Siege über die E'endalherren nnd B&nber der Umgebung Boms, 
sohrieb er: „Gegenüber ihrer Dnwürdigkeit war es ein grosses 
Glück, dass ein Mann wie ioh sich im Beoken Konstantins 
gewaschen hatte ;" eine Handlung übrigens, die seine Anhänger 
•ehr tadelten, die für ihn aber die Bedentnng einer Art kaiser- 
licher loTestitnr hatte, zufolge einer jener symbolischen Spielereien, 
denen die G^eisteekranken besondere Bedeutungen unterl^en. 
In mueia aus dem Gte&ngniss an Cabl XV. geschriebenen 
Briefe erklärt er, um ihn günstig zn stimmen, er wäre mit ihm 
verwandt; denn seine Mutter, eine Wäscherin, hätte Beziehungen 
zu Hbihbich VH. gehabt, von dem er deshalb abzustammen 
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behauptete. In der aa den Kaiser geriohteteii Proklamatioii 
erklärt er sich für den „nenen K&mpfer des heiligen Geistes" 
und citiit zum Sohlnss die FOistea Deatsohlands, die sich 
Kaiser oder Erwfthlte des Keiohs nennen, za Pfingsten tot 
sein Angetdoht. Man kann sieh nun wohl darauf berafen, 
dass AnBchantmgen ond Sitten jener Zeit von den onseren sehr 
Tetschieden waren, aber man kann nicht leugnen, daae diese 
Sohriftstüoke deutlich den Stempel des OrOasenwahns tragen.^ 
Ein G^teskranker war auch au der Spitze der letzten 
grossen chinesischen Revolution, die, von mehr als 400000 
Kriegern vertheidigt, in einem jeder Neuerung und jedem reli- 
giösen FanatJsmoB abgeneigten Lande neue, den christlichen 
Riten fthnliohe religfise Formen einführen wollte. * Dieser 
Führer des Au&tandes hiess Hong-Siu-Tsuen, war 1813 als 
Sohn einer armen Banemfamilie geboren und zeigte grosse 
Begabung; trotzdem bestand er mehrere Examina nicht; und 
gerade als er sich voll Muhe und Angst auf das letzte Examen 
Torbeteitete, kam ihm ein katholisches Andachtsbach in die 
Hand ; er bestand das Examen nicht, wurde krank und bekam 
Hallucinationen ; unter anderem sah er sieh in eine Yersammlong 
ehrwürdiger Greise versetzt, von denen einer die Undankbarkeit 
der von ihm geschaffenen Menschen beklagte, die den Dämonen 
Opfer und Geschenke br&chten, und ihm ein Schwert übeigab 
mit dem Auftrage, die Teufelsanbeter aassorotten. unter dem 
Einfluss dieser Hallucioation erzählte er seinem Vater, der 
Geist dort oben hfttte ihm befohlen, die Ungläubigen zu ver- 
nichten, und nun mttssten sich alle Hensohen vor ihm beugen und 
ihm ihre Schatze bringen; natürlich hielt der arme Vater ihn 
für geisteskrank, was er anch war. Sein Delir dauerte viereig 
Tage, und in dieser Zeit sah er sich in Begleitung eines 
Mannes mittleren Alters gegen die bOsen Geister kämpfen; er 
tobte, mit dem Schwert in der Luft umherfechtend, and schrie : 
-Todtet, Tödtet," bis er, durch Schreien nnd Rasen er- 



' Nähere Eituelheiten ■. in meinem Buche: Trt Tribimi, Turin, 
Bocw, 1887. 

» Vgl, Qvarterbf Hmiew, London 1863. 
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mfldet, auf sein Bett sank und einschlief; dann bebanptete er 
wieder, Kaiser von China zn sein, nnd war stolz, wenn Be* 
TOohende ihn scherzweise als solchen begrUseten. 

Nachdem dieser verwirrte Zustand aufgehört hatte, nahm 
ei seinen Lehrerbemf nnd seine erfolglosen Examensror- 
bereitongen wieder auf, bis er eines Tages heim Dorohblftttern 
jenes schon in Peking von ihm gelesenen katholischen Baches 
den SdüOssel seiner HallnoinatioDen za finden glaubte; der 
alte Mann in schwarzem Gewände war Gh>tt Yater, der Mann 
mittleren Alters Jesus Christus etc. Das bestilrkte ihn in 
seinen Ideen; er liess sich von einem Freunde taufen, stürzte 
die Statue des Confiiciaa um and gründete mit einigen Nach- 
bam, die an ihn glaubten, eine Sekte, die er „Anbeter Gottes" 
nannte. 

Nachdem er vergebens den Missionar Robbbt, der ihn 
nicht fBr würdig hielt, om die Taufe gebeten hatte, kehrte er 
zn seinen „Anbetern" zurück, mnsste aber, von den Behörden 
Terfolgt, fliehen und hielt sich sieben Jahre lang verborgen; 
seine Anh&nger waren durch die Verfolgung, wie gewßhnlick, 
vermehrt worden ; sie hatten eine Art Tanfe mit nachfolgendem 
Tbeetrinken ersonnen, wollten alle Bilder zerstören und scheinen 
meist, wie ihr Prophet, balluoinirt zn haben. Einer unter 
ihnen, ein gewisser Hano, unterhielt sich mit Oott Vater, und 
ein anderer, Siü, mit Chnstus, der ihn alle üebel heilen und 
die Schurken aufdet^n hiess. Der grosse Prophet schenkte 
ihnen den vollsten Glauben, oder that wenigstens so; unter- 
stützt durch den Fanatismus seiner AnbftDger, den Rassenhass 
der Chioesen gegen die Tartaren nnd mit Hülfe europäischer 
Kriegskunst gewann er au Macht, so dass er sich 1660 Kaiser 
Tin-Waho nennen konnte nnd seine unzureohnongsfthigen 
Apostel, nachdem sie vorher auf die zehn biblischen Gebote 
hatten schweren müssen, zu Königen machte — freilich, um 
sie, mit der Inkonsequenz der Irren, später tOdten zu lassen. 
Es gehörten lange Jahre nnd viel Blutvergiessen dazu, um 
seine Anhänger niederzuwerfen. 

Unter den Eingeborenen von Nen-Seeland entstand im 
Jahre 1862 eine neue Religion. Ihr Gründer, Hobopapeba, 
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war BchoD jahrelang geüteskrank und das begünstigte ihn, da 
die Haori die Irren verehren and «e fUt inapiriit halten. Bei 
der Strandung eines engliacben Fahrzeuges hatte er alles getbon, 
um Planderang und Todtsoblag zn verhiDdeni; als ihm das 
nicht gelang, wnrde er verwirrt und fing an zu hallnoiniren. 
Er glaubte mit dem Erzengel Ghtbriel, der ihm eine Beligion 
des Friedens lehrte, in Beziehung zu stehen, und predigte den 
in Fehde li^nden Stämmen YersChnong. Von den Engländern 
anfangs begünstigt, liess er bald die Bibel verhrennen und die 
Missionäre vertreiben, und duldete nur die Juden, von denen 
er die Herkunft der Haori ableitete; er nannte deshalb auob 
seine Priester „Jeu". 

Er behauptete, durob Wunderkräfte sich von Stricken, mit 
denen man ihn band, losmachen zu kOnnen; aber er tOdtetn 
seinen Sohn mit seiner Wnnderknrea nnd verlor alle seine 
Leute, die er in das Gewebrfeuer eines englischen Forts führte. 

Trotzdem wurde er der Petms Eremita einer Erhebung 
gegen die Engländer. „Der Fakeka" (Fremde), schrie er mit 
den tausend Gasten des Beeesseneo, „ist ein Schensal, eine 
Sahlange, die ihren Ernährer beisst; es ist Zeit, ihn zu ver- 
nichten . . .," dann hypnotisirte er die Keophyten, indem er sie 
sich um ihn oder vm einen Pfahl drehen lieas, bis sie er- 
schöpft und betäubt umsanken, heulten und bellten, sich öffent- 
lich sodomisirten, Mensohenblnt tranken, die Schädel erschlagener 
Engländer e^riffen nnd sie sprechen lehren wollten. (Fbaskbs 
Magazine, 1866.) 

Auch £ut alle Aufstände in Algier (Bevue scimtifigm, 
1887) verdanken ihre fhitstehung irren oder nervenkranken 
Ekstatikem, die ihre Krankheit und den EinSoss der um sie 
gesammelten religiAeen BittdeTschaften in dem Bestreben unter- 
stützt, fUr inspirirt zo gelten und den Fanatismus der Musel- 
manen anzufachen. 

In neuerer Zeit hat mn HaUuoinant, Gbohoe Fox, durch 
seine Krankheit die mächtigste Propaganda gemacht; onter 
ihrem EinflnsB verlSsst er seine Familie, kleidet sich in Leder, 
lebt in hohlen Bäumen und hOrt verkünden, dasa alle recht- 
gläubigen Christen Kinder Gottes sind. Er grändete die 
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Qnftker-Gteniemde. An&ags glanbte ihm Kiemaad; aber er 
borte eine Stünme, die ihm zurief: Jesns versteht Dich. 
Er versinkt dann fttr 14 Tag« in eine Art tod Lethai^e, 
und wälirenii ihm eeio KOrper todt ersoheint, wirkt seiD Geist 
weiter ; diese IliiiBioQ wiederholt sich übrigens bei seinen voll- 
kommen ehrlioheii, aber visionäreo Aposteln. 

Aber das jflDgste Beispiel auf GeistesstOning bemhender 
religiöser Bevolntionen waren die Lazzarettisten anf jenem 
abgelegenen Berge Amiata, dessen nnknltivirf« Bewohner, 
nachdem sie ehrfOrohtig den Prophezeinngen BsAHDAifoa, 
eines religiösen Monomanen des 5. Jahrhunderts, gelanaoht 
und spfttra im Jahre 1840 einen gewissen BAtDissARB Acnr- 
bsrt' als Heiligen verehrt hatten, non in David Lazarbtti 
den Christus des 19. Jahrhunderte gefanden zu haben glaubten. 

Dieser,* 1S34 in Archidosso als Sohn eines Lohnkutsohera 
geboren, ansoheinend Trinker, aber von äusserst robustem 
Körperbau, hatte unter seinen Verwandten Irre und Selbst- 
mörder, und BU(di von seinen sechs Brüdern starb einer, der an 
religiöser Manie litt und sich Air den ewigen Vater hielt, als 
Geisteskranker ; alle anderen waren sehr robost, beeassen 
gigantische Gestalten, einen geweckten Geist und ein vorzüg- 
liches Gedftobtniss. 

David übertraf alle, sowohl dnrch seine riesige Grösse 
und die Anmath seiner Formen, als dnroh seine grössere geistige 
Bedeutung, durch den grossen doUohooephalen Sohftdel und 
durch den Jedermann fasctnirenden Blioki aber er hatte auch 
viel vom Narren an sieh (s. Tafel VIII, Nr. 8), eine hohe, 
aber enge Stirn, reichlichen Bart- und Haarwuchs; er war 
hypospadisch, was, nach Morel und Lb Grand db Saülle 
{Signes p^siques des manies raiaormantes, 1876) bei Irren 
hftuiig vorkommt. Sohon in seiner Kindheit war er voller 
Widersprüche und überspannter Tendenzen, die man bei Irreu- 
hauskandidaten so hftofig findet. So hatte er sich, Kutscher, 
wie sein Vater, einem zügellosen Leben und dem Trank 

> Vgl. LoMBEoso, Tre TrAmi, 1887. 

■ Babsillotti, Sanii soülari e (Uotofi. — Bologna 1881. 

LOKBBOSo, PoUHicbar VerbrvoheT. □. 2 
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ergeben, obgleicli er eine Lektfli« betrieb (Dantb nnd besooders 
Tabso) die für einen Mann seines Standes sehi aaf&Uend ist. 
Als niedriger Zfinker nnd Hfindelsnoher var er tiberall d«r- 
maassen gefOrchtet, dass er eines Tages bei Gelegenheit eines 
Festes, nnr von seinen BrUdem begleitet, ohne Waffen die 
ganze Bevölkerung von Oastel del Piano in die Flacht jagte. 
Dabei war er leicht za begeistern fOr eine Bede, ein Gedicht, 
eine Predigt, ein Sohanspiel, knrz fflr alles, vas ihm edel 
und gross erschien. Er emp&nd grosse Yerehmog tüx Christus 
und Mohammed, die er die zwei bedeutendsten Persönlichkeiten 
der Welt zu nennen pflegte. Xach seinen eigenen Aufzeich- 
nungen hatte er mit 14 Jahren eine religiöse Hollncination, 
die sich spfttw, im Jahre 1866 — sei es als Wirkung des 
Alkoholgennsses, sei es als die politisdier Erregungen — wieder- 
holte. In dieser Zeit erschien ihm die Madonna und be&hl ihm, 
sich nach Sabina zu einem Einsiedler zu b^^ben, der ihn in 
einer Grotte beherbergte, ihn in theologische Bflcher einfährt« 
and ihm wahraoheinlioh auch hsif, ein doppeltes Stigma in 
seine Stirn einzosohneideu, das er sp&ter vom helligen Petrus 
erhalten za haben behauptete und vor Profanen hinter einer 
Stimlocke verbarg ; entsprechend einer bei GeiBteskranken 
häufigen Neigung, symbolisirte er mit seinen Anhängern später 
diese Tättowimng in mysteriösem und höchst sonderbarem 
Sinne. 

Mit seinem Aufenthalt bei dem Eremiten beginnt für ihn 
eine jener bei Geistesstörungen so hftafigen Ohankterrerände- 
rungen; ans dem tmnksttchtigen Baafbold wird ein leicht lenk- 
barer Abstinenzler, so dasa er im Sabinergebirge von Wasser 
und Brot lebt, und spKter ron Brot nnd Krautern ; noch merk- 
würdiger und auch für eine gebildetere Umgebung überraschender 
ist aber die Cmwsndlnng seiner bis dahin unbeholfenen und 
&8t burlesken Schreibweise in einen stellenweis eleganten, 
stets treffenden Stil, bilderreich und krtlftig, mit einem Hauche 
der Innigkeit, der an die ersten christlichen Heiligen erinnert. 
Unter dem Einfluss einer neuen Offenbarung, die ihm befahl 
mit dem Papst über die unbefleckte Empftlngniss sich zu be- 
rathen, ging er nach Bom nnd stellte sich Pins X. vor, der. 
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kl&ger als manche nnsflier Staatsmftaiier, ihm eine Donohe in 
der Irrenaostalt am Janienlns empfohlen hahen soll. Vom 
f^pst znrttokgewiesen, schlug er sich zur Opposition, dekla- 
mirte g^n den pftpsÜiohen Hof and orakelte ttber ein theo- 
kratisohes B«ch, in dem Gott nnd die Republik sich die 
Hand reichen sollten. Inzwischen hatte das Volk mit Eistannen 
die Vflrttndemng seines Wesens wah^^nommen und lief, Tom 
Klems fanatisirt, hin, ihn zn h4tren, nmgab ihn mit Verehmog 
nnd machte eich an die Erbanang eines Tempels, der jedoch 
nie fertig wurde, obwohl M&nner, Fraaen nnd Kinder d&s 
Banmaterial aof ihren Armen herbeisdileppten. Im Januar 
1870 grtlndete er die Q-esellschaft der heiligen Liga (S<mta 
Lega) nnd begab sich bald, nach Abhaltong eines apostolischen 
Mahls, mit den Seinen nach der Insel Monte Oriato, wo er sich 
einige Monate, mit Schreiben von firiefen, Predigten nnd 
Prophezeinngen beschäftigt, aufhielt; andere Visionen und 
Offenbarongen schrieb er anf Montelabro nnd in der Ceiioea 
zn Grenoble; hierher hatte er sich aof göttlichen Befehl be- 
geben, und hier wfiind er eine aas Zahlen bestehende Geheim- 
schrift nnd diktirte das Bnch der „Himmlischen Blumen" 
(„Celeeti fiori"). 

Er wnrde Terhaftet unter der Anklage, einen BOrgerkrieg 
geplant zu haben, wurde sptlter freigesprochen und kehrte mit 
der Auraole des Märtyrers zn seinen Anhängern zurück, da«n 
Zahl stetig wuchs, bis er ihnen im Angnst 1878 ankündigte, 
er würde ihnen ein Wunder zeigen: er sei in der Gestalt 
Ohristi von G^tt geschickt, als Führer nnd Bichter, und sei 
deshalb unverwundbar; jede irdische Macht und Gewalt müsste 
g^enflber seinem Willen weichen ; ein Zeichen mit seinem 
Kommandostab genüge, um die Machte zn vernichten, die es 
wagten, sich ihm zu widersetzen. — Er verliess nun seine 
Einsiedelei nnd stellte sich an die Spitze einer Prozession 
seiner Getrenen, die die seltsamsten Banner vor sich hertmgen, 
bemalt mit wunderlichen Thiagestalten nach Art deijenigen, 
die er in seinen Hallucinationen gesehen nnd in seinen Schriften 
beschrieben hatte. Einige aus der Schar waren in bonte 
Farben gekleidet, und er selbst tmg eine königliche Toga naeh 
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altrttmiaolier Art, auf dem Eopf« eine Art tos Tiara mit 
wallenden Federn und in der Hand einen sogenannten „Eom- 
mandoBtab". Es ist bekannt, wie tragisob diese Prozeesion 
endigte, nud wie Lazzaextti bei Arohidosso in der Tollen 
ninsion des Triumphs seiner überspannten Ideale fiel.* 

Lazzakbtti schien einem gewissen Philosophen, dem die 
Beeultate der Psyohiatrie fremd nnd nnheimlicji blieben, ein 
isolirtes, fremdartiges Problem, znmal er dem Ijebm unserer, 
religiöser Schw&rmerei so abgeneigten Zeit zu fem ond heterogen 
erscheint. 

In einer BeTolte der neuesten Zeit finden wir ein nenes 
Beispiel eines geisteskranken Führers, der ganz allein im stände 
Vax, den Patriotismus weiter Gebiete zu erwec^n ; ee war der 
Kanadier Louis Rtbl ; sein Portrait (Tafel YIII, Nr. 3) lasst 
wilde Äugen, sehr dichte Haare, starke Jochbeine erkennen. 
Nene Untersnt^ongeu * haben ergeben, dass er ein mystisoher, 
an GrOssenwahn leidender Schw&rmer war, dessen warme nnd 
inspirirte Worte doch die Eiaft besassen, die Massen heftig 
zu fanatisiren. Fr war der Sohn einer infolge religiöser Manie 
halb schwachsinnigen Mutter und eines überspannten Vaters, 
und war, ehe Termeintlich göttliche Inspirationen ihn zur Auf- 
wiegelung der Mestizen Teranlassten, schon dreimal in der Zeit 
zwisohen 1870 and 1878 in Irrenanstalten eingeschlossen worden, 
weshalb ihn auch ein Mönchsorden, dem er beitreten wollte, 
zurückgewiesen hatte. 

Fr war anch der Urheber und Leiter des Äc&tandee der 
Winnepeg im Jahre 1880, den General Wolseley niederschlng, 
nud in diesen Eftmpfen liess er aus blosser Tollheit, ohne jede 
Veranlassung, Soott erschiessen. Er gerieth übrigens jederöial, 
wenn für diesen um Gnade gebeten wurde, in eine fast tob- 
süchtige Erregung. Spftter trat sein GrOssenwahn dentlioher 
herror; er hielt sich für einen VolkserlOser und strebte nach 
Frrichtong einer Hierarchie, in der er Oberprophet und Papst sein 



' S. LoxsBOflo, Patti ed anomaU, oap. XL 
' Ute medieihlegta Journal, 18SB, Dezember. 
Louii J5M (,Smut dts Deux Monde», HKra, 1886). 
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wollte; B6mfl Q-mndBätze and f^&ne sohwankten stets, und wenn 
er sieb heute bigott zeigte, predigte er morgen gegen Prieater und 
Kirche. Jedoch hatte er bei eeiaen krankhaften Zustanden 
aaoh lichtere Intervalle and handelt« dann mit ao viel Um- 
sieht, dasB er einen angewfihnlichen EinSass auf die Indianer 
beeass. In der That war er der eigentliche Aa^angspankt des 
grossen kanadischen Anistandes (1885) and neben den nomi- 
neuen Führern Duhont und Doiuis der eigentliche Ohef. 
Während die revolntioDtlren Hänfen kämpften, eilte er mit 
hochgehaltenem Kmzifix, laut deklamirend und betend, hin 
und her nnd unterhielt dadurch einen unbeschreiblichen Fana- 
tismus. 

Der Än&tand worde niedergeworfen and Riel verhaftet; 
während des Prozesses verwttnschte er seinen Vertheidiger, so 
oft dieser R.'8 Geisteskrankheit betonte, nnd wollte ihn nicht 
anerkennen; Übrigens wurde er, obgleich drei Saohverstfindige 
ihn einatümnig fOr «inen Monomanen erklärten, hingerichtet. 

So erging es ihm, wie kurz zuvor dem Freunde der 
Sklavenemanzipation, John BrOwk von Kansas, der 1859 die 
N^r aufwiegelte. Auch er war erblich zur (^istesstCrnng 
beanlagt; seine mttndlichen nnd schriftlichen Aeusserongen 
zeugen von einer durch den Hass g^ea die Sklaverei hervor- 
gebrachten Exaltation; aber sein Motiv war gerecht, nnd 
deswegen blieb sein toller, allzufrüher Versuch nicht ohne 
Fracht; nachdem er besiegt nnd hingerichtet war, brach im 
Jahre 1861 der von ihm prophezeite Krieg ans, nnd sein 
Käme diente den siegreichen neuen Emanzipatoren als Feld- 
zeichen. Das Beispiel zeigt, dass Gtewalt und bratale Unter- 
drtlckung auf die Dauer gegen eine gereohte Sache nicht vor- 
halten. 

Ramos-Mbja schildert anter den Kämpfern der sUdamerika- 
uischen Bepuhliken als geistig abnorm : RiTADUBA nnd MaVüBL 
Garcia, — Beide waren Hypochonder und starben an Hirn- 
leiden; den Admiral Browk, einen an Yerfolgongsideen lei- 
denden Melancholiker, den Epileptiker Dr. Yabela, den ver- 
rückten Ingenieur Bblirab, einen Helden des Unabhängig- 
keitskrieges, den ans den ai^entinischen Btt]^;erkriegen 
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bekannt«!! Obersten Estohba, der an der Spitze seiner Truppen 
sioli plötzlich wuTinninnig zeigte, u. a. !n. 

Unter den Helden der &anzösisclieD Bevolntioo faod sieb 
die geisteskranke THäEOlGNE, die „Belle de Li^". Eine 
yeriathene Liebe warf sie in den Stradel der Bevolation, and 
Paris sak sie bald tSglich übetall, wo das Volk sich sammelte : 
Bof den Plätzen, hinter den Barrikaden, bei allen Hordsoenen ; 
zum Offiziersrang erhoben, eilt sie nach Lüttioh, um das Volk 
au&nwiegeln, and erscheint dann in dem Znge von Paris nach 
YeraailleB, von wo sie an der Seite JocBDANs ztt Pferde zorüok- 
kehrt. Später entflieht sie den Oeaterreiohem, die sie ge&ngen 
genommen hatten, erscheint wieder in Paris and predigt von 
der TerrasBe der "Tnilerien Liebe, Massigkeit and Eintracht ; 
bald daraaf zieht sie an der Spitze einer Weibersohar umher 
mit den abgeschnittenen KOpfen der Ghuxles da Corps anf den 
Piken. Die Volksgnnst blieb ihr jedoch nicht tren ; sie hielt 
ZQ den GHrondisten nnd fiel mit ihnen; sie wnrde bei einer 
Yolksrede von der Tailerientenasse herantergepeitscht und 
wurde dann ansgesprooben geisteskrank. 

In der Stndie ren Labobos' über die Pariser Kommnne 
finden sich Ton Geisteskranken angezahlt: vier frühere Irren- 
anstalts-Insaseen, vier erblich belastete Irre, seohs moralisch 
Irrsinnige and sieben an GrOssendeUr Leidende. Damnter war 
der schon mehrmals wegen Mania ambitioea intemirte Allis 
(8. Taf. Vm, Nr. 4), der Erfinder eines Telegraphen, der auf 
die reciproke Sympathie von 48 Schnecken, welche (zweimal) 
die 24 Baohstahen des Alphabets darstellten, basirt war; die 
Kommunarden selbst sperrten ihn wegen Verrath, Imbe- 
cillitftt und Tollheit ein; femer B., ein wahnsinnigeF 
Mystiker, der eich ganz in Roth kleidete und sich als „Sohn 
des Reiches Gottes und Parfameur" unterzeichnete; der Dr. P., 
ein Expriester, später Atheist nnd Reformator von propheti- 
scher Haltung, der mit übertriebenen, extravaganten Ideen der 

* Vgi. EsQtnROL, Da Tnaladits mtniatea, Parii, 1838. — A. Tebaldi, 
Sagione e poMtia, cap. IV. 

' Lea hommes et la aetes; VüisuTrection de Paris deeant Ja psycho 
iogie morbide. — Pari«, 1882. 
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Kommnne beitrat; der Abb^ C, dar schon frUhei wegen Tob- 
eacht mit Torherrscheiideii Gröasenideen in einer Anstalt ge- 
weaen war. 

Dazu kommen die von Du Cahp erwähnten Fälle: 
LuLUBB, Trnppenfahrer, den das Zentralkomitee wegen G^isbo»- 
Störung nod Selbstmordtiieb festseluneQ liess; der Brandstiftei 
FiNDT ; der dnroh seine Eztravt^anzen and sein tobsttobtiges 
Benehmen aofbllende Flocbbhs; Chatel, der in den Be- 
rathnngeo der Eommnoe die Veisdhnnng dnroh Begründung 
der „Räpnbhque imp^ro-monarohiqne" beantragte, in der die 
Jnstizbeamten „Frocorenrs royals de la Röpnblique imperiale" 
nod die Yerwaltongsrorsteher nCbeft de la Commane" heissen 
sollten. 

Dd Camp und Labobdb erw&hnen Gaillabd, ehemaligea 
■Schneider, einen Hydrooephalen, G-eneraldirektor der Barri- 
kaden, die er bo begeistert rerebrte, dasa er sie ans Stiefeln, 
ans Brot, ans Dominosteinen, die ihm in die Hände gerietben, 
baaen lassen wollte nnd sich in heroischer Pose nnter der 
Beeatznng einer ad hoc eigens wieder konstmirten Barrikade 
phot(^raphiren liess. 

Anoh die gegenwärtige Anarohistenpartei zählt unter ihren 
Mitgliedern viele Anomale. 

Ein irischer Bevolntionär, HooKST, der an Exploüonen 
in London betheiligt war und sich ror Gericht rühmt«, zuerst 
die Besitzenden mit Dynamit ersohreokt zn haben, wurde in 
New York auf das übereinstimmende Ghitaohten zweier Geriohts- 
ärzte für wahnsinnig erklärt. 

7. Königs- und FräsidentenmOrder. — Hier sind 
die politisch hervortretenden Geisteskranken zu erwähnen, die 
selbständig nnd spontan handeln, indem sie das Staatsoberhaupt 
angreifen, und die meist ein unklares Echo der Farteikämpfe 
und der poÜtisohen oder religiösen Bewegungen ihrer Zeit 
darstellen. 

Das gilt von dem Attentat Chatbls auf Heinbich m. 
während der erbitterten religiösen Kämpfe Fraukreiohs ; er war 
ein Irrer, der nach dem Geständniss seines Verbrechens bekannte, 
dass er sich geschleohtlich zn seiner Schwester hingetrieben 
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und voD einem Morddraoge beonnihigf ffüile, imd daas der 
Tod defl seiner Heligion feindlichen Königs seine Strafe mildem 
sollte. Auf die Frage, wo er diese Art von Theolf^e gelernt 
hätte, antwortete er: „in der Fhiloeophie". An seinem Kjjrper 
fand man drei Blätter mit dem Anagramm des KOnigs und nenn, 
seine Beichte enthaltende, nach den zehn Geboten angeordnete 
Zettel.' 

Heinbich m. starb von der Hand des DominikanermOnohB 
Clibhent, der wahrscheinlich an Hallucinationen litt, da er 
nach Angabe seiner Zeitgenossen dnrch Visionen nnd gSttliche 
Inspiration sn seiner That getrieben wnrde.^ 

Sehr ähnlich scheint der Fall Poltbots, eines übereifrigen 
Calvinisten, gelegen za haben, der ein Attentat anf den Herzog 
Ton Gniae machte, weil, nach seinem Bekenntniss, ihm ftlr 
die Beseitigung der Feinde der Protestanten das Paradies ver- 
sprochen war.' 

Sicher war religiöser Fanatifimna eins der Motive, die 
Bavaillao die Waffe gegen HsmucH IT. in die Hand gaben, 
aber die eigentliche Ursache war sein Yerfolgongswahnsinn. 
Er war w^:en äehirnHohwäche ans seinem Kloster ver- 
trieben worden, gerieth dann dnroh eine &Isohe Anklage ins 
G^fftngnias und bekommt Visionen, in denen er sich znm 
Werkzeug der Vorsehung aasersehen fUhlt, die ih& antreibt, 
den König, deesen Armee gegen den Papst rüstete, zn tOdten. 
Seine Richter n-klftrten ihn (nach Matbieü] während der 
Untersnchnng f(ir einen Irren von melancholischer Stim- 
mung; trotzdem blieb ihm ein sohret^ches Ende nicht erspart; 
er glaubte bis zuletzt, das Volk mflsste ihm ^ seine That 
dankbar sein.* 



' firoiL, Journal de» choees nUmorabhs oAoenwa durant k rigme 
de Haury HL — Paria 1826. 

* Dücoun aux Fnmeaia eur VadmirabU occidmt de la mort da 
Hmry dt Vaioit. -~ Pari^ 15B9. 

' CAFBnacB, Hietoire de la Sifonu. 

* Uathibü, Hütoria deBa morfe di Benrico lY., Hoden», 1615. — 
&tpplieio «««mpiore e morte igtiominiota data a FroMceacß Baeaiäac, 
tradoua deüa rdatitmt alampata in lAone. Milane. 
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Eb ist bemerkemvertli, daes nach seiner Yerliafhmg zahl- 
reiche Schriftstücke bei ihm gefonden vorden; unter anderem 
ein Q«dicht aber den Gang zum Bichtplatz; daaaelbe war 
Borg&ltig nnd offenbar znm eigenen Gebrauch anfgezeidinet, 
da die den Seelenznstand des Todeskandidaten schildemden 
Worte sorgf&ltiger nnd mit anderen Buchstaben geschrieben 
waren, als der tibrige Text; hierans, wie ans vielen anderen 
Schriftstflcken erhellt seine Schreibsacht („Graphomanie"). 

Ganz ähnliche Dinge fanden sich bei Gditbad, and dieser 
ist jenem auch darin ähnlich, dass er, wie R. ans Mitleid mit 
der Königin, aas Rücksicht anf Frau GutFIBLD seinen Angriff 
an&chob. 

In England veranlasste der Despotisrnns GsoBes IH, 
und die Missstäode seiner R^emng das Uesser-Attentat der 
geiste^ranken HAsaARXiHE Nicholson nnd den Angriff eines 
anderen Irren, Hatfield, der mit einer Pistole nach ihm schoss. 

In Frankreich macht« der wahnsinnige Dahixns den 
VersQcb, Ludwig XV. zn ermorden; er rechnete aof die ün- 
zofriedenhett der dorch den Steaerdmok and die Intoleranz 
des KleroB erbitterten BeTälkernng; von Kind anf dttsteren 
and an G^eistesstörung grenzenden Hnmors, -r- weshalb er 
Robert le diahle genannt wurde — hatte er einen schweren 
Diebstahl begangen and war auf seiner angsterfüllten Flnoht 
vor der Polizei geisteskrank geworden; in diesem Zustande 
bemächtigte sich seiner die Vorstellung, dass dem Könige vom 
Erzhisohof von Paris die Sakramente verweigert worden wftren, 
nnd dass alle Unruhe in Paris dadurch Tenmlosst wftre. Elr 
glaubte, mit seinem Attentat das Land zu beschatzen ; vor den 
Richtern erklärte er, er hätte ein dem Himmel wohlgo&lliges 
Werk zu thun geglaubt und erging sich in meist ganz un- 
sinnigen religiösen und politischen Auseinandersetzungen.' 

In neuester Zeit ti^dteto ein Epileptiker einen grossen 
amerikanischen Staatemann: loNAZlo MoNGKS,* 38 Jahie alt, 



' VoLTADtE, Bistoire du rigne de Louis XV. 

' Antohio P. Pisbeo, Arehivio di pait^üatria e tcieiue pendU, IX, 

- Tarin, 1888. 
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Bohleadsrte «inea Stein gegen den General Rooha, Präsidenten der 
a^^tänischen Beptiblik, und verletzte ihn sdiwer am Kopf. Der 
Verbrecher war ein Mann von mittlerer GrDsse (1,67 m), kräf- 
tiger KoDstitation, nenropatbis^em Temperament, mit langem, 
sohTarzem Bart, mehr dunkler als heller Iria ; die Stirn hooh und 
asymmetrisch, der Schädel massig entwickelt, brachycephal, ziem- 
lich schief und von linker vorderer Plagiooephalie; das Geeicht 
breit, niedrig (Cbamaeproeopie); die Jochbeine vorstehend, der 
Mnnd gross, die Lippen dick nnd gewalstet; das Geeicht zeigt 
verschiedene Narben älteren Datums, Spuren des Storzee im 
epileptischen An&U. Er schläft wenig and wird von dOsteren, 
schrecklichen Träumen gepeinigt; der Pols ist voll nnd freqnent, 
das Moskelsyetem wohl entwickelt, jedoch zeigt es emotiven 
Tnmor. Am Dynamometer orgiebt sich fttr die Mnskelkraft 
der rechten Hand 70, ftir die der linken 150 kg, somit also 
Linkshändigkeii nnd recht bedeatende Kraft. Die Haut ist 
wenig empfindlich, Hallncinationen nnd Illosionen fehlen. 

üeber sein Leben berichtet er, er wäre als nneheliches 
Kind in der Provinz Corriente geboren; Tatet and Bruder, 
die er kennt, waren immer gesund. Mit 1& Jahren trat er in 
ein Kolleg ein, lernte elementare Dinge, nahm dann an allen 
revolutionären Bowegongen seiner Heimatb theil und war ein 
eifriger Anhanger seiner Partei bis zu deren Niederlage and 
Zersprengung im Jahre 1874. Er siedelte nach Uragaay über, 
wurde jedoch von der Behörde um sein Geschäft gebracht, 
und leistete bei dieser Gel^enheit bewaffneten Widerstand, 
wobei er mehrere Soldaten verletzte und selbst an der Stirn ver- 
wundet wurde; er verlangte gleich darauf anf dem Ministerium 
Genugthaung. Seit dieser Zeit hatte er keine rechte Beschäf- 
tigung mehr, infolge der häufigen epileptischen AnMle, an 
denen er von seinem zwanzigsten Jahr an, nach einem Sturze 
auf den Kopf, litt. 

lieber die Motive fur sein Attentat gab er an, dass er 
mit der blossen Absicht aasgegangen wäre, der ErSfihnng der 
Kammer beizuwohnen, ohne jeden vorgefassten Plan; als er 
Truppen angestellt sah, reizte ihn das, in den fttr die Ab- 
geordneten umstellten Kaum einzudringen, nnd als General 
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KocBA erschien, kam üim der Gredanke, ihn za tödten. Als er 
gefragt vorde, ob üim dieser Gtedaske vor oder nach dem 
Eintre^;i des Geoerala gekommeo wäre, gerieth er in heftigen 
Zorn. Er iat Ton hypochondrischer, melancholischer GemUths- 
riohtnng. 

Einige Monate vorher hatte er im Ge&ngniss einen Mit- 
ge&ngenen dnroh einen Faostschlag xa Boden gestrec^ and 
gleich darauf einen epileptischen Anfall bekommen; der Zorn 
ftosserte sich bei ihm in der Form Lmpolsiver Tobeooht. 



Zehntes Kapitel. 

Individuelle Faktoren. — Mattolde* Polttiker. — Indirekter 
SellMtnHinl. — Hyetero-epileptlsche Altrufeten. 

1. Merkmale. — Die Mattoiden, welche auf dem Lande, 
in TuknltiTirten Oegeoden, nnter dem weiblichen Geechleoht 
nnr hOohat selten vorkommen, nntersoheiden sich von den 
Verbreohem dnroh die höhere Entwicklnng des moralischen 
Gefühls; von den Irren, anoh von den sogenannten Paranoi- 
kern, denen sie so sehr nahe stehen, onteisoheiden sie sich 
dnrch Abwesenheit der Delirieo, äusserst geringe Impulsivität 
nnd dnroh ihr fast unversehrtes Affektleben, und von den 
einen wie von den anderen durch den fast vollständigen Mangel 
an Degenerafdonsmerkmalen und erblicher Belastung. (Von 34 
einer Untexsnchnng unterzogenen Mattoiden zeigten 12 nur 
zwei BegeneratioDsmerkmale, 2 davon hatten drei, 2 vier und 
nur einer hatte deren 6 an&aw^sen.) Der Grund hiervon ist, 
dass diese Individuen fast immer die FrUohte einer frühreifen, 
überstürzten Givilisation sind, z. B. die BBabos" Indiens, die 



' Die üeberBetEDiig äbemimrot hier den Audraok de« Originell 
{m eine Kl&ne halbverrtickter PHodo-Oeniea, die weder in der psjcfio' 
logiM^en noch pcjohiatriiohen Terminologie DentsoUauds eine bestimmte 
Bezeichnung beeitEen. — K. 
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„Tramps" Nordamerikas, sowie die „Poretioe" and die „Granks", 
welche — icli wiederhole die Worte des „New- York Hersld" — 
,die Exoentricitfi.t bis zum Wahnaiiui treiben, phariastische, 
psendowisaenscbaftliche Forsohnngen nntemehmen and nicht 
selten G^waltthaten begehen, besonders in Wahlperiodeo and 
bei politisdien Unrnhen, wo die Anfregnng allgemein ist." 

Häufiger finden sieh bei ihnen fonktionelle Anomalieen, 
die anf krankhafte Yeranderungen des NerrenSTStems hindeuten, 
wie z. B. Znokongen des GFesiohts bei Sp. und Qin.; epileptiaohe 
Ph&nomene bei Hansionb und Dbxoiuusi, knrze Delirien bei 
COBBIOLUNI, sowie Anaeethesie bei LAZZABBTTinndPAfisAiTAiiTB. 

Was sie am meisten ohaiakteriairt, ist ein Anstrich von 
G-enie and von gegeostandslosen Apostelthnm ; während sie 
mit dem G«iiie die tiefe Ueberzeagang ihres eigenen Ver- 
dienstes, das zähe Yertranen anf ihre Ueberzeugongen, die 
YemachlOssigang jedes anderen Interesses theilen, fehlt ihnen 
der Scharfsinn, die Fraohtbarkeit and Originalität desselben. 

Wenn sie anch manchmal eisen gewiasen Weitbhck er- 
langen, weil sie, wie riele Degenerirte,* wenig oder gar keinen 
Hisoneismos besitzen, so erlahmt doch ihre Kraft schon beim 
Beginn, weil ihnen die wahre Grandlage schöpferischer Grenia- 
lität, geistige Kraft, fehlt. 

Mit dem Apostel haben sie den vollständigen Altmismos 
gemein ; die Leiden der Menschheit drücken sie. Oft deuten 
sie auf ein Heilmittel dafflr hin, aber anch hier bleiben sie 
beim Unwesentlichen atebeo, verlieren den Blick au& Ganze, 
stecken voller Widersprüche, springen von einem Extrem ins 
andere und stellen sich dabei immer nur selbst znr Schaa, — 
wenn nftmlioh ihre persönliche Eitelkeit im Spiele ist, die 
dann die ganze Grundlage ihres Altrnismns bildet. 

EÜn anderes charakteristisches Merkmal dieser Individaen, 
das mit ihrer Entartangstendenz im Sinne des Atavismus zu- 
sammenhängt, hat Abudki gefunden, nämlich die Meigang, 
immer auf das Alte zorückzukommen. Ihr Fortschritt besteht 



' Viele Blindgeborene und Taabitiimme sind Neophilen, oft Be- 
pablikaner tind Änarohiateu. 
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immer in einem BüokwartsgreifeD aaf veit in der Ye^angen- 
beit liegende Prinzipien und G-ebrftnohe. Erinnern wir ans 
nur an die spartaniache Kleidung Bosisios, das Vegetarianer- 
tliQm Ton Gleizbs, an den Antipailamentarisrnnfi von Sbabbabo 
und Vita and an den Yorsolilag Capobalib, die gebräaoliliolLea 
Waffen abzosohafiEen nnd zu der alten, „natttrlicben Waffe," 
dem Kieselstein (I), znrüokznkehren. — Aach Bapfcss wollte 
in Frankreich altgallisdie Sitten einfahren, and Gocgafiellkr 
wollte zur rOmiMhen Deoorie nnd den Tribnt-Komitien zurück- 
kehren. 

Daza kommt httnfig eine übertriebene NOobtembeit ; so 
lebte z. B. Bosisio von ungesalzener Polenta, Fasbakitantb tou 
blossem Brot, GmrEADTonNüssen.LAZZABZTTibegnflgtesiohmit 
zwei Kartoffeln, Vanqiohe ass tOglioh nur fSr 10 Sons Erbsen, 
Bohnen oder Reis. Bei dieser Lebensweise gewährte ihnen 
die Befriedigung ibree Ehrgeizes nnd das Bewusstsein, lieber 
Hunger zu leiden, als Andere zu berauben oder zu betrttgen, 
Trost nnd Freude. 

Ein anderes konstantes Merkmal ist die grosse Zahl nnd 
Weitschweifigkeit ihrer sohriltlioben Produktionen, der G^branoh 
stereotyper Phrasen von ganz besümmter Bedeutung, die sie 
tansend&oh wiederholen, die Anbllafung annfitser Einzelheiten, 
zahlreicher ünterBtreichongen, die Wahl der verschiedenartigsten 
Lettern, ja sogar versobieden geftrbten Papiers, ein seltsamer 
TJeberfiufe an Zahlen, — was man auch bei den Paralytikern 
beobachtet, — Spiele mit Worten, Klftngen, Symbolen. Leider 
aber enÜialten diese Schriften auch oft widerliche Absur- 
ditttteo, die zwar hober gebildete Hmiscben obstossen, das 
Volk jedoch, die Massen, die das wahre Oenie nicht rerstehen, 
anzieht. 

Eine andere EigenthOmlii^eit der Mattoiden (wenigstens 
deijenigen, die Ajcadbi mit dem Namen „Entdecker" bezeichnet) 
ist das Bestreben, ihre Entdeokongen geheim zu halten, sei es, am 
ihr I^restige zu TergrOseem, — was auoh bei ^inoranten sehr bald 
gelingt — , sei es, um Yortheil daraus zu ziehen, sei es sohliesslich, 
— und das wird wohl am bAnfigsten die Ursache sein — weil 
sie ein dunkles G^ßlhl haben ron ihrer Leere nnd ron dem 
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UiBBveth&ltaiss zwisoheo ihrem YerdieDst nnd dem ihrer harren- 
den Böhm. So hielt Goocapiblleb den Kern seiner PIftne eot 
Wiederherstellnng Italiens lange Zeit geheim, his sie sich als 
ans alten römisohen Formeln bestehend heransstellten ; nnd 
YiTA spricht 650 Seiten lang von seiner payohologisehen E&t- 
deoknog, die sich dann ebenMIs in nichts anfloste. 

Während ihre schriftliche Ansdmoksweise oft höchst absurd 
ist, sind sie in der ünterhaltang nicht nnrerstfindig; die 
Aensserung«! Sbasbabos vor den Richtern sind betcannt; — 
Uanqione sagte, als er angeklagt wurde, einen Dolch verborgen 
za haben: ,/>Non era nno pognale, era nn ferro,"* nnd als er 
nnwahrerweise behauptete, eine Ohrfeige bekommen zu haben, 
nnd man ihn darauf anfinerksam maohte, sagte er: „Ich meinte 
eine moralische." Anch im tBgliohen Leben zeigen sie sich 
— anders als die wahren Qenies — gewitzt nnd schlau. 

Und in der That erfreuen sie sich eines grossen Eünflosses 
auf die Massen, ganz besonders in unruhigen Zeiten, dank dem 
Prestige, das ihnen ihre Nüchternheit, Ehrlichkeit, ihr geniales 
Aenssere, ihre Gtewandtheit in den Anforderungen dee tilg- 
liehen Lebens nnd ihr Gnthusissmns far ihre Ueberzeagnngen 
verleiht, an denen sie um so zäher hängen, je absorder-sie sind. 
Manchmal erblicken sie wohl anch einen Strahl der Wahrheit, 
aber ohoe mch um ihretwegen von der Menge, die alles un- 
gewöhnliche scheut, zu trennen. Sie finden Bei&ll, weil sie 
vulgär sind, und weil sie personliche Fragen behandeln (vgl. 
CoccAPiBLLBB und Sbasbako), was einem altersschwachen Volk, 
wie dem italienisdien, zusagt. £^ ist allerdings wahr, dass ihr 
Altruismus, wie wir oben erwähnten, einen egoistischen Hinter- 
grund hat, und dass sich ihr Glerechtigkeitsgeftthl mit dem der 
Banditen vergleichen Iftsst, die die Reichen ausplündern, am 
die Armen, und besonders sich selbst, zu entschädigen ; — aber 
gleichviel: die meisten sehen weder auf die Mittel, noch aof 
die Motive, sondern auf das Ziel, den menschlichen Fortschritt, 
und das genügt uns. 

Oft verdanken ede ihre Erfolge auch dem Dmstande, dass 

• Dniiberaettbu'es Wortspiel. 
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sie Frageo behaDdelii, die der JonnialiBmoB, weil er zu tief 
Bteht oder zti hoch zu stehen glaubt, grundlos unbeaditet 
lasat; haben wir iiiclit lange Zeit bindnrch Fragen, wie z. B. 
die Missstande des Parlamentarianins nnd der Beohtspflege, 
oder agrarisohe Fragen, wie die Pellagra, nnr Ton aoloben 
Leuten bebandsln sehen?* 

Femer sind die Uattoiden, im Gegensatz zu den Genies 
und den Irren, durch gemeinsame Aotipathieen nnd Sympathieen 
untereinander verbunden; sie bilden eine Art von Fieimanrerei, 
die um so mehr Macht besitzt, je regelloser sie ist, weil sie 
sich aaf das gemeinsame Bestreben stützt, dem Lttcherlichen 
Stand zu hatten, das ihnen nnwidermflidi ttberall anhaftet, 
und auf das Bedür&iss, ihr gerades Gegenspiel, das Genie, 
auszurotten oder zu bekämpfen. Obwohl äe einander hassen, 
sind sie doch solidanach ; sie gOnnen einander keine Triumphe, 
wohl aber freuen sie sich der gemeinsamen Opfer, denn wenn 
das Volk zwischen dem wahren G«nie und dem Hattoiden 
wählen soll, so entscheidet es sich ohne Schwanken für den 
letzteren. Bekannt ist es, dasa die politischen Mattoiden oft 
bei der Ausführung ihrer Pläne eine ganz tmgewfibnliche 
Soblaaheit und Geeehickhchkeit an den Ti^ legen. 

Ein klassisches Beispiel hierfftr ist Malbt, der, als G«iates- 
kranker ins Irtenhans gesperrt, ohne Soldaten, ohne Geld, mit 
der alleinigen Hülfe eines Geistlichen und eines Dieners 
Napoleon zo stQrzen sucht, — was ihm auch einen Tag hmg 
beinahe zu gelingen scheint — indem er Befehle &boht, einen 
ICiniBter tddten und den Polizeiohef verhaften läset, nnd &st 
alle Corpskommandanten betrügt, indem er sie glauben macht, 
XapOLBON wäre todt. — Auch hatte er schon im Jahre 1808 
eine Bevolt« gemacht, indem er einen erdichteten Farlaments- 
beschlnsa in die Welt setzte.' 

Die grosse Bedeutung dieser Individoen für das politische 
Verbrechen hat femer ihre Ursache darin, dass, wenn bei ihnen 
das Deliriom getäuschter Illusionen, des Alkoholismns und des 



' S. LoMROBO, Tre IV*u«t, 1887. 

' HxNBL, Hisloire da daitc conspirtUiom da Qininü Maiet. Pwia 1875. 
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GTröBsenwahns akut auftritt, wenn sie den Rulim, velohen sie 
von allen Seiten erwarten, zn Spott werden sehen, ihre sonst 
so grosse Rahe, die sie gerade Ton den Irren nnterscheidet, 
einer epileptoideo ImpnlsiTitftt weicht, in der sie zu Attentaten 
nsd zn anfangs oft erfolgreichen Berolteo schreiten.^ 

MANaiOHE, der als ein fnedlioher, wohlwollender Mensch 
bekannt war, ermordet plOtslioh Giosso, g^en den er mehrere 
Manifeste TerOffentlicht hatte; Sbabsabo wird plötzlich ans 
einem Politiker nnd philosophischen Beformator gemeiner 
Yerlflomder nnd Denunziant. Bei einer Sitzong der Faknltät 
wirft er Tintenfftsser und Tischdecke auf seine Kollegen, be- 
leidigt nnd beschimpft die Minister. (S. 2Ve Tribuni, pag. 102.) 
CoooapibllSb trieb ee nicht so weit, aber im GU&ngniss be- 
drohte er die An&eher und schickte eines Tages nach dem 
Staatsanwalt, um ihm zu sagen, „dass er nur desw^n nicht 
KOnig sei, weil er nicht gewollt habe." (S. oben pog, 82.) 



' Caporau ichreibt 10 Tage vor «einem Verbrechen an leme Hutter: 
„DerFortichrittderHeniohheitgeichieht nicht ohne InitiatiTe. Ich fühle 
mich im atande, einea groaien Schritt vorwürts cd thun, mit 
dem Dn vielleicht sehr noEnlHeden sein wint; ich wShle mr Anaführang 
meinea Plana eine uatSrliche Waffe (den Kieaelateinl)" Faat denaelbea 
Oedanken apruh GniKAu, der Mörder dea Pr&aidenten der Vereinigten 
Stuten, ana, wenn eraagte; „Ichvar von der Idee geqnfilt, eine gro«e 
Hiaaion vollbringen lu mfiaaeu." „Der Irre," bemerkt hierzu Amadbi, 
„verfolgt die aeiner Phantasie voraohwebende Idee, nicht, weil aie eine 
beaondere AnriehongakrKft fBr ihn beaitzt, aondera w«l ihn eine innere 
Triebfeder dam zwingt, nnd dämm ateckt er aich irgend ein beliebigea 
Ziel ; die bew^ende Kraft liegt nicht anaaerhalb, aondem in ihm aelbat, 
in dem ehrgeisigen Schwang aeiner Seele, in aeinem atolc aioh bläbenden 
Selfaatbewnsataein. Aber aie beaobr£nken sich nicht darauf, ihre herr- 
liche Idee mit dem atoken Bewuaateein dea Urfaebere en betrachten, 
aondem aie aetaen ea aioh in den Kopf, ihre Apoatel, Trinmphatoren, 
VSrtyrer au werden, und iwar oft mit der nnwidermflioben ImpulaivitU 
einer fixen Idee. Von den Sohwierigkeiton, die aioh ihren luftigen 
Triomen in den Weg atellen, wollen aie nicht« wiaien; in ihren ver- 
hängniaavollen niuaionea aehen aie über die praktiachen Hindemisae (in 
denen f&r jeden Veratändigen gerade die Eanptachwierigiceit liegt) ohne 
weiterea hinweg and geben sich der Hoffnung hin, ihr groaaea Ideal 
mit einem Schlage, dnrch ein Bach, eine Proklamation, ein Attentat in 

(AlUOKl.) 
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In einem solclien MomeDte war ea wohl, als Sbarbaso eines 
Tages naokt vor eeine ZuhOrer hinirat, sowie als er eioes 
TagfiS auf der Strasse eine alte Fran kUsete, die er gar oicbt 
kannte, and dabei ausrief: „loh mnss, lob mnss, sie ist meiner 
Matter äbnlicb." 

Dteee seine epileptoide nnd impnlsire Veranla^ong zeigt 
siob aaob in einem seiner Drobbriefe an Baooelli, in velebem 
er sagt, er wollfl in Italien ein Ekempel statniren, ehe er siob 
in den Tiber stflrzte. „loh pflege nicht zn lügen," filhrt er 
dann fort, „icb i^ble einen Wirbel, der miob treibt, mich auf 
Sie za stfirzen." Diesem Brief war, notabene, ein anderer 
Torangegangen, der eine ein&ehe Bitte enthielt, wae den Kon- 
trast nooli erhöht. 

Bei alledem steht immer der Altmismns an der Spitze, 
— aber immer als Maeke and als Yorwand nnd Entsoholdignng 
fflr den Thäter. Damm anoh stellen sie siob an die Spitze 
von BeTolutionen, EOaigsmordeD, Aa&taoden, sowie sie aacb 
in ihrer Baobe die eigenen Interessen, die ihnen am meisten am 
Herzen liegen, mit mehr oder weniger gerechtfertigten allgemeinen 
Termischen nnd maskiren. Erinnern wir nns des Urtheile von 
Spatbkta über Sbabbabo, das mit einigen YerOndenuigeQ von 
jedem Iireoarst getbeilt werden wird. 

„Er bat grosse Liebe znr G«reabtigkeit, aber er versteht 
sie nor im persönlichen Sinne; jede Tbat, in der ei eine Un- 
gerechtigkeit gegen aicb selbst erblickt, nennt er ein Verbredien, 
nnd richtet seine Drobnngen, eeine Beleidigongen gegen sie." 
(S. 1. 0.) 

Sbabbako, Cobdioliani, Lazabbiti und auch Büffet 
warfen sich immer mt Censorea der Misabr&nobe auf. 

Obhea, ein SOj&briger Arbeiter, von durchaus normaler 
Erscheinung, glaubte sich, wegen eines in einem unbekannten 
Blatte veröfFentUohteu demagogischen Artikels von der Regie- 
rung mit missUebigeD Blicken angesehen; er behauptete, es sei 
•mne Aufgabe, das Unendliche und die Sterne za studiren 
nnd das Volk dnrch seine Erfindungen zn befreien. „lob bin," 
sagt er, „ein hobnerologisoher Agrar-Sohriftetellei." Als seine 
Hühner eines Tages über ein Saatfeld liefen, und der Besitzw 

LokMOSO, PollllMiher VetbrMher. IL 3 
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desselben ilim deshalb Vorwürfe nuchte, scbose er aof ilm, 
und ebenso aaf die Gensdarmen, die kamen, am ihn xa ver- 
haften. Und in allem, behauptete er, sei die Baohe der Begie- 
rung im Spiel. 

Weil sie jedoch wenig an Schlechtigkeiten gewöhnt und 
nicht geübt darin sind, zeigen sie bei G^waltthaten nnd Mord- 
rersnchen viel weniger Elraft and G}«8ohiokliohkeit, als die 
wirklichen Verbrecher, und wenden keine mörderischen Waffen 
an. So gebranchten Fabsanantb, Gobdiqliani, Capobau nnd 
BxtviER KttfihenmeBser nnd Steine, nnd Vita eine Büohse 
mit Flüssigkeit, die von anssen so stark verpackt war, dass 
sie nicht explodiren konnte, selbst wenn sie voll Pnlver oder 
Nitroglycerin gewesen wäre. Niehi. selten laden sie ihre Waffen 
nnr mit Fnlver, wie hei den kürzlich erfolgten Attentaten aof 
Cahnot nnd Febby. — Sie haben keine Mitacholdigen, sind 
nicht hinterhältig, sorgen nicht für ein Alibi and verheimlitdien 
oder lengnen ihre Schuld niemals. 

Ein Merkmal, das diese politischen Verbrecher mit den 
Hysterischen gemein haben, ist die Sacht, ihre schwarzen 
Plftne in onanfhörlichen Schreibereien zn proklamiren, indem 
sie sie bald in ein vielgelesenes Journal als Annonce einrücken, 
bald der Behörde, bald schliesslich dem ersten besten enthüllen, 
in offenen Briefen, oder wie Mahoione, Oapooali,' Baffixb, 
Vita, und Öütteau in Buchform. Femer ist es für diese 
Individuen oharakteristisch, dass sie, trotz der Integrit&t ihres 
moralischen Gefühls, niemals Beae zeigen; im Gegentheil, sie 
rühmen sich sogar ihrer That, denn die stolze üeberzeugnng, 
endlich einmal etwas in der We t zu gelten nnd der Mensch- 
heit za helfen, erstickt jedes andere Gefühl in ihnen. 

2. Verfolgungssüchtige Mattoiden. — Es giebt 
eine besondere Abart dieser Individuen, die fast immer Ano- 
malieen, besonders der Leber and des Herzens besitzen ; sie haben 
weder ein unversehrtes Affektleben, noch moralische Int«grit&t; 
weil sie mit ihren Ideen nicht durchdringen, fühlen sie sich 



* S. die Fasmote p. 32 diews Bandea; p. 40 nb«r Vit* and p. 46 
über OüiTE^r. 



Digitizedby Google 



Zehnt«* Eapit«l, IndiTidaelle Faktoren. — Uftttoide Politiker etc. 35 

beständig beleidigt, glauben sich verfolgt nnd Verden dann 
schlieaslich ihrerseits zu Yerfolgem, indem sie «oIl gegen die 
Reichen, die fiftapter der Regienmg, ja gegen das politische 
B^ime selbst irenden. 

Andere Tennischen politische nnd persOnliohe Streitigkeiten, 
verfolgen Depntirte, MagistratsperBonen, denen sie die Miss- 
erfolge ihrer Prozesse zuschreiben, beleidigen die Siebter nnd 
machen sich znm Anwalt aller Unterdrückten. Büchnbb 
(Friedeicbs Blätter, 1870] erzählt, dass einer von ihnen in 
Berlin eine Gtesellsohaft grOndete, zun Schutze aller Derjenigen, 
die unter der Ungereohtigkeit der Biohter gelitten hätten, nnd 
das Pn^ramm des Vereins an den Kfinig schickte. 

Ein Beispiel d^^ ist Sasdos, der Napoleon Ht. and 
BiLLAUT viel zn sohafifen machte, und zu deesen Gharakterisi- 
nmg wir einige Bemeiknngen von Tabdieu entlehnen.' 

Saudok, ein Advokat von ttbermässigem Ehrgeiz, hatte 
in seiner Jugend eine ziemlich untergeordnete Stellung. Er 
hängte sich an Billaüt, seinen Schnlkuneraden, der ihm zu 
Anstellungen weit über sein Verdienst verhalf. Als er die- 
selben dann verlor, weil man seine Verschrobenheit eineab, 
legte er die Verantwortlichkeit für das erlittene Ungemach 
BiLLAUT ZOT Last. Er klagte, das Opfer nnerhOrter Verfol- 
gungen zu sein, während er selbst ein ganzes System von 
Verleumdungen organisirte, mit denen er den Minister zu 
kompromittiren suchte. 

Und vom änssersten Stolz ging er zur gemeinsten Schuftig- 
keit über; bald droht er, bald demüthigt er sich. Er verlangt, 
dass man mit ihm umgeht, wie mit dem Oberhaupt einer 
Partei, und dann will er sich wieder als armer Kranker mit 
einer Stelle in einer Heilanstalt zn&ieden geben. Derselbe 
Brief, in welchem er Billatjt droht, er würde ihn ermorden 
laasen, enthalt die Bitte um Zusendung eines Fisches ; ausserdem 
vertraut er ihm darin noch die Sorge fOr die AasftÜmmg seines 
letzten Willens an und bestimmt den Ort, wo seine sterb- 
lichen Beste ruhen sollen. Die Färbung politischer Opposition, 

' £tude mid.Ug. tur la foUe. Ftuig 1866. 
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doToh die sich seine Delirien aoszeichneQ, sohillert in mehr 
als Be^nbogen&rben. Bald sohlieest er aioh einer Meinung 
an, bald Terwirft er sie wieder samt allen ihren Repräsentanten. 
Carhoi dichtet er das Versprechen an, ihn zum Depatirten 
von Paria za machen, nnd dabei stellt er noch die Bedingimg, 
nntei dem Patronat rom Grafen ton PfiBsiaNi zu stehen and 
nicht anter dem dee Herzogs ron Mosht. (1) 

Er ist Qberzeagt, dass Fiankieioh, ja ganz Europa sich 
ausschliesslich mit ihm besohftftigt; er ve^leioht sich mit 
K0NTB8QDIBIT nnd sieht schon, dank seinem Tratte aur la 
grcmäeur et la dicadence de la D^mocratie, die Pforten der 
Akademie sioh Tor ihm Cffiien. 

Beaohtenawerth ist seine schriftstellerische Fruchtbarkeit, 
seine Vorliebe fttr aahlreiche Nachschriften nnd Unterstieicbungen 
and die gedrängte Schrift, die an diejenige Gleisteskranker er- 
innert. — Beim Sprechen flieesen ihm die Worte leicht and 
feioblich ausammeohangBLos an; nienwls antwortet er auf eine 
Frage direkt, nnd wenn es sioh um eine kfirzlioh gesobehene 
Thatsache handelt, &ngt er an, ans seiner Vergangenheit zn 
erzählen nnd die femliegeodsteD Dinge heranzuholen. Einea 
Tages bittet er den Voisitzenden der Anwaltakammer, ihn in 
Hazas za besuchen. Kaom ist er ersohienea, so halt er ihn 
fUr einen Spion, nnd behauptet dann, er habe in einem bel- 
gischen Journal eine Notiz gegen ihn eiaoheinen lassen, die 
aber er (Samdom) selber geschrieben hatte. 

3. Msttoide Genies. — Ea fehlt nnter ihnen nicht 
an halbgenialen Menschen, die sich in der That flbei die vnl- 
gOre Schicht emporheben, aber mehr, um zu falten, als am zu 
fliegen, wie loA&ns. Kaum haben sie sich so weit empor^ 
geechvongen, um neue Horizonte zu erblicken, eo gehen sie 
aach schon im Vulgaren und Absurden nnter. 80 z. B. Sbar- 
BAXO und CooAPiBLLSR,' die wir schon mehi&eh erwähnt haben, 
und Baithk, der den Depatirten Oabsb im Voiaaal dw Kamraw 
za ermorden suchte, ihn aber nur streifte. 



' S. LoMBROso, TV« SVtfrutH. - 
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Baffisb, 3S Jahre alt,' «in grosser, robuster Msim, mit 
nliCDer Schädelfonn und G^ofatsbildimg, dichtem, sohviirzem 
Bart, eiaer etwas niedrigea Stirn, ohne erbliche Belastang imd 
TOD gestmden Eltern stammend, war ein armer Steinmete, der 
Unterkunft bei einem Bildhaaer &Dd, was schon längst sein 
WniiBoh geveeen var, and sioh mit grossem Eifer ans Lernen 
machte. Et las viel and rerdaute wenig davon, und da er ein 
lebhaftes GefOhl fOr Familie ond Vaterland heeasa, verwickelte 
er sioh in wirre Phantasieen aber die Kunst, die nor national 
sein dürfe; er machte es sioh zum Ziele, die gioBsen, männlichen 
Charakterbüder der altgallisohen Baase wieder im Lande anf- 
lehen zn lassen; er litt Hunger und K&lt«, aber das störte ihn 
nicht in seiner Arbeit an Skolptoren mit politischer Tendenz. 
Er meiaselte Makat, Jacques Bonhouhb, in denen er, seinen 
eignen Worten naoh, di« Tradition der gallischen Knnst ver- 
körperte. Daranf b^ann er an einer Statue St. JnfiTs za ar- 
beiten, mit dem er sich dnrch das eifrige Stndinm seiner 
Memoiren gewisBermaassen identifizirte, und schliesslich kam er 
dazn, obgleich seihet von sanftem Temperament, das Credo 
dieses Mannes anzunehmen: diejenigen, welche sohlecht 
regieren, mfisaen getOdtet werden. Mit diesen Ideen trat 
er in ein Wahlkomitee ein, fohlte sich aber durch die hier 
herrsoheade Mittelmflasigkeit und Erbärmlichkeit angewidert 
„Ich hhbe mit ihnen gestimmt", sagt er, „aber da ich immer 
der Ansicht gewesen bin, man dttrfe die Macht nur einem 
Verdienstvollen geben; ond da ich nun ans Parteidisziplin fttr 
Einen gestinunt habe, der es nicht verdient, fahle ich mich 
sohnldig; ich habe mir gesagt, dass ich dafür verantwortlich 
bin und dass ich meinem Lande eine Revolution sparen muss, 
indem ich meinen Kopf in da^ politische Rftderwerk stecke, 
um es anzuhalten. Ich ziehe den Tod dem Verlust meiner 
Selbstachtung vor. Nun, die Sache li^ so: der Prttsident ver- 
steif sioh hinter die Minister, diese hinter die Kammer, und 
hinter der Kanuner steht der Wahler, d. h. ich. Ich mnsste 



* Am dem nicht veröffentlichten Ontachteu von Bronardbl und 
UoTET (5. Januar 1887), du mir gätigit überluien wtirde. 
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ein Beispiel geben: ich erimiflifl mich, daas mir mein Vater 
eines Tages eine Banpe zeigte und sagte: aiehst du? Das 
sieht gut ans, und friast doch den Kohl, nnd er zertiat sie 
mit der Ferse. Auch diese MlLnner, dachte ich, mfisten sich 
wie die Baupen, und man mttsste es mit ihnen ebenso matdien." 
Das sind Worte, eines grossen Mannes würdig, nnd doch ist 
sein Werkchen „Le reveä de la Gavie" ün lächerliches nnd 
absurdes Bagout. Unter anderem liest man darin : „Hugo der 
Grosse ist als Dichter ^patant, seine Ideen sind hohl, seine 
Schriften schwülstig, sein Repnblikanismns windig, er ist ein 
Jahrmarkts-Charlatan (nn foireauz). Das YoUe braucht nicht 
ausgemergelte HOnner wie Louis Blanc, Heuchler wie Hdoo, 
Strohmänner wie Bochefobt nnd Graokler wie Clembncbad" , 
Aber das gelungenste Fragment seiner Beredsamkeit ist 
seine Bitte an die Frauen, den Pleonasmus abzuschaffen, der 
einen Theil ihres Körpers aufbauscht und unehrbar entstellt. 
Im G^efilDgniflB zeigte er keine B«ne, „dem Gesetz g^enüber 
bin ich schuldig, mir selbst gegenüber nicht". Als man ihm 
auseinandersetzte, dass man auf diese Weise keine Keformen 
erlangen kann, antwortete er: „was woUen Sie? meine Ideen 
sind mir das Theuerste, und wenn ihnen auch die Grundlage 
fehlt, so erfüllen sie mich doch. Denken sie nur, wie leicht 
es wäre, den Künstlern herrliche Aufgaben zu stellen, and statt 
dessen giebt man ihnen l&oherliche Snjets, wie z. B. Tobias mit 
dem Fisch". £in andermal äusserte er antirevolutionäre Ideen, 
z. B.: „Seibat auf dem Lande geht alles fort, selbst unsere alten 
Volkslieder Teisohwinden ; neulich sah ich die jungen Mädchen 
nach einem dentaohen Liede tanzen; als ich das hörte, holte 
ich einen Dndelsaok und liess sie danach springen". Er hat 
stellenweise die schönste Prosa, verstreut zwischen politisches 
G«&sel (er verlangt für Frankreieh die Wahl eines Josticier 
de Gaule, der auf 10 Jahre ernannt und nidit wieder wählbar 
ist, nnd seinerseits den eigentlich ansfÜhrenden Conseil wählen 
soll). Unter anderem schreibt er: „Das Vaterland ist der Sonnen- 
schein in den Zweigen der Eiche, ist der Thautropfen, das 
Machtigallenlied, der Kfinzohensohrei, ein Frühlingsmorgen, 
«ine sshöne Stemenoacht: es ist der Wein, der in meinem 
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Beeher glänzt, der Blick des schönen Kiades, der mir das 
Herz erwlirmt, ist die Doifkirohe mit ihrem OlookenklaDg, 
der meine traurige Gedanken verecheuobt, es ist der Kirchhof, 
wo meine Alten schlafen, es ist der Acker, auf dem der Pflog 
die Gebeine alter Krieger bloaelegt. Das alles ist das Vater- 
land, ood das allefi liebe ich grenzenlos." 

Yen den weiblichen Studenten sagte er, „vamm wollt 
ihr den Zanber eurer schönen Angen Über Scbart^en ver- 
derben, warom eure H&nde and enre Hemden mit Tinte be- 
flecken? Ihr seid Fraaen, nnd ich sage euch, werft die Tinten- 
ftsaer Denen an die Käse, die gegen die Natur Verstössen. " 

In meiner Schrift: 2Ve 2W&un* (p. 119 ff.) habe ich geniale 
Aenaserongen Sbarbaros angeführt, von denen ich einige 
wiederhole: 

„Ein französischer Joamalist spricht von dem noch immer 
benschenden Paganismas des Denkens ; schlimmer aber ist der 
Paganismns des Gewissens, ein aberglänbfsches Heidentham der 
G^efBhle, der epidemischen Leidenschaften, der politischen 
Instinkte der Völker, die sich schmfthlioherweise hinter 
jnristischen Formen veietecken." Anch bei Passanante habe ich 
konstatirt, dass er in seinen sobriftUohen, noch mehr in seinen 
mündlichen Aeosserongen originelle, kräftige Wendungen hatte, 
and gerade das veranlasste Viele, an der krankhaften Natar 
seines Zastandes zn zweifeln. loh erinnere an die Aenase- 
rongen: „Wo der G}«lehrte stot^ trinmphirt der Unwissende", 
tmd: „Die von den Völkern gelehrte Geechiohte ist lehrreicher, 
als die in unseren Bachern." 

LoüiBB MiCHKL hat die Physiognomie einer Irren : «norme 
Nase und Kinnlade, männliches Aossehen (vgl. Nr. 6 Tafel VIII); 
ihre Verwandtschaft ist reioh an bizarren Persönlichkeiten, wie 
ihre Grossmutter, die eine versifizirte Familienchronik vw 
&8ate. Aos ihreu eigenen Schriften^ erhellt ihre merkwürdige 
Liebe zu Thieren; ihr Haus wimmelte von Legionen von 
Katzen, Hunden, Vögeln, Wölfen, and dazu zahlreichen Kühen 
— die sie mit Blnmensträussen ftttterte. Noch ganz jong 



de Louüe Michel. — Puis, 1886. 
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echrieb sie AitUcel g^en Napoleon ; beim Anffitaiide der Kanaken 
fehlte sie siob kanakisobeT als die Kanaken selbst; sie beklagt 
die annen Wilden, sie nimmt mitleidig ihre Katzen mit nach 
Nnmea, sie sncbt die ProetiinirteD ra bekehren tud opfert sieh 
flir sie anf, nnd doch hatte sie nnbew^ Kngesehen, als Thomas 
ermordet wurde, und ^bieDbitl" dazn gemfen, doch wollte sie 
Thiers ermorden und stimmte während der Kommone für die 
Aofhebnng des geschriebenen Rechts, die Einkerkerung der 
Priester and die Hinriohtnng eines (Geisels an jedem Tage. 
Der pathologischen G«ffihlIosigkeit, die moh in ihrem tödtUchen 
Haas gegen Oesellsobaft: nnd Bärgeithnm ansspricht, stehen alt- 
rmstisohe Begangen gegenUber, wie ihre grenzenlose Kinder- 
liebe, ihre hoohherz^ Frenndsohaft fOr die mitdeportirten 
Franen, die ihr in Numea den Namen „Ehigel der Deportirten' 
eintmg. 

Aber gerade dieser G^^ensatz zwischen krankhafter Impal- 
sivitttt nnd einer Eastloankhaften Gemüthsweiohheit konstitoirt 
bei ihr den Charakter der Hattoiden, zosammen mit ihrem 
Stolz anf ihre onsinnigen Schreibereien and Dichtungen, ans 
denen sie fortwährend — meist ganz unaogebraohtermaassen — 
Citate vorbringt, mit ihrem religiSeeo und Utterarischen Anti- 
misoneismos, der ihr oft weittragende, aber immer schief ge- 
faaste Ideen eingiebt; so ersinnt sie eine Art FASTRDBScher 
Impfung, aber — fttr kranke Pflansen. 

Tancbbd Vita war ein mittelgrosser, schlanker Ifonn und 
stotterte. Seine hoohangeeehene Familie liase ihn in Palermo 
stndiren. Hier warf er sidi mit Passion auf die Metaphysik 
nnd vemaehlfissigte sein Brotstudium, die Jurisprudenz. Dann 
lebte er als Hanslehrer in Florenz nnd kam sohiieselich naoh 
Rom, wo er bei einigen Zeitungen, u. a. der Gtueüa ^Ittäia, 
Beechftftignng fand. Im Mai 1887 reichte er dem Kultos- 
ministeiiam eine ungedmokte psyohologisohe Arbeit ein nnd 
verlangte daraufhin eine Unterstützung zur Fortsetzung seiner 
angeblich sehr bedeutenden Untersacbangen; er bekam eine, 
mit Becht, ahlebneode Antwort; verzweifelt und bitter ent- 
täuscht, schleuderte er am Nenjahrstage 1888 eine — mit 
barmloser Flüssigkeit gefüllte — Kapsel gegen ein Fortal des 
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Qniriiial, in der Haitang eines farohtbaren Aiiarchisteii ; kurz 
Torher hatte er auf der Redaktion der 2W&una ein diokee 
Hannskript abgegeben, das erst nach besonderer Nachricht Ton 
ihm ge6&et werden sollte. Es am£B8ste 650 Seiten, voll von 
bizarren Behauptungen, aber auch von gepial nnd rnnthig aos- 
geeprochenen Wahrheiten, ähnlich den Aeasserangen von 
Baffiek (vgl. 8. 37): „Man könnte nnsere Zeit die der Atten- 
tate nennen ; kein Tag vergeht ohne Naohricht von einem neuen 
und eigenartigen Att«ntate; von den Ftlrsten ange&ogen, and 
weiter heninter von den Ministem bis zu den Abgeordneten, 
Bäigermeistem , Bichtem und Snbaltembeamten, ja bis zu 
Statuen nnd Monumenten, an allen lAaet sich der Zorn des 
ersten besten aus. Hier ist es ein abgestrafter Schulknabe, 
der seinen Lehrer ttberöUlt, dort eine Qrisette, die die Waffe 
gegen ihren BesohOtzer erbebt. Einmal fiUlt ein Soldat über 
Offiziere nnd Kameraden her, ein andermal ein unmöglich ge- 
wordener Kannegieeser mit Steinwärfen und B«volveradittBsen 
aber das ganze Parlament; in Italien, in ganz Europa, in 
der alt«n wie in der neuen Welt r^ sitdi ein allgemeines 
Bedürfniss, durch anssergewöhnliehe Maassregeln oder doch 
mit mitleidsloser Strenge g^en Yerbreober dieser Art vorzu- 
geben. " 

„Bei jedem solchen Attentat erklärt das GerOcht Am. 
Tbftter für geisteskrank; Niemand weiss, woher es stammt und 
wie es auf einmal verbreitet ist, ob von der S'amilie, Bekannten, 
dem Publikum oder gar selbst von dem G)«genstand des Atten- 
tats. Das Warum ist klar. Jene UnglUoklichen werden za 
ihrem Verbrechen vielmehr durch übermächtige Impulse von 
hftofig höherer Natur, als durch Eigennutz, Niedrigkeit und 
Bosheit getrieben. Es sind Menschen, die eine überall be- 
kämpfte fixe Idee quält und erbittert ; die innere Unruhe macht 
sie rasend, sie müssen reagiren, oft nicht, um sich zu rächen, 
sondern um ihr Becht, ihre Idee zu bekennen und zu pro- 
testiren, ja oft nur, um sich Luft zu machen. Sie denken 
nicht daran, ihr Vergehen zu verdecken; sie stellen es selbst 
ins hellste Licht nnd rühmen sich seiner. Sie gewinnen dabei 
auch nichts, verlieren vielmehr alles, und doch drängt es sie 
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zur That. und so macht üir exaltiries Yerlialten aof Alle den 
Eindrudc der Geiatesstörang." 

„Wer siel) nicht empören kann, ist zu nidits wahrhaft 
Ghitem and Grossem filhig. Italien wnrde seiner selbst erst 
Ttlrdig an dem Tag% an welchem jede Stadt, jedes Dorf sich 
erhob, nm sioh g^n eben von Jahrhondert za Jahrhondert 
gesetzlich überlieferten Ztistand der Dinge anbulehnen. Das 
Haas SaToyen war seiner selbst und Italiens nie so sehr werth, 
als am Tage seiner rflckhaltslosen Hingabe an diese grosse 
Erhebung. " 

Seine Gnphomanie war mit diesem Sehriftstttck noch 
nicht befriedigt; als letzter Änsbmch folgt ein Appendix von 
91 Blättern, eine Art Yorgeeohmaek eines von ihm geplanten 
Werkes über Schnlorganiaation. Er macht sich darin mit der 
Demokratie zn schaffen, von der er folgendes Bild entwirft: 
„Je mehr sie anschwillt und agitirt, desto unklarer wird sie; 
je mehr sie sioh erhebt und ausdehnt, desto plebejischer nnd 
leidenschaftUcher, flbermüthiger und herrsohsflohtiger wird sie. 
Die Demokratie ist Kampf nnd Wildheit, Begehrlichkeit and 
Partei&natismos, die Beutegier bläht ihre Segel. Ein Babaqab 
ist immer demokratisch nnd ebenso jeder ChaütQi und jeder 
B0TILAH8BB. Die EHihrer branchen die stupiden, leiohtgUubigen 
Massen zur StQtze, alles blist in die Flammen, beschleunigt 
die Strömang; wehe Dem, der an sie rührt. Die Demokratie 
prodozirt zwar Cavoub, Gabibaldi und Yictob EIhasdel, 
den Geist, das Herz nnd die Synthese eines Yolkes, in denen 
die Kraft und Wildheit seiner Seele nnd seines Armes wohnte. 
Aber auf jeden dieser M&nner kommt ein endloses Lampenpack, 
das sich Gott weiss wie sehr spreizt. Wie viel Parasiten, 
wie viel Blutsauger nnd gefrflssige Hittelm&ssigkeiten, wie viel 
Lftuse kneohen an den Schaltern dieser grossen Männer, nm 
dort zu nagen und sich zu mästen und ein groases Werk zu 
entstellen. Welche Kanaille macht sieh breit nnd schwatzt 
fOr oder gegen diese Männer, wie es ihr eben beqaem er- 
floheint.'' 

Auf jeder Seite des Mannskripts kehren die Ansflllle 
gegen die Pseadodemokratie, unter deren Begime er gelitten. 
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wieder. Seine Klagen aber die Ungerechtigkeit, mit der die 
Httl&fondfi des Unternohteministeriams vertheilt werden, sind 
mit Dokumenten belegt, nnd niclit immer nngereclit. 

,500 Lire hat Frofeasor Antosnoki bekommen zur Ter- 
öffentücbang seines Weikee: Die G^madlage der Doknmente 
der Xiiebe MsseBa Fbaitosbcos da Barbbrinoi 1000 Lire ein 
Professor Salvadobi für die Heraasgabe der Ornithologie 
Fapnasiens nnd der Molnkken, 400 Lire Professor FuHi für 
seine Beitrage znr vergleichenden Geschichte der lateioisoheo 
Deklinationen; Paul Mantbgazza bekommt 4000 Iiire Mr die 
YeiOffentlichoiig seiner Beise nach Lappland, die der Verleger 
seboD hübsch bezahlt hat." Anäallend ist im Verlauf des 
ganzen Scliriftet(i<^es der nnaufhOiliche Hinweis auf seine 
grosse Entdeokong, die grosse Idee, aber man er&hrt dnrchaus 
nicht, worin sie besteht, und erst aus seinen anderen Manu- 
skripten ergiebt es, sich, dass es sioh um nichts Geringeres 
handelt, als — eine neue Religion. 

Die Mattoiden, denen die Genialität fehlt, können natUr- 
lich keine eigenen Ideen entwickeln, sondern nnr die Anderer, 
daher findet man bei Bosisio das Zartgefühl unserer Thier- 
freunde in Übertriebener Form and einen AnHaTig an die 
Ideen Boybbs und Comtbs aber die Anwendang des Malthusia- 
nismus. Sin Schwindler, wie der Makler Deiohjubi, ersann 
mit einem Zusatz von krankhaftem Erotismua eine praktische 
Anwendung der DARWisschen Selektionstheorie. Ciahobbttini 
versucht den Sozialismus zu verwirklichen. 

4. Ferversiou des moralischen G}efahlB. — Bei 
einer schlimmen Abart der Mattoiden fehlt der Altmnismus fast 
ganz, bei tiefer Verftnderung des moralischen GefOhls. Sie 
sind im Grunde geborene Verbrecher, die auch ausserhalb des 
G^emathslebens psychische Defekte haben, wie die Schwach- 
sinnigen, und eine gewisse S^ur von Gteniaüt&t kann diese 
nicht kompensiren. So viel wii' aus der Geschichte wissen, 
war Kaiser Clatidids eine solche Natur. Bei solchen Fällen 
finden sich d^enerative Veränderungen, obgleich in geringerer 

ZahL So hatte Fel ein Giftmörder, der seine 

vergiftete Frau verbrannte, übrigens das Perpetuum mobile 
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erfondön haimu wollt«, Ozyoephalie und HenkeloIireD. Pasba- 
HANTB hatt« moD^liBctie Gesiohtsbildiing. 

G-. C, ein ganz Tuigebildet«r Bauer, Bohrieb fortwlbreod 
echleclite Yeim und glaabt«, eines ansgezeiohneten DOnger 
«ntdeckt zu baben, den er anm Wohl der Measobheit TM- 
breiten wollte, aber bei diesen Bestrebangen beeohwindelte er 
seinen Kompa^oo. 

Dblla B. bemfihte sieb, fdr einen bedeutenden Politiker 
gleichen Namens gebalten zu werden, erO&ete Subfikriptionen 
und verwendete grosse Summen zu äeeohenken an den KOnig. 
Er läuft auf allen B«daktioDen amher, und während seine 
Familie hungert, begeht er zahlreiche Schwindeleien und Sitt- 
lichkeitsrerbreobeD. Einen anderen l^pus reprBsentirt D., ein 
Mann von kretinartigem Aensseren, der wegen seiner Bmtalitlt 
berttobtigt war und zwanzigmal wegen Arbeitsscheu und kleiner 
Diebstählen bestraft war; er machte noh in der G^erala 
(Za(ditban8), wo er auf lä Jahre eingeecblossen war, in Worten 
zum Tertheidiger dei; Schwachen, die er im übrigen schlug 
und miasbandelte. Er war der stilndige Journalist der Straf- 
anstalt und Termichnete in einem Bach, das täglich unter 
den Gefangenen cirkulirte, die kleinsten Ereignisse, wobei er 
theoretisch die Schwachen gegen die Starken vertheidigte und 
seinen Namen an den An&ng jeder Seite setzte. Eine fthn- 
liohe Natnr war Aübertin, dessen Yersnch, Febbt mit Pulver 
in die Luft zu sprengen, aof einige Zeit von ihm reden machte. 
Er hatte vor unge&hr 12 Jahren mit seiner jungen Frau ein 
Modemagazin eröffnet; seine Frau betrog ihn, and er bearbeitete 
den Kopf ihres Liebhabers mit einer Eisenstange; am siob 
vor Strafe zu schätzen and einen schSnen Ghond ftlr die 
Scheidung zn haben, band er aioh seihet in seinem Bette fest 
und that so, als w«m er geechlagen worden wäre. Diese 
Kriegslist misslang; er mnsste vor G^cbt eiecheinen, and 
hier kam beraos, dass er selbst den Ehebruch seiner Frau 
begünstigt hatte. Die Journale machten sich über ihn lustig; 
er wurde dann Glaenuler and erlitt nodi w^n Yerleum- 
düng und Erpressung Strafen. Das erbitterte ihn gegen die 
Gesellschaft und ihre leitenden Persönlichkeiten; er wühlte 
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FKEEf zu seinem Opfer, allein deahalb, veil er der hervor- 
ragendste Muin wsr. Er hiess all^mein Iliomine modieto, 
weil er selber Dameuhate machte ; et war anoh Dichter. Ein 
von ihm heiauBgegebenes Bändoben hiess : Va te faire pmdre 
MÜmrs. Er erefthlt dort, dass er als kleines Kind mit seiner 
Hattw einen Jnwelierladen besncht nnd einen G^^nstand in 
die Tasche gesteckt biitte. Die Matter bemerkte das and 
zwang ihn, den Gegenstand herauszugeben, wobei sie den 
Juwelier auf Knieen um VerMeihung bat. Er schlieast seine 
Erafthlung folgendermaassen : 

Fonir c'eit pardonnert J'ai brod£ lur ce thöme. 
PardoDDer c'eit pnoir: vouer i l'aiisthäine t 
J'ai moatrd qa'im en&nt ponr tm liger d6&nt 
Qu'on arait tolM, monmt aar l'ichaEand. 

Ein anderes BKndchen nannte er : Une idSe ä vittfft franea. 
Die Idee dieser Geschichte besteht in dem Rstbe, Niemandem 
einen Dienst zu leisten ohne das Yerspreohen eines gleich- 
woihigen Gegendienstes; aosserdem er&nd er noch einen 
„Kamin-Stook" dessen Knopf eine glflhende Kohle enthielt 
snm Erwärmen der Hand und Anzünden der Cigarre. 

Kakl Gciteau, von hoher Stator, asynmietrisohem Kopf, 
llakrooephalie, von 610 mm Schadslumfang, mit linksseitiger, 
frontaler Plagiooephalie, Herabdrackung und Abplattung der 
ganzen rechten Seit« des Kopfes, üppigen Bohwareen Haaren, 
kleinen, tiefliegenden, weit voneinander abstehenden Augen, 
WLormen Henkelohren (s. Tafel X.] und ein« Narbe auf der 
Stirn, von einer schweren Verletzong in der Jugendzeit her- 
rührend. In Beziehung auf erbliche Belastung ist zu bemerken, 
dasB sein Vater ein fanatischer Anhänger der G^emeinde von 
Onüda war, der er auch seine Frau zuführen wollte, obgleich 
ne dadurch die Frau aller Brttdet geworden wäre, und dass 
er persönliche Beziehnngen mit dem ElrlOser unterhielt, der 
ihn alle Krankheiten heilen lehrte ; zwei TatwbrQder Guiteaus 
waten geisteskrank gestorben; zwei Tanten, von denen eine 
selbst Symptome von Irresein zeigte, hatten geisteskranke Söhne. 
G-DiriAVs Matter war einige Monate vor seiner Gebort an 
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einer GebiniaffektioD erkrankt, wm ihr Bruder und ihre 
Schwester. Gvitead hatte erst spät nnd schlecht Worte arti- 
knliren gelernt, er war ein arbeiteschener Btloherwarm und 
verhees deshalb mit 18 Jahren seine Familie, nm zn stndiren. 
Nach einem Jahre schon verhesB er das Kolleg nnd wollte 
Jonmale grUnden, wobei er sich an Tenchiedenöu Stellen ein- 
znnisten sachte. Dann sohloss er eich aach der Ooeida- 
G-emeinde sn, verliess sie aber bald nnd verklagte sie Ton 
New- York ans auf Zahlung einer Beute von 1600 Dollar für 
geleistete Dienste, wuhrend er zugleich ihre erotiBohen Mias- 
bränohe deannzirte. Dann wandte er sich dem Beohtsstudium 
zn nnd trat sogar in Chicago als Beohteanwalt auf; aber seine 
Praxis beschrankte sieb darauf, uneinbringliche Forderungen ein- 
zutreiben, die Prozesse schon vemrtheilter Verbrecher anzufechten 
oder ihm für seine Klienten anvertraute Summen zurdckzabehalten, 
so dass er in Chicago nnd New- York verhaftet wurde. Elr bot 
Dem, der ihm 200000 Dollar borgen wollte, allen flmsteB die 
Prftaidentfiohaft von Nordamerika sn; Anderen bot er gegen 
50000 Dollar den Posten des Qouvemenrs von Illiuois an. 
Schliesslich iand er einen Zufluchtsort bei seiner Schwester auf 
dem Lande, bedrohte sie aber mit der Axt, als sie ihn bat, etwas 
Holz zn spalten. Sie befragte über seinen Zustand einen Arzt, 
Tlnd dieser erklarte ihn f(ir geisteskrank. Um dem Transport 
in die Irrenanstalt zu entgehen, floh er wieder nach Chicago 
und begann jetzt seine politische Carriere, erat als Thttnteher 
bei Meetings, dann als Prediger. Er predigte aber Beligiou 
und verkaufte seine Predigten auf der Strasse. Dann gab er 
sie nnter dem Titel .Die Wahrheit, der Geehrte der Bibel" 
gesammelt heraus. Die Annonce eines seiner Vortrage in 
Boston lautete folgendermaassen : „Verfehlt nicht, den ehren- 
werthen Charles Gnitean, den kleinen Biesen des Westens, zu 
hören. Er wird euch beweisen, dass zwei Drittel der Mensch- 
heit ins Verderben rennen." 

Im Winter 1879—80 blieb er in Boston, theiU als 
Commis einer Vereiohemngsgesellschaft , theils als Wander- 
apostel, Recitator, Handler mit seinen eigenen Werken, Advokat; 
immer elend, immer bestrebt, mögliohat wenig zu bezahlen. 
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Er wäre der Comtois voq JeBos CluiBtiia & Co., der im Wein- 
berg« dea Herrn arbeitet« und nicht bezaUte, da Jeens Christas 
diese GeVobnheit auch nicht gehabt btttte. Er wandte sich 
dann wieder der Politik zn und wnrde Wahlagent, agitLrte iüi 
die Wahl Gasfisliw and sohiokte demselben, als er President 
geworden war, die zn seinen (hosten anf Meetings gehaltene 
Rede mit der Bemerkung, daas der Wiener KoDsnlatsposteo 
ihm nicht unwillkommen wOre. Vom Minister des Aensseren 
verlangte er den Pariaer Posten. Als er sah, dass er trotz 
aller Verdienste nichts galt, tanchte in ihm die Idee der Be- 
seitigung (remoral) des Präsidenten auf. Er selbst bekannte, 
dsss naoh seiner Zurückweisung durch den PrUsidenteo ihm 
dieser Gtedanke in der Nacht zum 18. Mai in Form einer 
wahren Zwangsrorstellnng gekommen wftre. Beiohen Nährstoff 
fand diese vermeintliche Inspiration in der damaligen Spaltnng 
der republikanischen Partei, die ihm die Beseitigung des Prä- 
sidenten zur Verhütung eines Büigerkrieges unrenneidlich er- 
scheinen liess; durchdrungen von dem musterhaften Patriotis- 
mus seiner Motive rüstete er sich mit kühler Ruhe zur Tbat. 
Vor der Ausführung besuchte er die Gefängnisse, um sich eine 
Vorstellung von seinem künftigen Aufenthalt zu verschafien; 
seine eiste Sorge nach der That war der Versuch, den Zeitungen 
Notisen and Dokumente zuzustellen. Einem Freunde erklärte 
er, der Gedanke der Ermordung des Frfisidenten w&re ihm 
sechs Wochen vorher gekommen, und jeden Tag wttre es ihm 
klarer geworden, dass der Wille Gottes ihm befehle, Garfield 
zu tödten : „loh hatte keinen Haas gegen ihn, ich achtete ihn 
vielmehr ; aber ich glanbte, dass das Interesse des Landes seine 
Entfernung verlangte nnd das Volk es so wollte." Auf den 
Einwand, das Volk verabscheue seine Verbrechen vielmehr, 
erwiderte er, mau verstände seine Ideen nicht. Dem Unter- 
suchungsrichter sagte er; „Ich glaubte Gott zu gehorchen, aber 
ich kann mich getäuscht haben ; ich glaube, Gott wollte nicht, 
dass er stürbe ; und ich würde dos Attentat nicht wiederholen, 
wenn ich ^i wäre. Hätte Gott beschlossen, daas der Präsi- 
dent sterben mOsste, so wäre dieser heute nioht am Leben. 
Die Pistole war gut geladen und mein Handgelenk wie ans 
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Eisen. loh habe ans der Nähe auf ihn geaohosseD, und nur 
die VoraehaDg, die Yoisehoog konnte ihn retten. Gr wird 
nicht aterben, ich bin davon tiberzeugt, and ich beklage es, 
ihm 8o viel Leiden Terarsacht zu haben." — Änderen aa^ er, 
ttr iLfttte auf Gabfikld gesohosaen, nm das Taterland za er- 
retten. Unter den Papieren, die znr Zeit der That hei ihm 
gefonden vorden waren, befand sich folgender Brief: 
„An das Weisse Haas.' 
Der Tod des Prasideoten ist eine traurige Notiiwendig- 
keit, wenn iob die republikanisohe Partei einig machen und 
das Vaterland erretten soll. Das mensohliohe Leben hat 
wenig Werth. Während des Krieges fielen Tausende braver 
Mftnner, und keine Thräne floes. Ich glaube, dass der Prä- 
sident ein gater Christ ist nnd somit im Paradiese glttoklicher 
sein wird, als hier. Ich binJorist, Theologe and Politiker. 
loh bin der Demokrat unter den Demokraten ; ich habe ver- 
schiedene Schriften in Druck m geben, die bei Bbca depo- 
nirt sind, wo die B«porter sie einsehen können. lob gehe 
ins Geftmgnifls." 

Wahrend der G^chtsverhandlungen unterbrach und be- 
sohimpfte er immer wieder seine Yertheidiger und berief nene 
Advokaten, denen er Bezahlnug — in Wechseln versprach. 

Als er das Wort erhielt, erklärte er, wichtige Thatsachen 
mittheilen zu mflssen zur Entscheidung der Frage, ob er oder 
Qott den ersten Schusa abgegeben hätte, nicb bin physisch 
feig, — moralisch tapfer, wenn Gl^tt mir znr Seite steht; ich 
habe getban, was die Zeitungen mir vorwerfen, aber ich hätte 
es nicht ohne den Befehl Gottes gethan; die Jury mag ent- 
scheiden, ob ich inspirirt war oder nicht." Die Art seiner 
Inspiration beeobrieb er folgendermaassen: „Wenn der Geist 
von der höchsten Göttlichkeit erf^t ist nnd ausserhalb seiner 
seihst steht. Anfangs graute mir vor dem Gedanken, einen 
Menschen zu tödten; dann erkannte ich, dass er eine wahre 



' Ich bemerke, daas Mine Schrift die Form mit laDg^geEogeneik 
Schriftiügen hat, die ich schon oft (jt^. Der geniale Manioh) bei gnpho- 
manen ÜKttoiden gefonden habe. 
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Inapitatioii war. Ich kann nicht geisteskrank sein. Oott wählt 
sein BtLatseag nioht xinter Yerrdoktoni und veil Gott sich 
meiner annahm, bin ich nioht gehängt oder eischossen worden. " 

Vor den Geschworenen bemüht« er sieh freilich, fär 
geisteskrank zu gelten; aber welcher Geisteskianke — wenn 
er nicht anf Selbstmord ausgeht — wird sich nioht zn vet- 
theidigen, nicht sein Leben zu retten soeben, oder nicht fttr 
seine Freiheit sich anders zeigen als er ist? Uebrigens fiel 
er ebenso giftig über Die her, die seine Qeisteskiaokheit be- 
haupteten, wie über Die, die sie bestritten; selbst seine wärmstes 
Vertheidiger, das Ehepaar SooTille, bebandelte er so nnd schalt 
sie Verrückte and Ignoranten. Selbst die Jury, die er doch 
hfttte an gewinnen snohen sollen, schonte er nicht und rief 
ihr za.: .Wenn Gott es für nöthig hält, wird das Tribonal 
samt den Geschworenen ans diesem Fenster äiegen." Als der 
Vertreter der Anklage seine Verkommenheit schilderte, er- 
widerte er: „Ich war mein Leben lang ein gläubiger Christ, 
and wenn ich einen Ehebracb beging, jim eine Terhasste Fraa 
loa ZQ werden, und wenn ich ein paar handert DoUfu- Sohnlden 
habe, so habe ich damit nichts gethan, was die Keinheit 
meines Charakters befleckt" Diese Worte zeigen seinen absoluten 
Uangel an moralischem GefUhl. 

Seine nngehenre Eitelkeit zeigt sich n. a. darin, dass er 
Mittheilnngen an das PnbUkom darüber rerlangte, dass er am 
Weibnachtstage gnt gegessen hätte, dass er Blnmen und Obst 
von Damen zngesandt erhalten und eine grosse Zahl (800) 
liebenswürdiger Briefe emp&ngen hätte. Er behauptete sogar, 
mehrere tausend Dollar bekommen zu haben; ee waren freilich 
nur Noten der „Bank der Complimente", aber er renommirte 
mit diesen „Blüthen". Seine Eitelkeit and sein poetisch- 
religiösw Enthusiasmus blieb ihm bis zum letzten Augenblicke 
treu. Einige Standen vor seinem Tode verfasste er eine 
Hymne nnter dem Titel „Einfalt", in welcher er sich selbst, 
der nun vor seinen Sch&pfei treten sollte, als ein kleines Kind, 
das nach dem Vater ruft, datstellte. AJs der Prediger Hicks 
ihm mittheilte, dass er nun nicht mehr auf Begnadigong 
rechnen dürfte, blieb er ziemlich ruhig: „Ich habe im Dienste 

LoMBBOSO, PolittKtaer Vcrbrechec. Q. 1 
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Gottes gearbeitet und habe keinen Grand, das zu bereueD." 
Er fing bald an, sieb mit seiner letzten Toilette zu besobäfügen, 
nnd wollte sieb in einem weissen Anzüge hAngen lassen; «r 
gab diese Absiebt erst auf, als der Geistlicbe ihm sag^, eine 
so sonderbare Kleidnng würde den Aeizton 8to£F geben, zn 
bebanpten, er wäre wirkliob geisteskrank. 

Er ordnete selbst das Zeremoniell seiner Hinriohtang. 
Prediger Hices sollte das erste Gbbet anf dem GterOst sprechen; 
dann wollte er das zehnte Kapitel aas dem ETangeliam 
Johannis lesen, dann beten nnd sohlieestioh eine antobiogra- 
phisobe Diohtnng vortragen, mit deren letztem Worte er dann 
sterben wollte. Alles das that er ohne die geringste G^ 
müthsbewegong mit der Bemerkung, seine Yerse würden 
einen noch BohAneren Eindmok machen, wenn sie in Musik 
gesetzt wBren. Seine letzten Worte waren: .Heil, drauf, 
vorwärts." 

Der Altnüsrnns dieser Menschen dient nur dazu, den 
eigenen und fremden Augen das Stigma des Verbrechens zu 
verdecken. Wie das Delir der Hjsterischen, Alkohotisten und 
YerfolgiuigswahnsinnigeD wuchert der Uattoidismus zusammen 
mit anderen Wahnvorstellnngen auf dem Stamme des moralischen 
Irreseins. So verschmolzen sich bei Sbabbabo der Alkoholismns, 
der Verfolgungswahn, das erotische und das Ambitions-Delir; 
bei GuiTBAD das religiöse mit dem Verfolgungs- und dem 
AmbitioDS-Delir. 

5. Indirekter Selbstmord. — loh moss hier noch jene 
merkwürdigen Mordthaten erw&hnen, die ein Mittel zum Selbst- 
morde Uefem sollen; es sind dies Morde oder vielmehr sehr un- 
geschickt ausgeführte Selbstmorde in Form von Attentaten g^^ 
r^ei«nde Häupter, durch die der Verbrecher ein Leben enden 
will, das ihm znr Last ist, wahrend ihm der Math znm direktm 
Selbstmord fehlt. Wir nennen als ein neueres Beispiel den 
Spanier Ouva t Mamcuo. Wie sein Bild (auf Tafel IX, Nr. 16) 
zeigt, fUlt er durch zahlreiche D^eoerations-Zeicbett unter den 
pohtischen Verbrechern aas Leidenschaft; auf; 1878 b^ing er 
eän Attentat auf König Alfons, der Niemandem, nicht einmal 
den Revolntionftren, ii^end einen Grand fOr einen solchen 
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Augriff gegeben h&tte. Outa war «in eigenaiiiiuger, wenig 
begabter Mensch nnd hatte gegen den Willen seiner Familie 
Mathematik stadiit; er machte aber gar keine Fortschritte und 
gab das Stadium auf, am nacheinander Setzer, Steinmetegeeelle, 
Feldarbeiter, Bftttober und sohlieeslicb Soldat zu werden; er 
zeigte tlbiigens einige militäiieobe Tüchtigkeit. SohlieesUdi 
ging er wieder in eine Dmdterei und las hier so leidenschaftlich 
Bflcher and Joamale oltra-Uberaler Biohtnng, äaaa er darüber 
seine Arbeit ganz Temachläseigte. Sohliesshoh konnte er seine 
allen seinen Neigungen zuwiderlaofeude Lebensweise nicht langer 
ertragen, ftosserte oft Selbstmordgedanken und ging, als ihn 
sein Yater mit einer kleinen Somme zur Aoswanderang nach 
Algier auarttstete, nach Madrid, wo er das Attentat beging.' 
Ein anderer Fall indirekten Selbstmords (wie Esqdibol, 
HAüBSLEr und Kaafft -Ebino mehrere beschrieben haben) 
war das Attentat NoBiLmoe aof den dentschen Kaiser im 
Joni 1878 ; NoBiLDta wandte den zweiten Sohius seinet 
Giewehrs g^en sich selbst. Aach er war ein stellen- und 
aussichtsloser Deklassirter, mit zahlreichen D^enerations- 
Zeic^en (Hydrocephalie, Gesichts- Asymmetrie; er fiült dadurch 
anter den im übrigen so normalen Yerbrechem aus Leidenschaft 
auf. — S. Tafel IX No. 15). Erat Doktor der PhUoeophie, 
wurde er später praktischer Landwirth und gab eine Arbeit 
ökonomischen Inhalts heraas, auf die hin er eine Anstellang 
im preossischen statistischen Bureau erbat und erhielt; er war 
jedoch unfthig, eine ihm au%etragene wichtigere Arbeit aus- 
zafKhren und wurde deshalb wieder entlassen. Er &nd dann 
eine bescheidene Anstellung, reiste nach Frankreich und England 
und konnte nach seiner Rückkehr keine dauernde Beschäftigung 
mehr finden. Nun plante er das Attentat and führt« es bald 
darauf aus. Er war ein eigensinniger and egoistischer Mensch, 
und seine Bekannten bezeichneten ihn vor Gericht als einen 
unTerbesserlichen, aber sanften Phantasten, be&ngen in spiri- 
tistischen Träumereien und sozialistischen Theorieen, die er ziem- 
lich konfus bei jeder G^el^nheit auskramte; das verechaffte ihm 



' Vgl. Gaceta de Catabma und Joumai des DtbaU, 1878. 
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die Spitznamen Petrolenr und Rommanüt*. Wir sehen also 
einen Mann toq dnroh&nB nicht verbreoherischet Anli^, wie ihn 
seine nonnale und intelligente Physiognomie zeigt, von ziem- 
licher Intelligenz und wissenschaftlichem Eifer, wenn auch etwas 
phantastisch, znm politisohen Verhreoher werden, anscheinend 
nnter dem F'"fl"«« zetstOrten Eh^izes und leerer Illnsionea, 
die seine musoreichende Intelligens nicht rerwiiUiohen konnte. 

CoBDiaiiUm warf tod der Galerie Steine unter die Ab- 
geordneten und erklArte dann, er hatte dns thon müssen, um 
„sich das Brot der G«nehtigkeit zu Terdienen". Er war 
Mitglied des Ciioolo Bepublicano gewesen, war aber aoagetreten, 
weil er eine „grosse That" ToUbringen müsste, die seinen Ge- 
nossen schaden könnte; Änderen sagt« er, er würde fOr die 
That, die er anafähren wollte, eine Begifflungs-Pension erhalten. 
In diesem Zirkel war er einmal in Haskenkostüm (als „Cioe- 
naoobio") ersehieDen, so dass man ihn für geisteskrank hielt; 
seine Bekannten eiklärten, er wfiie ein ezaltiiter Mensch and 
hfitte oft Selbstmordgedanken geänssert; er machte dann im 
G^e&Dgniss einen Sniaid-Yersnch and hatte sohieckliafte De- 
lirien mit allgemeinem Angstgefühl. 

PAasAKAMTB erklärte nach seiner Festnehmong, er hatte 
das Attentat aof den König in der sicheren Erwütang der 
Todesstrafe begangen, da ihm die Misshandlangen seines Brot- 
hnm das Leben onertraglioh gemacht hatten. In der That 
hatte er sich einige Tage tot dem Attentat viel mehr mit 
seiner Entlsssang als mit Eönigsmord besoh&ftigt, nnd nach 
der Verhaftung bemühte er sich, seine Lage zn Tersohlinunem ; 
so erinnerte er daran, dass er das roTolutionare Manifest mit 
der Ao&ohrift: Tod dem Könige, hoch die Bepablik — rtr- 
gessen hatte. Diese Absicht, zusammen mit seiner Eitelkeit 
erkl&rt, dass er nicht appelliren wollte nnd bei der Mit- 
theilong seiner Begnadigung sich nicht mit dem Gedanken an 
die Erhaltung seines Lebens, sondern mit den zu erwartenden 
Zeitungsnotizen beechafbigte.' 



* ninstricte Zeitung, 1878, p. 467 f. 

* Tgl. beriigliah de« Hattoidiamiu PueururtBi, denen Diagno» 
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Fkattuii aohletiderte auf der Pi&zza Coloniut eiae Bombe, 
die zahlreiobe Yerwundong^ berb«ifulirte, Tind erkl&rte vor 
Ghncbt, er hätte Niemanden treffen, Boadem gegen die jetzig« 
Ordnimg der Dinge proteetiren wollen, nnd wäre damit za- 
frieden, den Fendal-Adel getroffen zo haben! Wie sehr aber 
seine Yencweifliuig am Leben seine Narren-Pläne bestimmte, 
gebt ans folgenden Bmobstiloken seiner Ao&eiehuongen heiror.' 

„loh ftndite nicht fOr meine Freiheit nnd noch weniger 
fUr mein Leben, nein! Mau kann es mir nehmen, nnd es 
wäre das die grfieste Woblthat, die man mir erweisen könnte." 
, . . . Und alle die Anderen, die der Hanger ans ihrem 
Vaterlande TOrtreibt, wie den Wolf ans dem Bosch, was sagt 
der Sindaoo von ihnen? Wie schon ist es, an nichts mehr 
denken zn messen, weil man den Wanst toII hati Und mir 
hätte man diesen Vorwarf machen kfinnen, wenn die roizOg- 
liehen (I) Signori mir nicht Tor ein paar Monaten, zn An&ng 
des Winters, den . . . Soborkenstreich . . . gespielt hätten, 
mich rufen za lassen nnd mich mit der Streiobong eines 
Gebidtsviertels zn abenaeohen, wenn es mir gefiele, zn bleiben. 
Und das nach drei Dienstjabren, rerstandenl , . . Moral, wöl 
sie sieh in die Nonnen verliebt batt^i. . . . Ich konnte die 
Emiedrignog, die Schande nicht mehr ertragen, zn der die 
civile Gesellschaft mich Temrtheilt hatte; aber ehe ich fiel, 
wollte ich noch etwas thnn, was meineegleioben ntltzen, nicht 
schaden könnte I . . . Damm konnte, ja dorfte ich keinen 
Hess gegen irgend einMi Menschen haben! ..." und der 
Hanger, der an mir nagte? Die Arbeit, die ich niobt &nd? . . . 
QnalifiEirter Mord — weil ich kein wirklicher Mörder werden 
wollte . . . stehlen — and wamm hatte ich nicht znm 
zweiten Haie den Mnth, Selbstmord zn begehen? . . ." 
n . . . Die Tbiere* finden ihre Nabrang, jedes nach mner 

cor Folge hatte, dau italieiÜBehe Kollern mich fGr verrfiokt erklirten; 
%. Buok neiiie Sobnft Trt 2W&«mi, 1887, 2. Ed., und Poen eA onoMoK, 
1869, 2. Ed. 

' loh Terdanke dieselben der Liebeiuwürdigkeit des Dr. Siohbli. 

* „Sie lieben aioh and sind glliokliob, ohne einander lu bekämpfen. 
— Iit es mögliob, daw der Menacb die Gaben der Natur verkehrt 
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Alt, weil keina die Nalirang des andern stiehlt und jedes zu- 
MedoD ist, wenn ee seine BedtirfniaBfl befriedigt hstl Die 
Natur hat die Gemeinschaft geschaffen; die OsorpatioQ, das 
Piirat-Eigenthum, das ist der Ursprung alles Veiderbensl ..." 

Den BioherBten Beweis für die Bolle des Selbstmordes als 
Terbotgenea Motiv des politischen Mordes liefert ein merk- 
wUrdigee psyohologisohes Dokument, das iah einer ffir alle 
modernen Ideen zugangHahen Frau, der als Dichterin wie als 
Gelehrten gleich aoflgezeiehneten Königin von Rumänien 
verdanke. 

Der Bnmftne C. . . ., 30 Jahre alt, der vor einem Jahre 
wegen Mordes venurtheilt und dann begnadigt wurde, begeht 
ein unsinnig angel^tes Attentat anf den EOnig, indem er von 
der Strasse aus nach den erlenohteten Fenstern seiner Zimmer 
Bohiesst, wobei er kaum ein paar Scheiben traf. Bei der 
Hanssuohnng &nden sich mehrere Photographleen, in denen er 
bewafibet dargestellt ist, welche die ESnigin mit B«obt der 
üavaglias vergleicht; er hatte sich sechs Monate vor dem 
Attentat in einer Situation photographiien lassen, die die Ter- 
eitelong eines Selbstmordverauohes durch seine Geliebte dar- 
stellt; offenbar trug er sich, wenn auch in eitler Weise, mit 
Selbstmordgedanken sohon lange vor dem Attentat, das sich 
somit als ein indirekter Selbstmord erweist. 

6. Hystero-epileptisohe Altruisten. — Wenn 
Dostojewski sich in seinem Idioten selbst geschildert hat, so 
haben wir hier eine andere Abart von Geisteskranken, die ihr 
Leben lang den Stempel des dem Epileptiker eigenthümliohen 
Seelenlebens an sich tragen: Impulsivität, zwieepältigea Ich, 
Neigong zu Kindereien nnd eine prophetische Feuetiation, 
aber zugleich wahre Heiligkeit, aa& Höchste gesteigerten 
Altruismus, und die dadurch Urheber religiöser nnd sozialer 
B«volutionen werden. Diese letzte Thatsaohe ist sehr wichtig, 
da die Immoralitftt des Epileptikers verbieten würde, ihn 
neben das so zarte Bild des Heiligen zq stellen; aber dieser 



gebntnoht nnd, unerreichbar, unäbertreEFlich in niner Wildheit, sich 
scUimmer ala alle die graumnuten Bestien seigt?" 
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Einwurf ist naoli den von Biahohi, Tonnini und Filippi 
TflrtffTeDilifiliten BeobaohtoDgen nidtt mehr Btiohlialtig. Der 
Hystensmofi, der Zwiltingsbrndei der Epilepsie, zeigt uns noch 
hftnfiger nebeo fibertriebenem Egoismns übermässig altroiBtisiihe 
Neignngen; das beweist, dals diese oft nur eine Spielart des 
moralischen Irreseins sind, wie jener. „Maaohe", schreibt 
Lbskand DB Saullb,* „Btdiliessen sich gerftiuchToU alleo guten 
Werken der Parochie an, sie bitten fOr die Armen, arbeiten 
für die Waisen, besachen die Kranken, geben Almosen, be- 
wachen die Todten, werben glühend am die Woblthfttigkeit 
Anderer, Terriohten eine Unzahl gnter Werke und vemach- 
Iflflsigen darüber Mann, Kinder and Hausstand. Solche Damen 
üben eine Wohlthfttigkeit roUer Ostentation und Eitelkeit. 
Sie zeigen bei ihren wohlthätigen Werken einen Eifer, wie 
die Indnstrieritter, die ein dividendenreichea Unternehmen 
lanoiren. Solche Damen laufen fortwährend hin and her, sie 
scheinen sich za rerriel&ltigen, sie haben Eingebungen von 
zartester Delikatesse, sie denken inmitten von öfEeutlichen 
Kämpfen und Katastrophen an alles and weisen erröthend den 
Tribut der Bewnnderung zuTüok, den ihnen dankbare Leid- 
tragende und gerührte Znsohaner zollen. Wenn die Ehen, 
die Hoffnungen, das Glüok einer Familie getroffen ist, so wird 
die hysterische Wohlthäterin einen überraschenden Elan und 
eine rührende Thatigkeit entwickeln. Sie weint mit Diesen, 
trocknet Jenen die Thränen, stärkt die Trostlosesten, erö&et 
unerwartete Ausblicke und trOstet alle Welt. Wie ein Apostel 
ist sie mn so hülfsbereiter, je tiefer die Schmerzen sind, nnd 
bei ihrem beweglichen, krampfhaften Wesen erweist sie nie 
eineWohlthat mit kaltem Blnt. Die wohlthätige Hysterisdie 
kann einen Muth entwickeln, dessen Beweise erzählt and 
wiedererzählt und sohliesalioh legendär werden. Bei einem 
Brande kann sie eine überraschende Greistesgegenwart ent- 
wickeln, sie bringt Mfibel und Tieh in Sicherheit und stürzt 
sich in die Flammen, um «inen Kranken, einen Säugliog oder 
einen G^reis zu retten; bei einem Anfetande stellt sie sich an 



' L'hgitinme' 1880. 
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die Spitze der InsurgenteD. fVageii wir diese Heldin &m 
Tage nach dem Brande, dem Aufstände oder der Uebersohvem- 
mnng und prüfen sie etwas naher, bo hOrt mao sl« ToUkommra 
erschöpft ganz an&iohtig sagen, „ich weiss nicht, was ich 
gethan habe, ich hatte kein Bewnestsein tod der Gtefohr." In 
Choleraepidemieeo, wo dieFnroht ein so Bohlecht«r Bathgeber 
ist, zeigen einzelne Hysterische eine aosserordentliche Selbst- 
TerleQgnang; nichts ist ihnen widerlich, vor nichts laast ihr 
Schamgefflhl sie znrackscheaeo, niohts schwächt ihren Math. 
Sie &ohen den Eifer der Pfleger an, maohen ProMlyten, 
fahren die Aerzte mit aioh heram. Sie frottiren die Sterbendem 
nnd begraben die Todten. Die Zeitangen des Ortes preisen 
dann so erhabene Selbstrerlengnnng. Selbstanfopferong wird 
far diese kranken Fraaen ein Bedttr&iBS, eine Gel^nheit, 
sich nützlich zu macheu, und ohne dass sie es ahnen, führen 
pathologische Motive sie anf denPfad derTngend. Sie führen Alle 
irre, aber das Beispiel, welches sie damit geben, ist gnt. Des 
gnten Beispiels wegen habe iah einmal für eine Hysterische, 
die schon einmal in der Irrenanstalt gewesen war und die in 
ihrem Stadtbezirk eine rührende Wohlthatigkeit entwickelte, 
eine Öffentliche Betohnnng ausgewirkt. Sie pflegt die Kranken 
in die Sprechstunden bestimmter Aerzte zn führen, sie bringt 
Wöchnerinnen Brot nnd Wein, vertheilt TorzOglicbe Milch an 
Neugeborene, sie kleidet ünglflokliohe, sie Issst fortwährend 
Anfnahmeantrttge an die verschiedenen Siechen- oder Altersver- 
sorgungen los, für Fraaen wie für MBnner, sie verschaffit 
kostenlose KonsnltationeQ bei Spezialisten, die gerade in Mode 
sind, sie vertheilt Medikamente, Leibw&sche n. s. w., und fdr 
eich selbst hat sie nicht mehr, als was nOthig ist zur Erhal- 
tung ihres eigenen Anzuges, der in jeder Jahreszeit derselbe 
ist; ich glaube kaum, dass sie für ihren eigenen Q-ebranch 
mehr als 5 bis 6 Hemden übrig hat. Diese Dame leidet an 
hysterischen AnMlen, erregt sich bm den geringsten Anlassen, 
schl&ft ziemlich sehteebt and ist emsÜieh krank. Schliesslich 
entfernt sich die Hysterische im eigenen Unglück oft weit vom 
normalen Verhalten ; sie verliert Sohn oder Toehter und bleibt 
ruhig, klar nnd gefasst, vergiesst keine Thrfine; sie denkt an 
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alies, v^oppelt ibre Anordntmgeii, TM^isst kein nooli so 
peinliches Detail, leiht aUem eine würdige Haltung tmd wohnt, 
ohne EisohApfang zn spüren, dem Bef^fthniBB bei. Im all- 
gemeinen glaubt man, dass eine solche Hntter eine anaserordent- 
liche Seelenstärke besitzt. Man irrt sich, sie ist sohwftcher, als 
Andere, oder besser, sie ist krank." 

7. Litterarisohe Sohildernng. Die bisher geschilderten 
Typen sind modernen, aof Ghrond menschlicher Dokumente 
arbeitenden Sohriftetellem nicht entgangen. Ich habe schon 
anderwärts darauf hingewiesen, dals Daudet einen ganzen 
Roman, Jaek, darauf aufgebaut hat. Und Zola bat in seinem 
Roman L' Oeuvre in der Person des Lautier, eines AbkCmm- 
linga Ton Rebellen und Alkoholisten, ausgezeichuet diesen 
Typus geschildert. 

DosTojEWSKY giebt uos in den „Sesesseiiett" eine ganze 
Bilderreihe mattoider Politiker Rnsalands. Einer davon, 
Stefan TsoFiNOwrrscH, ist ein klassisch gebildeter Hattoide, 
der (wie Daüdbts d'Atgenson im Jack) stets eine Arbeit in 
Gang hat, die nie fertig wird, und sich von der rusaischen 
Polizü wegen seiner liberalen Ideen und seiner demottchst 
fertig ersoheioenden klassischen Werke verfolgt glaubt; er ist 
dabei ganz in der Gewalt einer Generalin, die ihn unterhAlt, 
und hat eine leidensohaftliohe Spielauoht; schliesslich gestattet 
er in seinem Hause nihilistiscbe Vereammlungen. Peteb 
Stethanowitsch, sein Sohn, ist ein wahrer Verschwörer. 
Trftumerifich, skeptisch, rachsüchtig, von merkwürdiger Kalt- 
blütigkeit und grosser Geschicklichkeit im Erfinden von Lügen 
und in der Ausnatzung fremder Laster fOr seine Sache, stiftet er 
im ganzen Lande Mord und Brand an und entflieht geschickt bei 
drohender Ge&br; dabei Ittsst er einen ehrlichen, fanatischen 
Mattoiden, der auf ihn schwürt, und einen andern Halbver- 
rüdcten, der Bist scheut, in der Falle zurück. 

Der Capitün Lsbiasein, ein Revolutionftr, der im Begriff 
ist, Spion za werden, ist ein schwachsinniger Alkoholist, 
moralisch iirünnig, voller Passioneu und lyrischer Anwand- 
lungen; er hat eine blödsinnige, halb-prostitoirte Schwester. 

Id den nihilistischen Yersammlangen treten zwei andere 
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Mattoide auf, von denen der eine des Anweeendm ganze 
Bande aber folgendee Thema verlesen will: 

„Eid Zehntel der Hensohheit soll Beoht« Qber die anderen 
nenn Zehntel besitzen, die wie das Vieh in der Gkwalt dieser 
bleiben mässen." 

Ohahpfleubt aohreibt in seinen ^ExcenMgues" (Paria 1886): 
.Jede KoTolntion zieht eine Sohar ron Reformatoren, Aposteln, 
Halbgöttern hinter sieh her, die alle den Wahlsprocfa haben: 
Retten wir die Mensohheitl Die Reformatoren bilden zwei 
Klassen : die eine ist komisch, die andere emsi Im Omnde 
sind alle ein wenig Komiker, aber wenn sie eine gewisse Zahl 
Ton Adepten mn südt habra, wird ihr System eine wichtige 
Angelegenheit, die ihren Plan, ihr Reglement, ihre Kasse- bat. 
Ich für meinen Theil ziehe die armen titopiker vor, die in 
der Wäste predigen und die Hensohheit allein erlösen, ohne 
Keophyten, ohne Zeitungen." 



Elftes Kapitel. 

■■dividaelle Faktoren. 

Fortsetzung: Politisehe G-elegenheits- and Leiden- 
sohaftsTerbreoher. 

1. GelegenheitsTerbrecher. — unter dieser Beteioh- 
nung verstehen wir jene ehrenhaften Bttrger, die sich gezwungen 
sehen, onbefolgbaren Gesetzen Widerstand zn leisten, oder die 
gesebiokte Parteiführer, rerloekeode Hofinnngen zor Bebellion 
Terfohrt haben. Dostojbwset schildert in seinem Romane Sesi 
meisterhaft die Mittel, mit denen jene sohlanen Verschwörer 
die Redlichsten Bürger in Revolutionäre verwandeln. „Vor 
allem wirkt der bnreankratische Zuschnitt; man erfindet Titel 
und Aemter, verleiht Präsidenten- und Sekretarposten. Dann 
wirkt der bedeutende Faktor der Sentimentalität, daneben der 
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Kespekt ron d«r Bedeatnng Anderer, die Furcht vor der Be- 
hsaptuDg einer eigenen Meinung und die Abneigni^, für anti- 
liberal zn gelten. Hierzu kommt die Kunst, die Zaudernden 
ohne ihr Wissen zu Mitscholdigen eines Vergehens zu machen, 
der Auftrag an eine Grmppe von Grenossen, einen angeblichen 
Spion zu ermorden, da der Mord der sohleohtesten Saohe als 
Eitt dient und die Wideretrebendsten festbannt. 

Endlieh wirken hier indiridnelle, besonders ökonomische 
Yerhaltnisse. In Landern mit Tolksthflmliobem Wahlsystem 
werden oft Unruhen erregt im Interesse eines bestimmten 
Fftrteioh«&, und am dadurch persönliche Yortheile zu erreichen. 
Yiele der italienischen Anarobisten, die ich stadirt habe, waren 
alte Beamte, Soldatoi etc., die so lange ruhig blieben, bis 
Terdross im Dienst, OehaltBrermindernng oder schlechte Be- 
handlung sie unter die Deklassirten trieben. Aehnlich ist das 
Schicksal Derer, die hei lebhafter Anger^tbeit, aber wenig 
Korrektheit nie eine ruhige Existenz finden, die weniger 
Begabte leicht erringen. Indessen würde weder die YerfUhmug 
durch Parteih&upter, noch der Einflnss der Lebenslage und der 
Gel^enheit auareichen, um den durch den Selbsterhaltungs- 
trieb, diesen mftchtigen Faktor im Leben der Durchschnitts- 
menschen, verstärkten Misoneismus zu Überwinden, wenn bei 
diesen Gelegenheitsrerhreohem der Boden nicht schon vorbe- 
reitet wäre. Es handelt sich hier tun Individuen, die den 
Fhiloneismus des Genies und den Altruismus der Leiden8ohaft> 
liehen in massigem Grade besitzen, ohne das Temperament der 
Einen oder der Andern ; Naturen , deren wesentlicher psycholo- 
gischer Charakterzng in der geringen Anpassungs&higkeit an 
ihre soziale Situation besteht, getragen von unruhiger Sehn- 
sucht nach etwas Besserem, von einer Hyperästhesie, die sie 
bestehende üebelstftnde lebhafter empfinden Issst und von einer 
Lust nach Abenteaem and Ge&hren, die sie za tollktihnen 
Streichen drängt. nDtts Geheimniss ihres Einflusses beruht 
darauf, dass sie unbesonnen und oft nnbewnsat vorangehen, 
ohne den praktischen Jesuitismus, mit dem die berechnende 
Schlauheit ihr Ziel verfolgt. Im tttglichen Leben sind es 
galligte, sommaüiige und reizbare Menschen, häufig ein wenig 
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beedirftDkt, worin abrigens gferade ihre Kraß li^t.* Anthro- 
pologisch chanikteriBiifln sich die politisohea GlelegeoheitB- 
verbieoher durch normale, von DegenerationsMiohen freie 
Formen. Wahrend nnter anbescholtenen Uensohen Degenentions- 
zeiohen bei 27o zu finden sind, fimd loh anter 521 sonst 
DOnnalen politischen Yerbreohem dieselben bei 0,Ö7% (vergl. 
S. 252). Im allgemeinen also ontersoheiden sie sich nioht von 
den Übrigen normalen Mensehen; sehr bedeutend wiegt hei 
ihnen — im Yerhftttniaa von 100 za 27 — das männliohe Q«- 
schlecht Tor. 

CABsnis war, wie wir sehen werden, ein Oelegenheits- 
▼erhrecher, da er weniger altniistiiMih war aU Bsütos, ein 
Verbrecher ans Leidenschaft. Ein bekannterer l^ss ist der 
RoBESPiEBiiES, dessen Intelligenz im Miasverhaltoiss so seinem 
Elhrgeiz stand, wfthiend sein sittliches Gefilhl sehr spftrlieh 
war. Ei wäre ohne die Macht der Glelegenheit nur einet Ton 
den vielen rftnkeschniiedenden Advokaten gewesen. 

„In RoBEBPiERHB," sagt Taute, „ist der gebUhte, leere 
Geist, der, weil er wortreich ist, sich für gedankenreich hält; 
er schwelgt in seinen eigenen Phrasen und betragt sieh selbst, 
um die Anderen zu beherrschen." Zwischen seinem Werk and 
seinem Talent ist ein nngehever Kontrast; als Advokat wäre 
er nie Über die Grenzen einer kleinen Provinzialstadt hinaus 
vorgedrungen, und in der Nationalversammlung blieb er in der 
That lange im Hinto'gmnde; aber er war fleissig, nttohtem, 
schwer zu bestechen, und als gegen das Ende der Konstituante 
die grossen Männer verschwanden, trat er in den Yordergnmd 
der politischen Bahne. FOr ihn ist der Yerdacht der beste 
Beweis; jeder Aristokrat ist oormmpirt und jeder komunpirte 
Mensch Aristokrat In kaum drei Jahren steht er auf gleichem 
Boden mit Maeat, und der Philosoph eignet sich die politische 
Ziele und Mittet, die Taktik und &st das Yocabnlarium des 
Narren an; BoBBBPlBBBB will neben dem Kampf gegen die 
Bourgeoisie die Ausrottung der Reichen and der „lasterhaften 
Menschen". Beim beginnenden Miedergang seiner Popalaritftt 

' BoBTOJtwBKT, Z^aitki ü mertieago dorna. 
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eifert er gegen die Verleumdet, ISsst die Guillotine arbeiteo 
and erh&lt rom Eonrent das Geeetz vom Fniirial bewilligt, 
das ilim alle Kfipfe zur DispositioD stellt. Er verlangt die 
sofortige Räamong der Ge&ngniase, weil er vor den Yer- 
scliwOnugen der Intemirten zittert, and remlohtet so seioe 
G^ner. Als er angeklagt wird, rüstet er sicli mit seinen 
Fnonden znm Widerstände, wagt es aber nicht (ans einem 
Best von BUl^keitsgefühl) das Volk f(lr sich anfznwerfen, und 
onterliegt. Mit einem Wort, er ist ein Doktrinäri in eine Idee 
verrannt, die im Grande richtig, in der Praxis paradox ist, 
and die er mit den Mittels des Sohreokens von dem Moment 
an zu verwirklichen snoht, wo die umstände, seine Eitelkeit 
nnd seine kflmmerlich entwickelte MoialitKt den ^pals geben. 
Er war eine Zeit lang der Herr Frankreichs, aber von seinem 
Werke ist wenig oder nichts übrig; die G^l^nheitspolittker, 
die am Brandschorf der itevolationen ihr Ich mSsten, haben, 
aneh wenn omiasseade Ideen sie erfüllen, nicht die intellek- 
tnellen Mittel, sie bleibend zu gestalten. 

Auch Danton, ein obskurer Advokat beim Conseil des 
Königs, der nur mit ünterstatzung eines ihm verwandten 
Gflstwirths lebte, verdankte der Sevolntion die Möglichkeit, 
seine Genossaaoht und Herrschbegierde zn befriedigen; jedoch 
unterstützte ihn dabei wirkliche B^abnng fOr die Politik mid 
seine wilde Beredsamkeit; sein kordiales, freies Wesen machten 
ihn bei den Volksmassen beliebt.^ Aber es fehlte ihm mo- 
ralisehee Gefühl; als Jostizminister war er käuflich; er lebte 
in der Gesellschaft von Dieben und Sträflingen und war der 
Urheber der schlimmsten Greael der Bevolution; Beoe schien 
er erst za empfinden, als er selbst ein Opfer geworden war, 
and da erst erkannte er, daas „in den Revolutionen die Macht 
den Frevelhaftesten bleibt." 

2, Verbrecher aus Leidenschaft. — Bei den Ver- 
brechern aus Leidenschaft verschärfen und steigern sich die 
bom Glel^enheitsTerbrecher embryonalen CharokteFzüge. Man 



' Dahtoh ISaat DegenenttionMeicben erkennen: 
geatiilpte Nase und vonpringenda Baokenkaochen. 
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Teigleiohe das Porträt von SaüTDS (s. Fig^nr 18), an dem mob 
nur ein angewachsenes Ohtläppdien and alveolare Prognaäie 
nacIiweiBfln Issst. 

Wirft man einen Blick anf die Etecbeinnng der seoheig 
von d'Atala porträtirtoa politisclieD Märtyrer, so finden sich 
26 Physiognomieen von hoher Schönheit; nur vier von anormalem 
Aosdrack, ein blasses Gesicht, eins mit TOispringenden Backen- 
knochen und zwei Bhaohitiker; 26 sind tod hoher, nur drei 
Ton kleiner Gestalt. 

Von 30 berühmten Nihilisten zeigen 18 ein schönes Ort- 
sieht, und zwar: die Pkbowseaja (Tat IX, Ko. 4), Gtdowima 
(No. 8), die Hblfmanit (No. 14), Baecrin (No. 18), Lawrow, 
Stspoaiiowitbch, Miohailow (No. 3), Wjera Sbassülttsoh 
(No. 5), OsBMBKi (No. 6), Ahtohow (No. 9), Ubbahowa (No. U) 
Wilabohenow (No, 12), 8hbuabow(No.13), Tohkehischkwskt 
(Nr. 18), ZmiDELBwiTBCH, FiQNBR, Pbbznakot; 12 bentien 
eine gewisse Anomalie, aber nur einer hat drei oad zwei je 
zwei derartiger Zeichen; dies sind: SsoLOWjBw (Stimböhlen), 
LuEANow (B&rtmangel). Mtsohein (Henkelohrm), Nbtsosailot 
(Prognathie), Albbjev (Torspringende Jochbeine), Schibajew 
(vorspringende Backenknochen), die Baadina (vorspringende 
Backenknochen nnd m&nnliohes Aussehen), Bbbseowbkaja 
(kraose Haare und Torspringeude Jochbeine), Oeladret (Bart- 
manget, üppiges Haar und wilder Blick), Zblwaeow (vor- 
springende Backenknochen nnd grosser Unterkiefer), Lbbbdbwa 
(Stimhöhles nnd grosser Unterkiefer), und endlich RooATBCBBW 
(Stirnhöhlen, grausamer Blick und grosser Unterkiefer — 
Verbrechertypos). 

Ans der Zahl der italienisclten Bevolntionäre, derni Bilder 
im „Museo äel risorgimento itatiano" in Mailand gesammelt 
sind, nnd die wir nach der scböneo Pablikation von Bahiako 
McoNi stndirtcn, erwähnen wir die schönen Gesichter von 
Dandolo, Poma, Pebro, ScniATFtHo, Fabkisi, Pepb, Paoli, 
Cbispi, Fabbbtti, Pibacanb etc. Li der französischen Bevolotion 
zeichneten sich Dishoüliks, Bakeab, Bribsoi and Caenot 
durch Schönheit aus. — Karl Sahd war sehr schön. Wer 
bewundert nicht die harmonische, robuste Schönheit von 
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CHARLOTTBCORDAY.diederPEROWSKAJA.derEüLISCHBfr.OBSIHIB? 
(Tgl. Taf. IX). Wirft man einen Blick anf eioe Portiätsammlang 
onaerer grOssten Bevolntion&re, so fallen gemeinaame Eig«n- 
thOmliehkeiten auf, die man als antikriminell bezeichnen mochte. 
Die hohe Stixn, der stattliche Bart, der gerftomige Schädel, der 
sanfte und heitere Bück, das alles macht ans ihnen eine grosse 
Familie, so veischiedenen Yölkem nnd Lftndem de aaeh an- 
gehdren. MoBO ähnelt Bandibea und Pibacahe, nnd diese 
beiden wieder MazzUTI nnd Obsini. Degenerationszeichen 
fanden wir allein bei dem grundehrlichen Sottocoenola (vgl. 
Taf. X, Nr. 1). „Der einzige wahre Dichter, der während des 
vorigen Jahrhunderts ^ in den neapolitanischen Landen geboren 
wnrde, war Isitazio Ciaja. Er war soh&n nnd von Tomehmer 
Eischeinnng, nnd Lente, die ihn gekannt hatten, erzählten, 
daaa Niemand dem Zaaber seiner glänzenden Angen, seiner 
amnnthigen Haltong nnd Sprache widerstehen konnte." 

3. Alter und Oeschleoht. — In dieser Kat^orie sind 
die Frauen relativ zahlreich, und unter den Männern aberwiegt 
das Alter zwischen 18 und 25 Jahren. Begib (Les regieides, 
1890) bemerkt, dass fast alle Eonigsmöider ganz jung waren: 
SoLowiBw, die Sabla, Chatbl und Staps 18 Jahr alt. Sah» 
25, die Benaclt 20, Barkieri nnd Booth 27, Alebaud 26, 
Ch. Üobdat 25, Mbckier 23. — Dbshabbbts sohreibt: „Die 
neapolitanische Polizei bewachte besonders streng die jungen 
Leute zwischen 18 und 20 Jahren, überzeugt, dass Enthusias- 
mus und Opfermuth EJrankheiten der ersten Jugend sind." 
{T^moignagea etc., Quitue ans dhaute poUee, 1833). 

4. Psychisches Leben. — Bei den BevolntionäreD ans 
Leidenschaft tritt neben der hohen körperlichen auch eine 
vollendete geistige Entwicklung hervor; sie änd die Grenies 
des äemathes ; und hier empfinden wir es härter, als irgendwo 
anders, wie grausam es ist, sie, die den Gipfel mensohlicher 
Gate, Hingebung und Heiligkeit darstellen, neben gemeinen 
Terbreohera zu nennen, wenn auch nur infolge eines sprach- 
lichen Zwanges. Ja, sie im Lichte der Psychiatrie studireo 



* Ldioi Confdbti, NapoU ntl 1789. — Neapel, 1886. 



Digitizedby Google 



64 I- Theil. Anthropologe und Soiiologie dei politüchen Verbrechens etc. 

ZQ woU«n, ist ein ähnliches Unternehmen, wie venu man die 
schönen Linien der mediceisohen Venns mit dem Zirkel er- 
grODdeii wollte, ohne anf die erhabene Beinheit des ganzen 
Knnstwerkea zu sehten. 

O, ihr heiligen, der Idee hingegebenen Seelen, verzeiht 
nns; wir ftthlen ee, dasi ener blosser Anblick schon gen%t, 
die Uensohheit hoch schätzen za lehren nnd die Uebenahl 
Derer Tergesaen zn machen, denen grober Gtennss das einzige 
Ziel ist; aber der Forscher hat seine Pfliditen, nnd nachdem 
wir unsere Bewnnderong imd Anbetung dai^biaeht haben, 
kehr«n wir znm Zirkel znrüidc. 

Sie sind, wiederhole ich, 'der GKpfel der Ehrenhaftigkeit; 
Kabl Samd lebte nnd starb wie ein Heiliger, nnd das Yolk 
tanfl« denPlabs seiner Hinrichtung ^ Sands Himmel&hrte-Wiese". 
Chaklottb Cordat war das Muster eines sittsamen Weibes. 
— Der Nihilist LisoarB — schreibt Siipniak — war Millionär, 
aber er lebte wie ein Bettler, um die Kasse seiner Glesinnnngs- 
genossen fOUen zu können, und seine Freunde mussten ihn 
mit Gewalt hiudem, sich dureh seine Askese krank zu machen; 
nnd ebenso lebte in Italien Cathro. 

In dem von Aiala g^benen Yerseichniss sechzig 
politischer Märtyrer sind von 37 unter ihnen Char^ter- 
sohUdemngen gegeben, und darnach erscheinen 29 als edle, 
mntbige, grossm&th^ Naturen, aber als allzu feurig und 
waghalsig. 

„Brutus (ich citire Plctaboh) war ein Nachkomme jenes 
Brutus, der die Tarqninier niederschlug, und der Ssktilu, 
zu deren Familie der TyrannenmOrder Sbbvilius Ala gehörte. 
Er entwit&elte seinen Charakter durch das Stadium der Litte- 
rator und der Philosophie nnd war zu den ehrenvollsten Hand- 
lungen bestimmt; sellat Die, welche ihn wegen seiner Vor* 
sohwOmng gegen OAsar hassen, schreiben alles, was es Edles 
in dieser That giebt, Brutus allein zu und suchen die Qnelle 
des Unrechts dabei in Cabsius, der ein Grosse des Brutus, 
aber von der Reinheit nnd Einfachheit seines Wesens weit 
entfernt war." 

„Brutus gri^ öffeutliob Lucius Pella (einen früheren 
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Pr&toF, dem er sein Yertraaen gesohenkt hatte) an und kenii- 
zeiohnete ihn als in&m, als er von den Anklagen der Saidinier 
gegen ihn veniabm, vKhrend Oasbiub korz vorher swei gleich 
echnldige Freonde im geheimen gewarnt and Öffentlich für 
«chuldloa erklart hatte nsd sie dann weiter in seinen Diensten 
verwendete, worin sich der gewissenlose Politiker kennzeiehnete." 



„"Wenn — sagte Brutcs — es überhanpt einen Grund 
-giebt, die Gerechtigkeit zn vergessen, so hatten wir lieber die 
-ongereahten Anhänger CAsabs ertragen sollen , als nosere 
-eigenen, dann hatte nur der Sohimpf der Feigheit an uns ge- 
haftet, während wir nnn gewissenlos erscheinen müssten und 
-das gleiche Los verdienten, wie jene." 

LoMBBOBO, FoUtJwbei Vecbrechat. IL 5 
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Und in der Tbat Ittast sich gegen Bbdtcs kein Vorwurf 
erheben ausser dem seiner Schuld an der FlflDdenmg Thesss- 
loniens und Spartas dnroh seine Soldaten. 

Fast bei allen Rerolntionfiren ans Leidenschaft findet sioh 
eine gesteigerte Sensibilit&t, eine wahre Hyperftstbesie, vie bei 
den bfligerlichen Verbreohem ans Leidenschaft; freilich be- 
stimmt Jene ihre hohe Intelligenz nnd ihr grosser Altmismns 
zn ganz anderen Zielen als Diese; nicht der Beiohthnm, di» 
Eitelkeit, der Beiz des Weibes ziehen sie an (obwohl der 
Brotismua Vielen — wie Gaeibalm, Mazzini, Catodb — nicht 
fehlt), sondern die erhabenen Ideale des VaterUndee, der Heligion, 
der Wissenschaft. Sie fühlen lebhafter und früher als Andere 
den Druck politischer nnd sozialer Tyrannei nnd sehnen sich 
mehr nach Beformen, bereit, für deren Forderong sich selbst 
ZQ opfern. Ihr Verlangen nach Oeieohtigkeit, ihre naive Auf- 
richtigkeit nnd Begeisiemng geht so weit, dass sie oft nur 
deshalb, weil Viele ihre Ideale theilen, ihren Trinmpb erwarten. 
Vor allem besitzen sie einen hochgesteigerten Altmismns; in 
ihnen tritt der Schmerz Anderer mit einer Gewalt auf, die der 
übrigen Menschheit fest nnbegreiflioh ist 

GABiBAiiDi bringt in seinen Lebenserinnemngen einen 
Nachmf an jeden verlorenen Freund, an die Matter, die er in 
der Phantasie so oft anf ihren Knieen fOr ihn beten sah, nnd 
selbst für seinen Hund Pastore, der vor Schmerz starb, 
als ihn sein Herr in Tanger hatte zurücklassen müssen; 
als kleines Kind weinte er einmal stundenlang, als er einer 
Grille, mit der er spielte, ein Bein zerbrochen hatte; als 
Knabe rettete er eine Frau aus dem Wasser, als erwachsener 
Jüngling widmete er all seine E^ft der Pflege der Cholera- 
kranken. 

ViNCENZO Büsso, geboren am 16. Juni 1770 in Palma 
Nolana, war ein gelehrter, beredter Advokat nnd derart selbstlos, 
dass er alles hingab, um Andern zu helfen. Er lebte alle Tage- 
von ein wenig Korn und nahm diese Nahrung gelegentlich auf 
der Strasse zu sich; zu Hans hatte er kaum ein dürftiges Bett. 
Er war menschenfreundlich bis zum Gxcess. Auf dem Ghmge 
zum Qalgen schrie ihm der Henker zn, er würde ihn nicht 
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sprechen lassen, er thäte nur seine Pfliolit. Russo sprocli 
ixüäg uoA nnersclirocken : „loh sterbe frei nnd far die 
Repablik" and warf sich dann, mit dem Strang am den 
Hals, von der Leiter." (Conforti 1. c.) 

"Weitere Beispiele von Altrnismns liefern die Führel* der 
Nihilisten, vle sie Stbpnux mit dem Enthnsiasmos des Ksmpf- 
and Oesinnnngsgenossen schildert. ¥ai.eruk Ossinbei, der 
den Terrorisrnns fenrig nnd mit kräftiger Propaganda rertrat, 
•war maäiig bis znr Tollkühnheit; erst el^&brig, betheiligie er 
sich bewafbet an der Vertheidignng des Hanses eines Nachbarn, 
eines Todfeindes seiner Familie, gegen fUnber; er liebte die 
G«&hr, veil die Anfregnng des Kampfs ihm ein leidenschaft* 
liohes Glfloksgefilhl verlieh; er liebte den Rohm nnd die Franen. 
Bei seiner revolntiouftren Energie nahm er an hat allen Ver- 
snoben der Kevolte in Rnssland tbeil; 1879 in Kiew ver- 
haftet, vrnrde er znm Tode vernrtheilt nnd mnsste znsehen, 
vie vor ihm zwei seiner Q^nossen hingerichtet worden; er soll 
dabei in ganz kurzer Zeit ergrant sein, ohne jedoch seine 
Selbstbeherrschung za vertieren. 

Deuetrics Lisogüb, ein grosser, blasser, schlanker Mann, 
mit sanften blauen Augen, widmete sein ganzes ungeheures 
Einkommen seiner Partei nnd lebte ganz ärmlich; äosserlich 
mbig und sanft, war er voll Feuer ond Enthusiasmus. Sein 
Wunsch, der Partei sein Vermögen zu erhalten, zwang ihn 
zu einer vorsichtigen Zurttckhaltnng; aber er empfand seine 
Thatenlosigkeit wie etwas Schmähliches. Von seinem Ren- 
danten verrathen nnd znm Tode vernrtheilt, weigerte er sich, 
ein Gnadengesuch zu nntersohreiben ; zum Riohtplatz ^ng er 
heiter nnd lächelnd nnd tr&stete seine Freunde mit den Worten, 
dass er jetzt seinen Wunsch, f(tr die gemeine Sache zu sterben, 
erfüllt sähe. 

Behvtsitis Clehbns, ein Mann von einer Redegabe, die 
ihn zu einem der besten Apostel seiner Sache machte, mit 
breiter Denkerstim, sanften lebhaften braunen Angen, schmalen 
Lippen, Stnmp&ase, wurde wegen seines guten Herzens nnd 
seiner Selbstlosigkeit angebetet. Er suchte die G«fthr nnd 
stellte sich ihr rahig entgegen; -er bot einmal einem Beamten, 
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unter NennoDg seines wahren Namens, Bioh selbst als BOi^n 
eines ge&ngenen Genossen an; ein andenoal be&eite er Ge- 
£angene, nachdem er als Eegierangs-IngeDienr aufgetreten war 
nnd sich alle Herzen gewoonra hatte. 

Ghaklotte Cobdat (Taf. IX., No. 1) hatte das mildeste 
Gemüth, ein sanftes Wesen ; sie besohftftigte sich in der Jagend 
mit historischen and philoeophisohen Stadien, begeisterte sich 
au Plataroh, Monteaqaiea and Bouseeaa. Die zündmde Be- 
redsamkeit einiger flOohtigei Girondisten, vielleicht auch eine 
stille Neigung zn einem von ihnen, machte sie za einer 
glühenden Anhängerin dieser Sache ; sie war bei der Sitzung 
des Konvents zogegen, in der die Girondisten sam Tode yer- 
artheilt worden, nnd beeohloss, die Urheber dieser Entsoheidong 
an tOdten. Aaf die Frage, vrie sie, ein Eartee nngetthtes 
Uftdohen, ohne Mitsohtüdige Marai tOdtlieh treffen konnte, 
antwortete sie: „Der Zorn hatte mein Herz geschwellt nnd 
mir den Weg gezeigt, seins zn treffen." (D'Abrahtbb, Vita 
e riiraäii di dorme edt^nri, 1838.) Ehe sie das Schaffet betrat 
— wo ihre letzte Bewegung dem Schamgefühl entsprang — , 
schrieb sie an Bahbaboüx, ihre Freunde sollten ihr Los nicht 
beklagen, denn wer wie sie von einer lebhaften Phantasie 
and einem erregbaren GJomttth beherraoht wttrde, hfttte nur ein 
stUnnisobes Leben zn erwarten ; sie sehloaa ihren Brief: „Welch' 
erbärmliches Volk, eine Bepnblik damit zn gründen I Sie ver- 
stehen nicht einmal, dass ein Weib, dessen Leben Niemandem 
nützt, sich ruhig für ihr Vaterland opfern kann." Lamabtinb * 
schreibt von ihr: „Wenn wir für diese erhabene Freiheits- 
heldin nnd hochherzige TyrannenmOrderin einen Namen finden 
wollten, der die gerechte Bewanderang mit dem ernsten ürtheü 
über ihr Vorgehen verbindet, würden wir sie den Enget des 
Mordes nennen und in einem Worte Bewunderung und 
Schauder vereinen." 

Eleono&a DB FoNSBCA-PutBNTBL studirto Chemie bei 
FaiiAqubeba, Mineralogie bei Dbi^fico, Mathematik nnd As^- 
nomie bei Filippib und ViTO Caravxlli. Sie lernte Griechisch 



' Bittoirt dt» GHrondtns. IV. p, '. 
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und Latein, beachäfÜgte sioli mit ökoDomischen und politisclieo 
Stadien and öffiiete ihre Seele früh den Gedanken des Fortediritts 
und der Freiheit. Bure Dichtangen eohlages immer dieselbe 
Saite ut ; das Wohl, den Fortsohritt der Menschheit.* Hblfbbi 
nennt dieFoNsscA in einem seiner Bfieher eine SohwSimerin; 
sie schwftrmt in der That f(lr das Gate, aber in altem über- 
trieben, und Oboce erzfthlt, dass ihr das einzig Söhnohen in- 
folge ihrer peycbologisoh-wiasensobaftliohen Erziehnngsmetlioden 
gestorben sei, — ein Zeichen von übertriebenem Anti- 
Idisoneismns. 

Kaom war die Bepablik proklamirt, so gründet nnd leitet 
sie die erste repabUkanisohe Zeitong, „E MonÜore napoleiano' , 
der jeden Tag neae, nicht immer opportane Maosaregeln he- 
fOrwartete, anter denen aber manche zart ersonnen waren, wie 
2. B. das Verlangen nach einem milden Strafrer&breD, am 
das Volk nicht abznschrecken. Anf dem Schaffot begrttsste 
sie die in der Nahe liegenden Leichen ihrer Frennde. Ln 
Ge&ngniss schrieb sie folgendes Sonett, das wegen seiner 
Schönheit and mftnnlichen Kraft eine Zeit lang Paqaho zage- 
schrieben wnrde: 



BediviTft Poppe», tribade impor«, 
D'imbeoille tiraimo empia oonaorte, 
Qodi pur d'aggravar noatra ritorte, 
L'nnianitii Bpaventa e la natnraj 

Cradi il trono oo« premer sicura, 
E tntto il daffo Btringer alla Sorte; 
FoUe, Don lai ch'entro la nnbe osonn 
Piü oh'ä oompreuo il tnon piü eooppia forte. 

AI par di te movea tarbo e t«mpesta, 
Sol Gallo oppresio la tna iniqna mora, 
Finchä al bqoI uon razzb l'orrida twta. 

E tu ohi aaT tardor ben puö; tue, Tora 

Segnata Ö in delo, ed nn boI filo arreata 
La score appeu ml tao capo anoora. 

(Caoca, 1. 0., p. 29.) 



* Behbdbtto Crocb, Eltonora de Fonaeca-FimatteL Born, 1887. 
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Die Febowskaja hatte ein schönes, fast kindliches Gesicht 
(Tgl. Tafel IX.}, ein heiteres Gemüth, aber eine ausserordent- 
liche Imptessionabilitftt; obgleich von altem Adel, hasste sie 
die Unterdrückung, empfand auf das bitterste die rauhe Be- 
handluDg ihrer Mutter durch den Vater; sie Soh ans dem 
elterlichen Hause und wurde die Seele des Nihilismus. Sie 
war bald eins der einflussreichsten Uitglieder eines politischen 
Zirkels und betrieb selbst die Propaganda in den Fabriken 
und anf dem Lande. Verhaftet und im Norden Kusslands 
intemirt, floh sie 1878, wurde die Gründerin der terrroristischen 
Gesellschaft, nahm an dem Attentate Hartmanns gegen den 
Zaren theil lud ertrug, zum Tode TemrUieilt, die Strafe mit 
nugewöhnUohem Muthe. 

Wjbra Ssassdlitsch wurde nach ihrem Attentate auf General 
Trbpofp freigesprochen ; aber selbst voll der htkjhsten Ansprüche 
an sich selbst, erklärte sie nach der Freisprediung, sie wäre 
beim Lesen des Urtheils von Traurigkeit ergriffen worden, denn 
ihre Verurtbeilnug hätte ihr deo Trost gewährt, sich ganz ihrer 
Sache hingeben zu können. Den Geschworenen sagte sie : 
„Es ist etwas Furchtbares, die Hand gegen das Leben eines 
Menschen zu erheben, ich weiss es; aber ich wollte zeigen, 
dass es nie möglich ist, ihn nach so viel Greaelthaten' un- 
bestraft zu lassen, ich wollte die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf diese Dinge lenken, um zu verhindern, dass sie sich wieder- 
holten." Es war in dieden Worten so viel aufrichtige Leiden- 
schaft, dass sie Alle überzeugte. 

Zn diesen Charakterzügen kommt das dieser Kategorie 
eigenthümliche Bedürfniss, Schmerz za empfinden und zu 
leiden. Das Leid ist etwas Gutes, lässt Dobtoxbwset einen 
seiner politischen Helden sagen; wohl verstanden, um so mehr, 
je wichtiger die Sache, die Idee ist, für die sie leiden; oft 
aber suchen sie die Unlust an and für sich, und gemessen z. B. 
um der ünlost willen bittere Substanzen. Etwas Aehnliches 
findet sich so oft bei religiösen Fanatikern, die sich geissein 
lassen, nud zu Ehren eines Heiligen, oder des göttlichen Herzens 



' Die Aiupeitichniigen der politisch VerdSohtigen. 
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Stachel-3Urt«l tragen; and das erklärt nns die groBsartdge Un- 
Toniclitigkeit der Nihilisten tind der ohristliohen Märtyrer. 

Eine der Angeklagten in dem Petersburger Prozesa der 
Fänfzig, die in den letzten Stadien der Tuberkulose sioli befand, 
improvisirte Tor üiren Kiohtem eine Bede, die fast einer 
Diohtang glich und die eine lodernde Sehnsucht nach dem 
Hartyrinm bewies: „Eilt Each, Ihr Richter, und rerurtheiU 
mich ohne weiteres; schwer und schrecklich ist mein Ver< 
brechen I In das bäuerliche Kleid ans grauer Wolle gekleidet, 
habe ich es gewagt, ohne Schuhe zu wandern, dorthin, wo 
unsere Brüder seufzen, wo Arbeit nnd Elend nie aufboren. 
Wozu die Phrasen nnd Yerhandlungen? Bin ioh nicht von 
Tomherein eine uberfOhrte Verbreoherin? Bin ich nicht das 
verkörperte Yerbrechen? Die Schultern noch im bäuerlichen 
Kleide, die Fttsse nackt, mit schwieligen Händen stehe ich 
hier, gebrochen durch harte Arbeit; aber der schlimmste Be- 
weis gegen mich ist meine Liebe zum Yaterlandel Aber, so 
scholdig ioh auch bin, Ihr Biohter seid ohnmächtig gegen 
mich; ja ich bin unerreichbar für alle Strafen, denn ioh habe 
einen Grlauben, den Ihr nicht habt, den an den Sieg meines 
Ideals. Ihr kännt mich lebenslang vernrtheilen, aber mein 
Leiden wird, wie Ihr seht, meine Strafe nicht lange dauern 
lassen, und selbst die Schergen werden den KerkersohlOssel 
zu Boden werfen und werden sohlachzend an meinem Kopf- 
kissen beten." 

Bbnam^ sieht einen wesentlichen 6mnd f(ir die Ausbreitung 
des Christenthnms — neben dem Geiste des Qrttnders und 
dem EinfluBS seiner Vorgänger, der Eesäer — in der seine 
Anhänger beseelenden Leidenschaft für das Martyrium, die 
mächtig genug war, um Bekehrungen wie die von JusiUTDs 
und TsBTCLLlAN zn bewirken, nachdem sie Znsohanei des un- 
beugsamen Mutbs der Märtyrer geworden waren. So versteht 
man anch leicht, dasa die Gnostiker, welche das Martyrium für 
nutzlos erklärton, von allen christlichen Sekten in den Bann 
gethan wurden. 



' L'Egüae chrlti«nne, p. 3i 
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Es handelt neh bei dieser Wonne des Sohmenea om eine 
paradoxe Parfisthene ; die Anästhesie, die Indifferenz gegen den 
Schmerz, entspringt einer absolnton leidensohaftlioben Konzen- 
tration anf eine einöge Idee, dem Monoideiamns, ähnlich der 
Hemohaft einer mftohtigen Soj^estion anf den Hypnotiflirten. 
Diese leidenschaftlichen Menschen sind die wahren Fiooiere 
aller politischen, reli^ttsen und sozialen Freiheit, und unter 
ihnen bat die (^leschiohte die edelsten Mfirtyretgestalten ver- 
zeichnet. TJebrigens sind hier, wie im Gebiet des Hypnotis- 
mns, die Fraaen relativ stärker vertreten, vas ihre bedeutende 
Betheiligung an der ohriatlichen Bevolution und der nihilistis(^en 
Bev^ung erklärt (vgl. o. p. 223. ff.). Bbnah schreibt bei seiner 
Schilderung der ersten obnstliohen Märtyrer n. a.: „Dans 
l'affüre des b&bis, on vit des gens qui ^taient ä peine de la 
seote venir ee ddnonoer eox mSmes, afin qu'on les adjoigntta 
aoz patients. H est si doox ä rhomme de Bon£fnr ponr 
quelqueohoae, qne daos bien des oas l'app&t dn martyre soffit 
ponr croire. Un disoiple qni fut le compagnon de eopplloe 
du Bäb, euspendu k etÜ de lui anx remparts de T^briz, et 
attendant la mort, n'avait qn'nn mot f> la beuche: „Es-tu 
content de moi, mattre?" 

„ün jonr sans pareü peut-@tre dans Thistoire du monde 
fut oelui (1862) de la grande bouoberie qni so fit des bftbis & 
T^^ran. On vit ee jonr-lä dans les mes et les bazan de 
T4häran un speotacle qne la population semble devoir n'oublier 
jamais. Quand la conversation, enoore anjourd'hui ae met enr 
oette mati&re, on peut juger de l'admiration mSläe d'horrenr 
qne la foule 4prouva et qne les aon^ n'ont pas diminn^." 

„Quand un des snpplioi^ tombait et qu'on le faisait rele- 
ver ä ooups de fönet on de bayonette, ponr pen qne la perte 
de son sang, qui misselait sur tons see membres, Ini laissftt 
encore un pen de foroe, il se mettait h danser et criait aveo 
nn surornlt d'enthonsiaame : „En v^rit^, nous sommes & Dieu, 
et nous retoumons ä Inil" Quelques-uns des eafants ezpirärent 
dans le trajet. Les bonrreanz jet^nt lenrs oorps sons les 
pieds de leurs p^res et de lenrs Boenrs, qni march&rent fi^re- 
ment dessos et ne lenrs donnferent pas denx regards. Quand 
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on airira an ]i«u d'exäontion, on proposa enoora anz victinies 
la Tie ponr leur abjiiratioii. ün bonrreaQ imagina de dire ä 
an p6re qae, s'il ne c^it pas, il conperait la gorge k bob 
deuz filfl snr Ba poitrine. O'^taieut deox petits gar^oB, dont 
Vaini avait qnatorze ans, et qni ronges de lenr propre sang, 
lea chaiis oaloineeB to>iitBieDt froidement le dialogne; le pöre 
r^pondit, ea ae coaDhant pat terre, qo'il 4tait prSt, et l'ainä 
des en&nts, rfelamant aveo emportemeLt son droit d'atnesse, 
denaDda k Stre %oigä te premier. Qnelqoes seotaires farent 
attaohÖB k la gnenle des oanom, amorote d'ime m^tdie longae 
et brfllant lentement. On leor proposait de coaper la mtohe 
B'ils reniaient le Bäb. Enx, les bras tendos rers le feu, le 
snppliaient de ee hftter et de Tenir biea rite oonsommer lenr 
boobear." 

KsKAN &brt fort: „Les personnes qai regardent commd 
miraooleox on obimöriqae oe qni dana l'bistoire däpasae lee 
caleala d'un bon sens valgaire, doivent trouTer de tela taH» 
inexplicables. La oonditioB fondameutale de la oritiqne est de 
saToir oomprendre lea ^ts divers de Vesprit homain. La foi 
abeolne est par nous en fait compl&temeiit ötraoger. Sn deborB 
des soienoee positiree, d'ane certitade en qnelqae sorte mate- 
rielle, tonte opinioD n'est it noe yeox qn'nn k pen prte, impli- 
qnant one part de v6nt& et nne part d'errenr. La part d'errenr 
peot dtre anBÖ petite que l'on vondra; eile ne se r^nit jamais 
k zero, qnand il s'agit de obosea morales, impliqnant noe qne- 
stion d'art de langage, de forme litt^raire, de pereonnas. Tel 
n'est paa la maniire de Toir des esprits ^troits et obstinä, 
dee Orientaox par ezemple. L'oeil de oes gens n'est paa comme 
le ndtre; o'eet l'oeil d'^mail des personnages de mosalqnes, 
teme, fixe. Hs ne savent Toir qa'nne aeale ohose k la fois, 
cette obose les obs&de, s'empare d'enx; ila ne sont plns mattre 
alors de croire on de ne pss oroire; il n'ya plus de place en 
eox ponr one arrifere-pens^e refläohie. TJne opinioD ainai em- 
braas^, on se foit tner ponr eile. Le martyr est en räligion 
oe qae lliomme de parti est en politiqae. II n'ya paa en 
beancoup de martyrs tr^s-intelligeats. Les oonfessenra da tempe 
de Diool^en dnrent dtre, aprte la püx de l'£glise, de gdnants 
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et imperienx peisoniiages. Oa n'est jamois bien tolerant, qaaiid 
OD croit qa'on a tout k fait raison et que loB antres ont toat 
k fait tort."' 

Fast alle obristlichen Uärtyret sind an Leidenscliaft und 
Gemüth geniale Meosobea gewesen, die das Martyrimn freudig 
erdnldeteo, und aholiche Beispiele (eUen in den feni8t«n ood 
den una nSdisten Zeiten nioht- 

Anna Aschew, erzfthlt Smilbb, tbat, als ihr auf der 
Eolteibank die 6tieder aasgerenkt worden, niobt einen Solirei, 
zuckte mit keinem Muskel, sondern blickte ihren Peinigem 
ruhig ins Gbeiobt, ohne zu bekennen oder zu widerrufen; 
auch Latucer und Bidlet gingen ohne Klage, mit der Heiter- 
keit einer Braut, die an den Altar tritt, in den Tod und er- 
mahnten einander, guten Muthes zu bleiben, n^ix dOrfen heut' 
durch 6ottea Gnade in England eine Fackel anzünden, die 
niemals wieder verlöschen kann." — Masy Dter, eine 
Qnäkerin, die wegen ihrer Predigten von den Poritanem Nea< 
Englands znm Tode dorch den Strang vetortheilt worden war, 
ging mit ruhiger Fassung zum Tods und starb nach einer 
ruhigen Ansprache an die Umstehenden in Freude und Kühe. 
(Shilbs.) 

Der Mysticismus ist der wesentliche Charakterzng dar 
KfinigsmOrder (schreibt Biois 1. c.) und zeigt sich in ihrem 
fanatischen Festbalten an einem religiösen oder politischen 
älanbensbekenntnisa, das selbst ihre Gresinnungsgenossen in 
Staunen yetsetzt; ao ermordet Loutel den Duo DE Bebkt, 
um Frankreich von seinen Feinden zu befreien; BavailIiAC 
tödtetHEmsicH IV., um ihn an einem Kriegszuge gegen den 
Papst zu hindern; von ihrer Mission durchdrungen, fahren 
diese Fanatiker ihren Streich, ihres Todes gewiss und bereit 
zu sterben. 

In den Monarchien waren die Kegentenmörder Mystiker 
der Religion, in den Bevolutionen Mystiker der Politik, wie 
heut die Anarchisten sind (Reqis, 1. o.). 

Daher stammt bei den Bevolutionflren aus Leidenschaft 



' Krhiä, Lea Ap6irM, p. 378—382. — Paris, 1866. 
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die Ueberzeagnng von der ErsptiesBlicbkelt ilirea Handelns, was 
(de nicht hqf nnersohrockeD, suoli dem Tode gegenüber, macht 
(Pa£bt, Staaps, Corday, G^rasd), sondern jede Bene ans- 
sohUeast; man darf sie aber deshalb nicht mit Yerbreohem 
zusammenwerfen, deren Mangel an Bene und Gleichgültigkeit 
g^^D das Leben dem Mangel ethischen G^efOhls entspringt. 

„Die Knechtung des Vaterlandes (Cohfobh, 1. o.) gab 
CiAJA nach seiner Vemrthflilang jenes Gefühl unbewegUoher 
Festigkeit ein, das ans seinen Yersen spricht: 

3dodd di »ntioo oem> 

SnI Cardin mginoso 

Succede a reo nlenno: 

Sia carco il pii di ferro, 

L'alma i in egaal riposo 



UoH« te cbiuno e traino, 
Pensando al fin che attendo. 
Ha non per me, che impavido 
Gaardo il momeato eatremo 
Sulla mia tomba, e soendo. 



Das vielleicht Überzeugendste Beispiel gaben die unglück- 
lichen Decembristen in Petersbm^; weder die Qual einer 
nnerträglich langen Untersuchungshaft, noch die wiederholten 
Versuche zur AuBführung des Todesurtheils, die angeblich 
durch die mangelnde üebung des Scharfrichters veranlasst 
waren, entrissen ihnen ein Wort des Hasses oder der Bene. 
SxRosj MtJBAWjBW erhob sich, als beim ersten Versuch der 
Strick gerissen war, und sagte nur: Oh unseUges Land, wo 
man weder zu regieren, noch sieh zu verschwören und nicht 
einmal zu hängen versteht." Rylsjew sagte bei der Uit- 
theilung des Urtheils: „Ich wusste, dess Ich bei diesem unter- 
nehmen zu Grunde gehen wUrde, aber ich konnte das Vater- 
land nicht mehr länger unter dem Despotismus sehen. Der 
ausgestreute Same wird Blüthen tragen." Bsbtdbchew starb 
mit den Worten: „Ich bereue nichts; ich sterbe zufrieden und 
sicher, einen Bächer zu erhalten," und Pestbl sagte: „Wir 
haben emtan wollen, ohne zu säen." 

' Tolstoi, Lts dicembrütes. PrSface de Joitbibt, 1890. 
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Ö. Neurosen und Feyolioaeii. — Wie beiiu Genie, 
80 fehlt es aaoh liier nicht an Neoroeen tmd psyohiaoheD Ano- 
malien, loh habe eine der intelligenteBten msBiaohen Nihi- 
listinnen, f^n B., gekannt and beobachtet. Sie war die 
Tochter eiae« reioben, nenropathisohen, hochbegabten Mannes; 
BohoD TOD ihrem 10. Jahre an sah sie mit Widerstreben dm 
Unterschied zwischen Arm nnd Bei«h, wollte kein Obst mehr 
essen, keine seidenen Kleider tragen (om, wie sie sagte, kein 
Unrecht an den Armen zu begehen); kanm härte ue (noch vor 
der Pubertät] vom Nihilismus sprechen, so warf sie sich ihm 
leidensch^lich in die Arme; mit 12 Jahren trat sie als Ar- 
beiterin in Spinnereien ein, om Propaganda en machen; mit 
14 Jahren ward« sie ausgewiesen and ging nach der Schweiz, 
am Mathemstik zn stndiren; nm an den Aa&tftnden theilza- 
nehmen, kehrte sie in Begleitung anderer Nihilisten nach 
ßassland zarück, sie &nd beim Landvolk sehr wenig Yer- 
Bt&ndnisB für ihre Ideen, deshalb wurde sie selbst Tage- 
löhnerin and arbeitete anf dem Felde, am Einäass auf das 
ländliche Proletariat za gewinnen; als sie anoh dann keine 
Erfolge hatte, wnide sie Wäscherin, später arbeitete sie in einer 
Bäckerei. Nach einem Patsch, der zar Verhaftnng nnd Hin- 
riohtang vieler C^enossen fahrte, warde sie in effigie hinge- 
richtet. Sie entkam nach Paris, arbeitete bei einem Schah- 
maoher nnd trieb dabei Propaganda. Baednin hielt sie mit 
Mflhe davon ab, nach ßaasland zurück and damit in das 
sichere Verderben zu gehen, und überredet« die zarte Frau, in 
Dörfern der Schweiz als Apostel des Nihilismus zu wirken; 
wie gewOhnUch, so hatte sie auch dabei keinen Erfolg. Sie 
versuchte dann ihr Grlück in Italien, kam aber dabei ins Gre- 
&ngniss. Nach ihrer Haftentlassang fing sie in der Schweiz 
an, Medicin zu stndiren nnd zeichnete sich dabei in hohem 
Maasse aas; aber mit der diesen leidenschaftlichea Natoren 
eigenen Veränderhchkeit ging sie erst von der Gynäkologie 
zur Pädiatrie and dann zur Chirurgie über. 

Sie war eine schöne, harmonische Erscheinung, hatte aber 
vollständig anbewegliche Pupillen, gesteigerte Sehnen- und 
C^fbssrefleze und eine ausserordentliche Neigung zum Erröthen; 
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obwohl Medioinerin, hatte sie eine nnriohtige VorBtellimg von 
der weibliolieii Natur, sie hielt die Fiaa fUr dem Manne ebea- 
bflrbg; obvohl atheistisob, glaubte aifl an eine Seelenwaodenmg. 
Sie besitzt eine grosse Leiohtigkeii des mOndliehen Aasdrueks 
nnd ein wahres BedOr&ias, Propaganda zu nutoheD, niobt nur 
in der Politik, sondern aooh fQr neue ohimrgiBche oder 
gynäkologische Entdeckungen — GJebiete, in denen sie sehr 
bewandert ist — wie sie sieh tLbeihanpt durah wiasenstdiaft- 
liohen Antimisoneismus auszeiobnet. Sie fasst l^cht eine 
Neigung für den ersten Beeten, die sie dann ebenso leioht 
wieder verliert, nnd in der Liebe wie im Hass ist sie gleich 
tibertrieben. Diese Defekte finden jedoch eine Kompensation 
in dem Drange, sioh fiii die Freunde zu opfern, in einer 
ansserordentliohen Zähigkeit im Festhalten ihrer Pläne, in 
einer mehr klaren nnd exakten als sohApferisohen Intelligenz, 
in einer hoben lingoisttsohen,^ mathematischen and medi- 
einisohen Bildung und in einer unendlich grossen Mutterliebe. 

Obsihi* hatte eine anziehende Physiognomie, eine propor- 
tionirte, stattliche Gestelt, einen langen schwarzen dichten 
Bart, eine hohe nnd breite Stirn, kleine schwarze, aber durch- 
dringend blickende Augen, volles, nur auf der Stirn nnd an 
den SehlSfen dünnes Haar. Wenn er spraob, so geschah ee 
ao&ngs langsam und vorsichtig, später, wenn er sieb für den 
G^enstaud erw&rmt hatte, sohoell, leicht nnd angeregt. Sein 
Leben verwendete er auasohliessliob im Dienst des Vaterlandes, 
aber leider ganz vergebens. Der Gedanke stand bei ihm 
immer hinter der Tbat mrttck, er mosste immer etwas thun 
auf jede Gefahr hin, um jeden Preis, und er stürzte sich in 
die tollsten Unternehmungen MAZzmis. Seine Tollkohoheit 
war so gross, dass sie selbst von Denen getadelt wurde, die 
ihn zum Handeln getrieben hatten, so dass man im Kreise der 
Abizzinianer eine tolte, unvorsichtige Unternehmung „Orsiniode" 
zu nennen pflegte. 

Er war gatherzig, ehrlich nnd äusserst muthig, aber die 
Anlagen seines Herzens überwogen bei weitem die seines 

* Sie iprach neben Sprachen. 

■ MoaTAEio, Feit» Ortim. Turin 1860. 
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G-eistee. Er var rnhmsficlitig, eitel auf den von ihm errorbenen 
Raf ; Beine Gl«gner erzftblen, dass er zu sa^en p&^ie, es gftbe 
□xir zwei H&nnei in Italien : ilm aod Mazziki. Im politisdien 
Kampf ma er beständig, aber sein Wesen steckte voller Wider- 
sprficbe. Er, der in seinen Memoiren die isolirten Inanrrek' 
tionsTersnobe tadelt, ist der Held fast alter MazzinianischeD 
üntemebmoDgen, die niobt tragisob, sondern komisch endeten. 
Er, der mehrere Seiten bioänroh den politischen Mord ver- 
wirft und Ton dem Attentat wiederholt ttnssert, er theile 
Mazzinis Theorie nicht bis zu jener Anssersten Grenze, — 
plant nnd leitet das Attentat vom Janna^ 1858. Sein Charakter 
war schwach nnd leicht zn beeinflossen nnd bednrfte der Leitung. 
Seine blinde Unterordnung unter MAZzmi trat erst in den 
Hintergrund, als französische Emigranten ihn fOr ihre Sache 
gewannen. Dazn kam der Kitzel, ganz allein be&higt zn s^, 
einen einer nngebenren ReTolntion gleiobwerthigen Streich 
zn führen, der Wunsch, ein unerträglich werdendes Leben tn 
beenden durch eine That, die ihn für immer berUhmt machen 
sollte, nnd endlich der 'Einfilnss seiner neuen englischen und 
franzOsisohen Freunde. 

Die Neigung zum Konspinren war für ihn zn einer Art 
Manie geworden , wie er selbst seinen Richtern erklftrte, nod 
das war nicht die einzige Spur einer GreistesstArung bei ihm. 

Ein Bekannter ans den letzten Jahren seines Lebens, 
MoNTAZio, schreibt von ihm: „Nichts zeigte auf den ersten 
Blick, wie viel er gelitten hatte ; aber wahrend eines längeren 
Umgangs merkte ich, wie oft er geistesabwesend und versunken 
war. Er litt an langen Fieberanfkllen und hatte plötzlich 
merkwürdige Hallucinationen, neben Än&llen dOeterster Stim- 
mung. " Die Lebhaftigkeit seiner politisciien Leidenschaft 
erklärt sich bei ihm wohl durch Erblichkeit. Sein Tater 
nahm an allen Verschwönrngen für die Befreiung und Einigung 
Italiens theil; so im Jahre 1830 an der Erhebung gegen den 
Kirchenstaat. Felix Oksini sah damals mit zwölf Jahren die 
Füsilimng eines Hanptverscbworenen. Er erzählte später, seit 
seiner Jugend hatten seine Gredanken, seine Handlungen ein 
einziges Ziel gehabt : die Befreiung des Vaterlandes, die Rache 



Digitizedby Google 



Eaßea Eftpite]. IndiridaeUe Faktoren. 79 

SD den AneläDdern, den Oeeterreichern ; deswegen tatte er an 
allen Yerschwfirangen bis 1848 theilgenommen. 1874 fiel er in 
Ungarn in die Hände der Oesterreidier, sie maolitea ihm den 
Prozeas nnd vemrtbeilien ihn, aber es gelang ihm, gerade als er 
gehängt Verden sollte, tn entfliehen. „Darauf ging ich nach 
fhigland, immer mit diesem Gtedsnken, dieser Manie, wenn 
Dian will, m^em Vaterlande nützlich zn sein, es zu befreien, 
mich ihm za opfern. lob war ttberzengt, dass es ganz unnütz 
sei, zehn oder zwanzig Mann dem Tode zn opfern, wie es 
Mazzini immer vergebens that, ich wollte mich auf das Qesetz 
sttttzen, ich wollte mich an die englischen Paiis wenden; ich 
plante üne Petition an die Begiemng fOr das Prinzip der 
Niobt-lDterrentioD nnd wegen Anfhebnng der fnuizfisischen 
nnd {tsterreichiachen Besetzung. Ihre Sympathie hatte ich 
schon damals gewonnen, als die BeTolte in Indien ansbraoh, 
nnd natdrlioh ist diese Frage fUr England von grösserer Be- 
deutung als die italienische Frage." 

„Nachdem ich die politischen VerhältnisBe aller Regierungen 
Europas einer genauen PrUfang nnterzi^n babe, bin ich über- 
zeugt, dase es nur einen Mann giebt, der im stände ist, mein 
Vaterland von dem Joch der Fremden zn befreien, nftmlich 
Napolsok m., der in Europa allmächtig ist Und dodi giebt 
mir seine ganze Vergangenheit die Gewissheit, daas er nicht thon 
wird, was doch einzig nnd allein in seiner Macht steht. Ich bekenne 
frei, dass ich ihn für ein Hindemiss ansah. Und da habe ich 
ZQ mir gesagt: man muss ihn ans dem Wege räamen. 

loh wollt« es, wie gesagt, selbst tbnn, aber ich sah ein, 
dass es unmöglich sei. Da sammelte sich um mich eine Schar 
Ton Männern, die meine Pläne kannten and sich mit mir ver- 
banden, und die mich, als sie verhaftet wurden, denunzirten. 
Als ich mich von ihnen Terrathen sah, sehnte ich miob nach 
Bache und klagte sie an; aber heute beklage ich alles, was 
die Lage meiner Genossen Tersohlimmem konnte. Alles, was 
ich g^en sie gesagt habe, nehme icb zarüok, nnd bringe mich 
selbst meinem Lande zum Opfer."* 

' Memorie dt Fdiee Onini, con appendice di AüsoRio Fbahchi. 
TnriD, 1862. 
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Ehe er das Soliaffot besti^, sohrieb er folgendes in seinem 
berühmten Brief an den Ejäser: 

„In wenigen Standen werde ich nicht mehr sein: aber 
ehe ich meinen letzten Athemzng tbue, will ich erklären 
— und itAk thae es mit dem Freimuth, den ich bis hente 
niemals Terleognet habe — , dass der Mord, nuter welcher 
Form er aaoh auftreten m<^, nicht zn meinen Friu^ipien 
gehört, sondern dass ich mich nor durch eine Terbangniss- 
Tolte geistige Verirnuig zur O^snisation des Attentats vom 

14. März habe verteiteii lassen Und mögen meine 

Londslente das Mordsystem weit Ton sich werfen, statt 
daranf zn bauen, mOgen sie aioh von einem sterbenden 
G^enosseD gesagt sein lassen, dass ihre Erlösung nur dnroh 
Selbstverleugnung geaoheheu kann, doroh stetig« Vereinigung 
ihrer Erftfte, durch Opfer und duroh Anstlbui^ der wahr- 
haftigen Tugend." 
BooTU, NoBiLiNQ, AuBAUD waren Söhne von Selbstmördern. 
EiBL Sakd, der vielleicht der vollkommenste Typus dieser 
Klasse ist, litt an AsfUlen von Melancholie mit Selbstmord* 
gedanken. (R^IS, Les regicides, 1890.) 

Haillabadd, der Bazain^ zu ermorden sachte, um die 
Ehre Frankreichs zu retten, hatt« eine Aorteninsnffizieuz, 
Atrophie des rechten Armes und cpileptoide Konvulsionen, wie 
auch La Sahi^, der einen Mordversuch auf Napoleon ge- 
macht hatte und der rückenmarkskrank starb. 

6. Leidenschaftliche Öeniea. — Bei einzelnen Indivi- 
duen schliesst die Heftigkeit der Leidenschaft die geniale Eraft 
nicht aus, sondern bringt sie vielmehr znr B«ife; diese Männer 
haben in einer Bevolntion die meisten Erfolge, was sehr natürlioh 
ist; denn wenn schon, wie wir gesehen haben, jene G-iganten des 
Gefühls so m&chtigen Einflnss erlangen, wie viel mehr muss 
er Diesen gelingen, deren Qeiat und Gremüth gleich gigantisch 
beanlagt sind. Zu ihnen geboren Gaeobaldi, Csisfi, Lasballb 
und Oavodb. 

Die physische Erscheinung Oavoübs, das Wesen seines 
Geistes und Charakters liessen von seiner frühesten Kindheit 
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nn HyperäsUiesie erkeDoen.* Mit 6 Jahren (1816) auf einer Reise 
dorcb die Schweiz, wollt« er einen Postmeiatar absetzen lassen, 
weil dieser schlechte Pferde fUr den Wagen seiner Eltern ge- 
liefert hatte, und er bernhigte sich nicht, bis znm anderen 
Morgen, wo man ihm versprach, die Absetzung werde aus- 
jcefübrt werden. Einmal gerieth er, als er znr Schule gerufen 
wurde, in solche Wuth, dass er sich mit einem Messer tOdten 
-und sich aus dem Fenster stürzen wollte. Solche Wathan&Ue 
kamen häufig, dauerten aber nur kurze Zeit, besonders als er 
unter die Disciplin der Schule und der Armee kam. Von 
-Jugend auf war er ein Rebell, immer im Widerstreit mit den 
Ideen seiner Umgebung und seiner Zeit: dreizehnjährig erweckte 
ihm der Gedanke, Pagenkleidung anzulegen, Entrüstung. 

Er war noch ganz jnng, als ihm der Ettrst von Cahignano 
den Spitznamen „Jakobiner" gab, im Jahre 1830 brach er bei 
der Nachricht yon der Julirevolution öffenÜlcb in die Worte 
aus: Es lebe die Republik 1 

Als nach den durch die Worte Napoleons HL geweckten 
Hoffnungen auf Krieg die Dinge plötzlich eine friedliche 
Wendung zu nehmen schienen, gerieth Cavous, der damals 
«choa Staatsmann war, in eine Erregung, die eine extreme 
Maassregel fOrchten liesa. Nach den Berichten von Tillapbahoa 
war der Graf ganz ausser sich und rief; Cett« paix ne se 
fera pasi Ce traitä ne B'exäontera pasi Je me ferai oon- 
spirateur (und dabei schlug er sich an die ürust). Je me 
ferai i-^volutionnaire; mais ce tnii6 ne s|exäcatera pas. Non; 
mille ifois non; Jamals, Jamals. — Er reist« nach der Schweiz, 
Jenem Zufluchtsort der politisch Verwundeten. 

und in dieser Zeit traten die Symptome der Hyperästhesie 
mehr akut auf; so z. B. die An&lle von Entmuthigung, in 
denen er auf jeden Gedanken an Ruhm und Berühmtheit ver- 
zichten zu wollen scheint (Brief MCIC der Sammlang 
■Ohiala), ,,die üehei^^ge von gut^Iaunten Tagen zu Tagea 



* Berti, Cavour avanti il 1848. ~ E. Uatob, Un ipertelttüiOi H 
(kmte di Cammr. Archkno di pskhiatria, sdetue ptTtali ed aitlropologia 
■criminale, vol. VU, fMO. IV. 

LoKBBOSO, P«lltiMh«c Verbraeliet. □. 6 
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der änssersten Traurigkeit" (Bebti, p&g. 154). „Er fUhlt sich 
Tereinsamt, die Melancholie bemächtigt sich seiner Seele, er 
sieht nichts, was ihn tröstet. Er spricht von eich als von 
einem Menschen, der eine freudlose Jugend, ohne Freunde, 
ohne Ideale hinter sich hat." (Bebti, p(^. 154.) 

„Sein Zustand TerEohlimmert sich in dem Haasse, dass er, 
um grosseren Cebeln zu begegnen und sich einer sinnlosen 
Existenz zu entziehen, keinen anderen Ausweg sieht, als seinem 
Leben ein Ende zu machen, was er gewiss gethan hatte, wenn 
nicht der Selbstmord in seinen Äugen etwas Unmoralisches wftre." 
Lassalle,* ein ausserordentlich schüDer Mann, mit breiter 
Stirn, zeigte sich von Kindheit an rebellisch und weigerte 
sich, die Carrigre seines Vaters einzuschlageo. Schon bei 
Beginn seiner Studien erkannte er die Aufgabe, die er sp&ter 
erfallte. Er war, sagt man, ein Gigant der Leidenschaft. 
Heike schreibt an ihn: 

„Bei Niemandem habe ich soviel Leidenschaft, soviel 
Geisteskultnr und zugleich soviel Thatkraft gefunden, wie bei 
Ihnen. Sie haben das vollste Beobt, arrogant zu sein, wir 
Andern dagegen usurpiren es nur, dieses göttliche R«cht, dieses 
himmlische Privileginm. Ihnen gegenüber bin ich nichts, als 
eine bescheidene Mücke. ^ 

„Die Anhänger Lassalles, " sagt Lavslbib in seinem 
Socialisme oootemporain, „sahen in ihm den Messias de» 
Sozialismus. Während er lebte, lauschten sie seinen Worten 
wie einem Orakel, pach seinem Tode verehrten sie ihn wie 
einen Halbgott. Seine in Wort und Schrift gleich hinreissende 
Bhötorik verseifte zwei Jahre lang Deutschland in Auf- 
regung and schnf hier die sozialdemokratische Partei. 
Wie Abblard bezaubert« er die Frauen und begeisterte di& 
Massen. Jung, schön, beredt, durchreiste er das Land, riss 
alle Herzen mit sich und liess überall Bewunderer und enthu- 
siastische Schüler zurück, die dann den Kern der Arbeiter- 
verbindungen bildeten. In unserer Zeit kenne ich kein zweites 



' Wbill-Schott, La vita e le opwe dt Ftrdinamdo Latsalk. - 
Uilano, 1889. 
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Beispiel von einem so grossen, so aoBgedelmten und in so 
knrzer Zeit erlangten Einflnss. und so ist sein Leben «in 
wahrer Koman." 

„Es war etwas von Oftsar in diesem JOngling," sagt 
Brandes — „wätrend die ängstlichen Bürger fürchteten, es 
könnte ein Catilina sein." 

Änf ihn Ifisst sich anwenden, was er von Hbraelit 
sagt«: „In seinem Innern brauste der Sturmwind." Wahrend 
seiner ersten sechsmonatlicben Eaft weigert er sieb nicht nur, 
der Haneordnimg des Gefängnisses sieb zn fügen, sondern er 
ertbeilt sogar den Wärtern seine Befehle, und es kam zn 
heftigen Scenen, als diese versuchten, ihre Autorität geltend 
zu machen. Als er eines Tages erfuhr, dass seine Schwester 
ein Gnadengesuch eingereicht hatte, schrieb er, um eventuellen 
Missverständnissen vorzubeugen, an den König, er würde 
niemals seine Gnade annehmen. 

Lassallb war zum Herrscher geboren; da er nun aber 
nicht der Sohn eines Fürsten, ja nicht emmal von Adel, 
sondern bürgerlich war, wurde er ein revolatioDärer Demokrat. 

Aber Lassallb war nicht nur in Politik und Wissen- 
schaft bedeutend, er war auch ein „Mann von Welt", wie 
man zu sa^n pflegt, und nicht nur ein Gentleman, sondern 
ein echter ritterlicher Kavalier; für das Weib, das er beschützt 
oder liebt, setzt er sein Leben aufe Spiel and verliert es. 

Beweise dafür findet man in seinen Beziehungen zn der 
Gräfin Hatzfeld , Sophis vom Soldtzeff und Bjilene 

V. DÖNKIOES. 



Digitizedby Google 



84 LTbeil. Anthropoli^e und SoEiolo^edespoliÜioheiiyeTbreclieiMet«. 



Zwölftee Kapitel. 
Elnflus« des Genie« auf die Revolutionen. 

1 . Gr e D i e s. — Einea Hanptiaktor der Bevolationen bilden 
die G^enies. Die GI«aoliicIite überliefert ans einen Ansapmch 
TOD Tarqüinics, wenn der Despotiamus besteben solle, müssten 
die höchsten Häupter fallen. 

Carltle zeigt, dass die G-eeohiohte der Welt im Grunde 
die der grossen M&nner ist. Bhkrson sagt, man mOsse jede 
nene Instittition als den veriftngerten Schatten irgend eines 
Genies betrachten. So ging der Islam von HoHAKHED aus, der 
PuritaniBmns von Calvin , der Jesuitismos tod Lotola, so 
griladete Fox das Qaakerthum, Wbslby den Methodismus and 
Clakeson den ÄbolitioDismos n. s. w. 

Die grossen MSnner, schreibt Smilbs, geben ihrer Zeit 
und ihrer Nation 'das Gepräge des eigenen Gei8t«s, so LuTHGa 
dem modernen Deutschland, Knox seinem schottischen Vater- 
lande. [Charaäers, p. 28.) 

„Die Genies," schreibt Flavbbet {Correspond(mee, 1889, 
p. 538), „vereinigen viele verstrente Typen in einem einzigen, 
and bringen so dem menschlichen Geschlecht ganz neue Persön- 
lichkeiten zum Bewusstseiu." 

Und das ist eine der Ursachen ihres immensen Einfiussea: 
um wieviel Jahrhunderte haben Buddha, Luther, Christus, 
Pbter der Grosse die Welt vorwärts gebracht I 

Und die Genies besitzen nicht nur keinen Uisoneismus, 
sondern sie sind erbitterte Feinde des Alten und Beförderer 
des Neuen und Unbekannten. Als Garibaldi in noch anbe- 
kannte Gegenden Amerikas eindrang, sagte er: loh liebe das 
Unbekannte (Pbebi, yuova Axtologia, 1889). Und Christus 
trieb die Idee einer neuen Welt bis zu einem Ziele, das heute 
noch als ein ftusserst kühnes gilt, — bis zum vollstünd^en 
Kommunismus. Viele Genies herrschen sogar noch über das 
Grab hinaus. CAsars Macht (schreibt Michelbt) kam erst 
Dach seinem Tode zor vollen Geltung (I. e.) und ebenso ging es 
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Wilhelm dem Sehweigsameo. Max Nordad geht sogar so 
weit, za beh&npten, dass wir den mensohliolieD Fortechritt 
anssofalieBBliob einigen geniaUn Despoten zu Terdanten haben. 

„Die Masse ist immer konservativ, weil sie nach den 
ererbten Instinktea der Art, nicht aber nach neuen, individuellen 
Ideen handelt, und weil sie sich infolgedessen in nenen Sitna- 
tionen nicht orientiren kann, sondern sich nnr in ihren alten, 
gewohnten Bxistenzbedingangen wohl ftthlt. Dem gewaltigen ' 
Willen einer originalen Individnalitftt kann es wohl gelingen, 
sie vom gewohnton Wege abweichen zn laseen, aber ans eigener 
Initiative gelangen sie nie in neue Bahnen. Jede Revolution 
ist dos Werk der Minderheit, deren Individualität sich den 
Existenzbedingungen nicht anpassen kann, die weder für sie 
gesoha£Fen noch vorbereobnet sind. Die Msjorit&t folgt der 
Bewegung nur ungern, wenn sie nicht schon dnroh viele Jahr- 
hunderte darauf vorbereitet ist, die gegenwärtigen InstitntioneD 
al8 unmöglich und deshalb zum Untergange reif zu betrachten. 
Die einzigen, wahren Neuerer, welche die Geschichte kennt, 
sind die aufgeklärten, genialen Despoten, die Ideale konser- 
vativer Historiker, und die von der Masse unternommenen 
Revolutionen sind blosse Gremeinplätze. Deshalb müsste man, 
am logisch zu sein, auf das Titelblatt jeder in reaktionärem 
Sinn geschriebenen Gtesohichte nicht das Bild Friedrichs des 
Grossen oder Josephs II. von Oesterreicb setzen, sondern das 
irgend eines Demokraten von 1848 mit dem Air diese bewegt« 
Zeit cbarakteristiscben Hut."* 

„Keine Revolntion gelingt, bei der nicht ein Mann an 
der Spitze steht," schrieb MacchiavkllI; und an anderem Ort« : 
„Die Menge ohne Haupt ist nutzlos;" und Coco sagt, wo er 
von der neapolitanischen Revolution spricht: „In Neapel waren 
alle Glemente der Revolution vorbanden , aber es fehlte der 
Mann, und so war sie von keiner langen Dauer." 

Und das liegt in der Natur der Dinge, denn da das 
Gfenie wesentlich philoneietisch ist, dabei selbst originell und 
ein Freund der Originalität, so ist es ein natürlicher Gegner 

' Max Nosdau, Paradoxe. 
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deB KoDBerratiBintis,' der alten Traditioaen. Das Gfenie ist der 
geborene Revolutionär and daher der thätigste, glflcklioliste 
Yorläafer und Vorbereiter der Entwicklung, — eine Thatsacbe, 
die nnB den TollstOtidigen Parallelismns erklärt, den wir zwischen 
den Ursachen und den Bewegungen, dem Genie and den Revo- 
lationen finden. 

Welche grossartige Vereinigung hoher moralischer und 
' intellektueller Gaben finden wir bei diraen grossen Männern, 
nnd welche glückliche Anpassung ihrer Fähigkeit an die Be- 
dUrAiisBe des historischen Moments I 

Man denke nnr an Crohwell, den GnizoT (1. o.) so trefflich 
schildert: 

„Er war der feurigste Sektirer, der glühendste Revolutionär, 
der geschickteste Soldat; gleich eifrig und gewandt im Sprechen, 
Predigen und Kämpfen. Expansiv nnd, wenn es nöthig war, 
der Verstellung, der Lüge fähig, immer von einer unerhörten 
Kühnheit beseelt, die selbst seine Feinde mit Bewunderung 
erfüllte; leidenschaftlich und grob, tollkühn und klug, mystisch 
und praktisch und von grenzenloser Einbildungskraft. Im 
Brange der Nothwendigkeit kannte er keine Skrupel; sein 
Verlangen nach Erfolg am jeden Preis liess ihn desselben 
immer sicher sein, und es gelang ihm, sowohl Freunde, als 
Feinde davon zu überzeugen, dass Niemand solche Erfolge 
gehabt hätte, Niemand weiter gegangen sein würde, als er." 

Neben seiner Genialität fehlte es jedoch nicht an Ano- 
malien; der ÜTDstand allein, dass er in seinem Hanse zu 
predigen anfing, wenn er vom Geiste ergriffen wnvde, 
was nnge^r zwei- bis dreimal in der Woche geschah, zeugt 
von einem fast ans Wahnsinnige grenzenden Mysticismus. In 
seiner Jugend überfiel ihn oft nachts bei voller Gesundheit 
das Gefühl, er würde sterben, so dass er einen Arzt holen 
liess; auch hatte er Visionen, in denen er den Teufel, Kreuze 
u. s. w. sah. 



' L'noiqtie marqoe des hommes de gSnie est roriginalit^, ils cr^nt 
mienx, ploa et Bortont antremeut qne le commnn des hommea. BicOBt, 
prif. & rhomme de ghüe, 1889. „Ce qni distingne lea gnnde g§niea, c'ert 
la g£nerali<ation et U crtotion." Fi.idbebt, 1. c. 
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Von Napoleon sagt Taihs*, der neneBte seiner BiograplieD, 
folgendes: „Sein Temperament, seine Instinkte, seine Fähig- 
keiten, seine EinbUdangskraft and seine Moral machen ans 
ihm einen Menschen, der in eine ganz andere Form gepr&gt 
and ans ganz anderem Metall zusammengesetzt erscheint, als 
seine Mitbürger nnd Zeitgenossen. Anasergewöhnlich and 
allen TTehrigen üherl^en, zum £rahem nnd Herrschen gesoha£Fen, 
ist das, was ihn vor allen Andern oharakterisirt, nicht nnr die 
Seh&rfe nnd Universalitat seiner Intelligenz, sondern die Qr6- 
sohmeidigkeit, Eraft nnd Dauer seiner Aafmerksamkeit, die 
ihn beiUiigt, achtzehn Standen hintereinander zu arbeiten." 

nOie Menge von Thatsachen, die sein Geist aufnimmt 
nnd behalt, die Masse von Ideen, welche er durchdenkt und 
prodozirt, scheint menschliche Fähigkeiten zu Übersteigen; nnd 
dies unersättliche, nnermüdliche, unveränderliche Grehim funk- 
tionirt so, ohne Unterbrechung, 30 Jahre hindurch." 

Niemand hatte einen sensibleren Geist, als er, niemand eine 
reizbarere Sensibilität und einen dem eigenen Antrieb unbedingter 
folgenden Gedanken, keiner einen so leichten, reichen Redefluss, 
der doch manchmal indiskret und unklug war; er ist das, was 
sein Genie ans ihm hervorsprudelte. Nun bedurfte es zum 
Ordnen, Beherrschen and Leiten so starker Leidenschaften einer 
gewaltigen Kraft: in Napolbon war dies der Trieb, sich zum 
Mittelpunkt zu machen, alles an sich zu fesseln ; der E^ismus 
also, aber nicht ein träger, sondern ein aktiver, aggressiver, der 
Kraft und Ausdehnung seiner Fähigkeiten angemessener, den 
Erziehung nnd Umstände entwickelt, Erfolg und unbeschränkte 
Macht gesteigert hatten; so Ifisst sich das politische Wirken 
Napoleons definiren als ein Werk des vom Egoismus ge- 
triebenen Genius. 

ToussAiNT LonTEBTDBE kauu als typischer Fall von 
BinSnss des Genies anf die Revolution gelten. In St. Domingo 
war die Unterdrückung der Neger durch die Weissen bis 
zur fiussersten Grrenze getrieben worden. Die Kolonisten 

' IfAFOLäoir BoKAPAETE (^Iteme des Deux Mondes, Febraar und 
XBn 1887). 
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nageltflii die Schwarzen ans Uebermnth an ihren Obren 
an, prilgelt«a die schwangeren Frauen, die dabei ihren Leib 
iD eine in den Boden gegrabene Höhle leg:ten mnssten; ttod 
diese Franzosen hatten die Laft der Revolution von ]789 
geathmeti Aber die Konunissär« der Republik beschr&nhten 
ihren Liberalismus darauf, das Maximum der den Sklaven- 
haltern erlaubten Stockschlsge anf 50 festzoBtellen. Trotz 
alledem hatten die Anstrengungen der Unterdrückten keinen 
Erfolg, nnd wenn sich anob talentvolle, aber niobtgeniale 
Mnlatten oder NegerfQhrer, wie Ooe nnd Boüehab, der Unter- 
drückten annahmen, so worden die Versuche doch sofort unter- 
drückt und erstickt. Aber Toübsaist, der erst mit 50 Jahren 
einen Soldaten gesehen hatte, ein einfacher Sklave, der nur 
etwas zu lesen verstand, Toüssaint gelang es, durob grosse 
Anstrengungen, durch Listen und Schliche sich, gegenüber der 
napoleonisohen Gtewalt, der Herrschaft des Landes zu bemäch- 
tigen.' Er verstand es, sagt sein Biograph, da unsichtbar tu 
werden, wo er war, nnd sichtbar, wo er nicht war. 

Er organisirte eine Regierung, zeigte sich, viele Jahre 
hindurch wenigstens, gemässigt nnd würdigte die Vorzüge der 
Schulbildung für sein Volk; man findet bei ihm Züge von 
Genie wie bei Gabibaldi. Als die Schwarzen eines Tages 
einen Aufstand gemacht hatten und keine Lust zeigten, mit 
den Weissen Frieden zu schliessen, liess er sich Wein nnd 
Wasser bringen, mischte es untereinander und sagte: Wie 
wollt ihr das nun voneinander trennen? 

2. Genie nnd Neurose. — Wir haben darauf hinge- 
wiesen, dass Geistesstörung nnd moralisches Irresein oder 
Kriminalität und Epilepsie — und letztere ganz besonders — 
konstante Begleiter des Grenies sind, so dass dieses letztere als 
eine Neurose erscheint, die aus einer Verschmelzung mehr 
oder weniger abortiver oder larvirter Formrai jener Störungen 
entstanden ist ; wir dürfen uns daher nicht wundem, wenn wir 
bei Napolbon, bei Pstük dem Grossen, bei Cäsar, Cbomwkll 
und MoHAHUGD das Genie mit Neurosen vermischt finden, und 



' ScHOBEH, Vie de Totusaint-Loiaiertwe. I 
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Ramos Meua weist Neurosen und GeistesstOtnagen bei fast 
allen revolatioTiäreii Ffthrem Südamerikas nach. 

So war nacli ihm Rivadoba hypochoiidriBch und starb an 
&ehinieiweiohnng; ebenso starb Mandel Garcia — nncb 
Eypodionder — aa einer Gebiroaffektion ; der Admiral Brown 
litt an Melancbolie mit YerfolguDgsdelirium ; Lopez, der Dichter 
der argentinisohen Nationalhymne, starb an einer Nerven- 
krankheit; Dr., Vaxbla war Epileptiker, DoN Val. Gohez 
starb an Himblntnng ; der Ingenieur Beltran, ein Held des . 
Unabhängigkeitskrieges, erkrankte später an einer Geistes- 
stflmng; der Hauptmann Ebtohba, bekannt in den Ännalen 
des argentinisches BQrgerkrieges, warde wahnsinnig, während 
er seine Truppen kommandirte. Und Montbaqddo litt an 
Hysterie und Grössenwahn. 

3, Physische Entsteh ungsbedinguDgen des Genies. 
— Jedoch auch das Werk des Genies ist nur die Folge einer 
Synthese, einer schnellen Entwickelung von Ideen und Ge- 
^len, die schon vorbereitet und gereift im Schosse des 
Volkes schlnounerten. 

Und darin besteht das wahre Werk des Genies. Unsere 
Trägheit ist so gross, dass, wenn auch alles zu einer Reform 
vorbereitet ist, sie doch nicht zu stände kommt, wenn nicht 
ein Genie den Zündfnnfcen giebt. 

Viele, wenn auch nicht alle gebildeten Italiener sind der 
üeberzengnng, dass die klassischen Stadien mehr dekorativen 
als instruktiven Werth besitzen, was neben mir auch Graf 
Sbrgi, Anoidlli und Morsblli wiederholt ausgesprochen 
haben, und es sind auch in betreff dieser Angelegenheit mehr- 
fach Interpellationen im Parlament gestellt worden {SciACCi), 
aber man erhielt nichts als vage Versprechungen und lächer- 
lich schüchterne, fmchtlose Versuche ; ohne eine geniale Politik, 
welche die schleppende Opposition von ihren alten Gewohn' 
heiten, von ihrer Unwissenheit und Furchtsamkeit losreisst, 
werden Jahrhonderte vergehen, ehe es hier zu einer Reform 
kommt. 

Aber auch das Genie kommt ohne ein entspreohendes 
umgehendes Mittel nicht auf, nicht weil geniale Naturen fehlen. 
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sondern weil sie nicht vetstanden werden ; deshalb blieben zahl- 
reiohe Entdeobnngea, wie die des Leuchtgases, der Elektrtcitfit, 
nnbemerlct , und deshalb fanden wir einen zahletunfissigen 
PaielleliBmnB zwischen der Genialität und Knltnr eines Landes 
and der iRevolntion (I, p. 129); wenn man wohl sagen kann, dass 
die Häufigkeit der Genialität in Athen seine Knltnr nnd 
Politik bestimmt hat, so muss man omgekehrt zugeben, dass 
die hohe Kattnr der Athener, der schnelle Wechsel der Parteien 
.mit noch grösserer Sicherheit als Ursache des Aufblähens 
genialer Natnr angesehen werden darf (Der geniale liensch); 
in diesem Sinne lässt es sich verstehen, daaa in repnblikanisoh 
regierten oder von heftigen Parteikämpfen erschütterten Ländern 
eine bedeutendere Zahl grosser Männer gefunden wird (man 
denke an Florenz und an die G^chichte GabibaIiDIs], als in 
mhigen nnd monarchisch regirten Ländern. 

In der That hat Florenz in seiner unruhigen republikani- 
schen Zeit die höchste Genialität in Italien ent£altet, während 
ähnliche Bewegungen in Südamerika, in den Yereinigten 
Staaten, nnd der französischen Revolution nicht grosse Männer 
hervorbrachten , sondern unter den damaligen Umständen 
nützliche Persönlichkeiten, die mehr wegen ihrer erspriess- 
lichen Thätigkeit, als wegen grosser psychischer Kraft für 
bedeutend galten. Die Civilisation ist also nicht die einzige 
Ursache der Genialität und der Entdeckungen, aber sie be- 
stimmt die Richtung, die embryonale Entwicklnng oder, 
b^ser noch, die Aufnahme und Anerkennung; deswegen darf 
man zugehen, dass immer und überall geniale Natoren anftreten, 
dass aber viele von ihnen im Kampf ums Dasein untergehen, 
als Beute der Stärkeren, und so werden zahlreiche Genies, die 
ihrer Zeit nnverständlioh sind, übersehen, verkannt oder be- 
straft. Es giebt dem Genie günstige Kultnrverhältnisse und 
solche, die es unterdrücken ; in Italien mit seiner uralten Civili- 
sation, die eine ganze Reihe von Blüthenepochen hinter sich 
hat, ist zwar der Sinn des Volkes offener, die gebildeten Kreise 
aber höchst uuempfknglioh für alles Neue und geradezu ge- 
fesselt an die blinde Anbetung des Alten. Wo eine junge Civili- 
sation eben die Barbarei abgelöst hat, wie in Rassland, werden 
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die neneo Ideen mit &iiatisohem Eifer aufgenommen. lat eine 
Ansoh&nnng so oft; wiederholt worden, dass sie weniger feindlich 
zurückgewiesen wird, oder macht die Nothwendigkeit sie nn- 
entbehrlich, so wird sie schliesslich angenommen nnd za guter 
Letzt geheiligt. Die Menschen, die das Neheneinander im Auf- 
treten einer bestimmten Kultur und dem des Genius sehen, ver- 
weclisetn den geringfügigen Einflnss, der das Küchlein die 
Schale zu durchbrechen bestimmt, mit der fiefmohtong, die 
vielmehr durch die EinQüsae der Rasse, der Emfthmng, des 
Klimas reprflsentirt ist.' 

In allerletzter Zeit erst haben wir erlebt, dass eine alte 
Entdeckung — die des Hypnotismus — wieder und wieder 
gemacht wurde, um den Augen unserer Zeitgenoasen doch 
als nen zn erscheinen. 

Jedes Zeitalter ist gleich unreif für vorläuferlose Ent- 
deckungen, und damit ist es unfähig, zu hegreifen, dass ihm 
die Bedingnngen ihrer Aneignung fehlen. Die Wiederholung 
derselben Entdeckung bereitet das Gehirn Tor, sie zu apper- 
cipiren, und verringert allmählich das Widerstreben gegen ihre 
Au&ahme. Wenn das Genie seinem Volk nnd seiner Zeit 
um Jahrhunderte voraus ist, kann es wohl, kraft seiner Energie, 
sich seinen Zeitgenossen aufdrängen und eine Revolution hervor- 
rufen, aber diese hinterlasst, je gewaltiger und edler sie ist, 
entweder kaum eine Spur, oder veranlasst nur eine Reaktion 
im entgegengesetzten Sinne. Pohbal überlebte seine Reformen, 
Fbteb der Grosse erregte eine heute noch nachvibrirende 
Reaktion, die für schädlicher gilt, als die Unwissenheit, die er 
aufklären wollte. Freilich hat man Revolutionen sich durch 
den Geist ihrer Führer, wenn auch nur kurze Zeit, behaupten 
sehen; so die noch in die Eendalzeit Frankreichs &llendd 
Revolution Mabgels undLECOCQs; das Genie Calles beeiuflosste 
die Jacquerien in den Landschaften Glermont und Boves, wie 
das Savonarolas die Florentiner Bewegung und das Colas 
den Aufstand des römischen Volkes. Aber diese Versuche 
entsprachen keinem dringenden Bedür&iss ihrer Zeit und wollten 
die Grenze der Reife ihrer Epoche ttbersohreiten, deswegen ver- 
hefen sie erfolglos. In Rnssland erlangen unzählige Genies 
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und Märtyrer die gewUnschteti B«formen nicht, weil die Mehr- 
heit des Volkes ihnen fremd gegentlbersteht. Daa Schicksal 
von Chbistus, Mazzini, Szeohehti tuid Kossuth zeigt ans, 
dass der Tod oder die Niederl^;e der Führer grosser Bewegungen 
niobt hindert, dass sie nach Jahren oder Jahrhunderten Erfolg 
haben. 

Man darf also den persQDlicben Einfloss revolntionarer 
Fahrer nicht überschätzen. Fersabi zählt nnr 1000 berühmte 
Revolutionäre anter den sieben Millionen, denen er die Be- 
wegungen seit dem Jahre 1000 bis heute zoscbreibt; wenn der 
Boden vorbereitet ist, so babeo sie Erfolg, sonst nicht. Wir 
haben heut ein Beispiel an Bulgarien, wo der Knbel tmd die 
passlawistisohea Anschauungen zusammen mit dem Binfluss 
von Karawelow und Zankow nicht hinreichten, eine wirkliche 
Revolution hevorzurufen. 

Die Wirksamkeit Napolbons verschwand wie die Alexan- 
DEKs, jene noch zu Lebzeiten ihres Urhebers. Ist ein derartiger 
Einduss seiner Zeit nur um weniges voraus, so straft er sich 
hart; wir fühlen jetzt allmählich in Italien, dass die von 
GtARIBALDi, Mazzini und Cavoür auagegaogene Bewegung allzu 
verfrüht war. Halb Italien, besonders der Süden und die 
Inseln leiden anter der zu früh gekommenen Freiheit wie unter 
einem tyrannischen Druck. 

4. Reaktionäre Genies. — InderThat giebt es solche; 
Savonarola, St. Iqkaz, St. Domihiccs, Fürst Metternich 
wareu echte Genies des Misoneismus. Die Originalität des 
Genies schliesst ja den nach gewissen Richtungen hin wirken- 
den Misoneismus nicht aus (Der geniale Mensch, Kap. 6], sondern 
erbittert es gegen das Neue, und so begreift es sich, dass, eine 
theologische oder feudale Erziehung , eine vererbte Anlage 
vorausgesetzt {db Maibtre, Chäteäübeiänd, Schopenhauer, 
Bisharck) und unter dem Eindruck erschütternder Ereignisse, 
wie sie Manzohi und St. Iqnaz erregten, oder durch historische 
Nothwendigkeit, der Misoneismus riesengross wird ; das findet 
sich bei den sparsam vertretenen Akademikern von Grenie, die 
jede fremde Entdeckung zurückweisen (Velpeao leugnete im 
Jahre 1839 die Anaesthetika], und doch fehlt ihnen nicht 
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Onginalitfit und Entwioklimgskraft ; Bisuaroe, der feudale 
Verebrer seioes Königs, huldigte dem Staatssozialismna, nnd 
NAPOLBOif verschmolz mit seiner atavistischen Coodottiere- 
Matnr die Ideen der Revolntion von sozialer nnd religißser 
Gleichheit; Savonarola ^rte znm Triumph einer wahren 
Demokratie, w&hrend er die Eeime der Benaissance zu zer- 
stören drohte. Schopbnuaceb wetterte gegen die revolntionaren 
Massen nnd förderte den Triumph einer positivistischen Philo- 
sophie. ßUcksohrittliche HevolutioDen theilen auch unter der 
Führung eines Genius, wenn sie gegen die Zeitströmnng ge- 
kehrt sind, das Loos der Revolten, wenn auch weniger plötz- 
lich, da sie einer eingewurzelten Sympathie im menschlichen 
Herzen begegnen. 

b. Das Genie in Revolten. — Viele glückliche Er- 
hebungen, wie z. B. die aizilianische Vesper,^ der An&tand der 
Niederlande, der Freiheitskampf der Neugriechen , scheinen 
ohne eigentliche Führer triumphirt zu haben. Hier ver- 
schmolzen die Führer durch Kombination oder durch «ine, 
krSftige That die herrschenden Gedanken und Wünsche Aller. 

Die Vslker wählen übrigens, wie wir sahen, mit Vorliebe 
mittelmflssige Köpfe, Halbnarren oder Ganner lieber, als Talente 
oder Genies, zumal wenn diese Genies nnpraktisoh sind; and 
wenn doch einmal ein Genie zur Uacht gelangt, so geschieht es 
durch Ueberraschung der Majorität, die überfallen werden muss, 
wie das wilde Pferd von seinem Bändiger. 

Aber wenn das Genie, das an sich schon eine Bevolntioa 
darstellt, Revolationen anr^, ist es in den Revolten, wo Ge- 
meinheit nnd Narrheit triumphiren, in der Minderheit; denn wie 
Coco richtig bemerkt, können die Denker das Volk nicht beein- 
flussen, sondern Die, welche seine Gefühle nnd Sprache theilen. 

' E« fand lich iuit«r ao viel Tanienden ein beweglicher und tief- 
bUckender Kopf mit einer entschloBgenen Faast, der den Anfang mochte; 
■ofort itünsl« üch, wu in Palermo Huth und Oeiat hatte, in einem 
Angenblick ihm nacb,dennAUewollt«n dasaelbe. Du mag einem acfaleohten 
Uenichenkenner eine Verscbwörang encheinen, der nicht bedenkt, dsM, 
lind einmal die Gemffther gespannt, jeder Zufall EGnden muis, wie et 
keine Etuut oder Liat vermag. (Amari, I. c.) 
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Heine sagte: „Das Volk traut dem Streber, der daa 
Rothwelsch seiner Laster spricht, mehr ab dem Biedermann, der 
es aufklären will." Dagegen schreibt ein ReTolntion&r par 
excelleoee, wie Valles, in seinem InsurgS: „Sehr naive Lente 
glauben, daaa die Führer die Aufstände leiten; der Kopf der 
Führer ist wie die Glallion am Schiff, die im Sturm auftaucht, 
um dann zu verschwinden." 

In Revolten fehlt das Genie, denn die meisten IiMbrer 
macht der Zufall, und nicht sie schaffen ihre Atmosphäre, 
sondern diese sie; man denke an die Jakobiner, die bis 1792 
monarehisch waren, und an ihren Führer Aobespierrb, der in 
seiner Zeitschrift die konstitutionelle Monarehio verfocht.* 

Bemerkens wertherw eise erklären die Anarchisten, keine 
Führer zu brauchen. Ihr neuestes Organ, der „Dolch" {ilpttgnale), 
drückt diesen Gedanken folgendermaassen aus: .Die Revolution 
mnss immer ohne Führer vor sich gehen, und tauchen solche 
auf, so sind die ersteh Flintenschüsse für sie. Man moss sich 
endlich merken, dass alle Revolutionen anterdrtickt wurden, 
weil der Gimpel von Volk sich Führer gemacht hat und sich 
am Schlepptau ziehen liess; die Revolution muss aber durch 
das Volk für das Volk gemacht werden, und deshalb fort mit 
dem Bonrgeois." 



Dreizehntes Kapitel. 

Rebellion und Revolte, Ihre Analogien und ihre Unterechiede. 

1. Differenzen. — Aus unseren bisherigen Unter- 
suchungen eigiebt sich, dass man an gewissen Zügen hin 
reichend scharf die Revolte — das eigentliche politische Ver- 
brechen — von der Revolution, die durchaus kein 
brecberisoher Akt ist, unterscheiden kann. 

Revolten lassen Beziehungen und Abhängigkeit vom Klima 
erkennen (vgl. I, p. 55 und 57). Sie kommen am häufigsten in 



* QuiNBT, La Bevolution, p. 342. 
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hoohgeUgenen oder heissen Lftnderii Tor, im Hägelland, in 
Zeiten der Theaemog, wenn diese nicbt zu ezcessir (I, p. 90), bei 
bracliyoephalen Volkem mit bräonlicKer Hant, und steheo in 
engster Beziehnng zum AlkohoLismns [I, p. 98) and den warmen 
Jahreszeiten; sie lodern plötzlich auf und erlöschen ebenso 
Bchnell und sind sehr hänfig (vgl. Taf. I — II). Kleine Ursachen 
(wie die EntrüBtiiDg über eine Prozession) haben Revolten 
erregt, im Gegensatz zu den Devolutionen, die tiefgreifenden, 
mannigfaltigen Ursachen entspringen (I, p. 218). 

Die Frau nimmt viel häufiger an Aufständen als an 
Revolutionen theil; und an jenen betheiligen sich dut eine Klaase 
oder nur wenige nod Sekten (I, p. 178), Verbrecher und Irre so 
zahlreich, dasa ein epidemischer Einflusa offenbar wird, während 
geniale Naturen meist fehlen (I, p. 147). Aufstände sind häufig 
hei barbarischen und bei abgelebten Völkern, die, durch eine 
Seihe alter Kulturepochen erschöpft, nicht mehr recht ent- 
vicklangs&hig sind. 

Revolutionen sind immer selten, am seltensten in heissen 
Ländern ; sie sind, entsprechend den Gesetzen der Genialität, 
am häufigsten in den warmen Monaten, entwickeln sich, im 
G^ensatz zu Aufständen in Ländern mit massiger Wärme, 
anf trockenem Boden (I, p, 64) und vor allem auf Berg- und 
Hügelland, selten im Flachland und auf vulkanischem Boden ; 
am allerhänfigsten treten sie in maritimen Ländern auf und 
in Gebieten, welche den Verkehr zn Land und Wasser 
hegflnstigen, und noch zahlreicher vielleicht in Gebieten mit 
Jnrakalkboden (I, p. 84). Sie gehen parallel mit der Körper- 
grösse der Rasse, mit ihrer grösseren Sterblichkeit oder Genia- 
lität (I, p. 129) nnd mit der geringeren Fruchtbarkeit des Bodens. 
Sie zeigen sich häufiger in indostriellen, ab in agrarischen 
Ländern, häufiger in den grossen, als in den kleinen Zentren, 
häufiger bei der einen Rasse (Ligurer und Cimbrer), als bei der 
anderen; sie stehen in oberöächlichen Beziehungen zum Alko- 
kolismos; man findet sie in grosser Anzahl bei den 
blonden (I, p. 98) und doUchooephalen (I, p. 103) Rassen, am 
allerhänfigsten hei Mischrassen und bei solchen, bei denen der 
Wechsel des Klimas ähnlich wirkt, wie die Vermischung mit 
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einem andern Stamm (I, p. 112); sie stehen in direktem Ver- 
bältaiss xa der Zimahme der KriminalitAt, der GeisteastOrung 
und der NeoroBeo; ee betbeiligen sicli an ihnen mehr die 
leidenschaftlioliea und genialen Menschen, als die Greisteskranken 
nnd die Verbrecher, und in der Kegel die meisten Klassen der 
Bevölkerang, nie eine einzelne. Sie sind stete selten nnd 
treten nur nach langer, zJJgernder Vorbereitung aof (I, p. 43) 
und kraft bedeutender Ursachen ; sie fahren immer zum 
Triumph und bedeuten auch nach dem Tode oder der Nieder- 
lage des Fuhrers eine gewaltige Entwicklung, deren Effekt 
und Ausdruck sie sind, während Revolten auch bei nicht ent- 
wicklungsreifen Völkern vorkommen, ja vorzugsweise bei solchen, 
die keinen Fortschritt bedingen, aussei da, wo sie das erste 
Anzeichen einer Revolution bilden, wie es gelegentlich der 
Fall bt. 

2. Analogien. — In gewisaen F&Uen ist es jedoch 
anfangs unmöglich, zu entscheiden, ob eine Bewegung als 
Revolution oder als blosse Revolte anzusehen ist. Vor allem 
kann auch die legitimste Revolution nicht ohne den einen 
oder den anderen Gewaltakt verlaufen, der das Durchbrechen 
der Schale bedeutet; solche Vorkommnisse können als Aufruhr- 
haudluDgeu erscheinen , besonders Solchen , deren Interessen 
bedroht sind, und an diesen fehlt as nie. Die Losung der 
Frage kann nicht im Moment gegeben werden, da nur die edle 
Art der Triebfedern, die Betheilignng aller Klassen in grossem 
Maassstabe und der Erfolg sie ermöglichen, und diese Faktoren 
werden erst nach Iftngerer Zeit sichtbar. So wissen vir heut 
nicht zu sagen, ob die Nihilisten Rebellen oder RevolutionEtre 
sind. Oft erregt eine mächtige, siegreiche Genialität, die ihrer 
Zeit um ganze Jahrhunderte voraus ist (Pombaj>, Peteb der 
Grosse), Revolutionen, die, weil zu vorzeitig, nicht legitim 
sind , während die ihnen folgende Reaktion legitim und 
dauerhaft ist. 

Dasselbe gilt von Revolten, die vollkommen gerechte 
Motive haben, aber illegitim und damit strafbar sind, weil sie 
ftLr ihre Zeit zu früh und inopportun kommen. Man denke 
an die Au&Umde Stephan Mabcels In Frankreich, Colas, 
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Masaniellos Tuid die italienisohen ünrahen der Jahre 1821 
und 1S31. 

Frübreife nnd raffinirte Knltnr, das JTigendlielte Älter, 
die ckonomisolieti Ursacbeii sind gemeinBanie Faktoren iet 
E«Tolten ond der Revolationen, ebenso die relativ grosse 
KrimiDatitfit nnd die Dicbte der Bevölkening (I, p. 151), ebenso 
der ELnfloas genialer nnd geisteakranker Mensoben, and unter 
diesen besonders der der Epileptiker ond geborenen Verbreober 
— nm HO mehr, als ein Genie alle diese Eigenschaften in sich 
rerein^n kann ; selbst die Bedectnog der Q«legenheit kann 
für eine ß«volntion dieselbe sein , wie fSr eine Revolte 
(sizilianiscbe Vesper). 

Die Herrschaft einer einzigen Klasse, eine schleohte Re- 
giernng (I,p. 188) begünstigen Kerolntion nnd Revolte in gleicher 
Weise {I, p. 170); ähnlieb irirken historische UeberliefemDgen, 
vor allem aber die Okonomisohen Znstfinde, weniger im Alter- 
thnm und nnter halbbarbarisohen Völkern, vo die Adelsherr- 
sohaft nilitärisohe Unmben bedingt nnd der Eapitalismns 
nicht ins Gewicht ftllt, als in unserer Zeit, wo Besitz nnd 
Leben^nnsa Vielen zngftnglich ist. Jedenfalls wird eine 
OntersoheidoDg, die von den Ursachen anseht, recht nngenaa 
sein, da anfangs sekundäre Ursachen plötzlich in den Vorder- 
gmad treten können nnd so das ürtheil verwirren. 

So verwischen Reiohthnm nnd Knltor den einstmals so 
nngebenren Einänss der topographischen Verhftltnisse and der 
Religionnn, wahrend gute Gesetze nnd gOnstige Ökonomische 
Verhältnisse die nachtheiligen Folgen des RaasennDtersohiedes 
aufheben. 

SchlieBBlicb haben bestimmte Kasten und aristokratische 
Gfisellschaftssohichten, in denen sich Misooeismns and Reaktion 
verkörpert, die abschliessenden Schranken dnrohbrooben nnd 
anter Umetftnden den Kern ^r Revolten wie fOr Revolationen 
abgegeben (I, pp. 239, 247). 
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Zweiter Theil. 

Jnrisprndeiu. 

Oekonomische, soziale und politische Prophylaxe 

des politischen Verbrechens. 



Erstes Kapitel.' 
JurMlsohe Fragen. — GuchlchtlichM. 

1. Patriotismas und Servilitllt bei primitiTen 
Völkern. — Gabofalo und mit ihm viele andere hervor- 
ragende Joristen suchen die Basis des politischen VerbrechoiB 
in der Yerletzimg des patriotistJwn GtefOhla; dieser Auffiasimg 
steht aber entgegen, daas ein eolcbes Gefühl aaf dieser Ent- 
-wicklimgaetiife kamn in embryonaler Anlage besteht und doh 
anf das Festhalten am Kolleküveigenthnm dea Stammes be- 
schrankt, während es dem Naohbatstamm gegenüber jede An- 
eignung und Gewaltthat gestattet; es steht somit der Liebe 
zu dem von einer kleinen ethnischen Gmppe okknpirten Boden 
der eingewurzelte Haas g^en rivalisirende Gruppen gegen- 
über.^ So siebt man Naturvölker mit der gröesten Bereit- 
willigkeit den Europäern bei der Vernichtung ihrer Naohbam 
helfen ; Cook sagt, er hätte die ganze polynesisohe Basse aus- 
rotten können, wenn er allen Anforderungen nachgekommen 
wäre; und in dieser Weise gingen vorzugsweise die Spanier 



* Dieses Kapitel itunmt sniiolilieHliah au der Feder dea Advokaten 
LUOK. 

■ LiToouuu, L'itolution de la mwale. Paris 1887. 
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in Amerika vor. Wie konnte wohl anoli ein pstriotiaches 
Gefühl da exifitiren, vo nooh keinerlei staatliohe BildnngeD, 
kein Vaterland vorhanden ist? Ein Naturvolk, wie die Eskimo 
fand Pasbt in einer Anarchie leben, die ihnen die Rolle cter 
Vorgesetzten nnter der Mannachaft dieser Expedition nnhe^if- 
licb sein liess.* Gewiss verging lange Zeit, bis sieh nm den 
Kern der Familie die eiste Gemeinsohaft politischer Art and 
«ine relative Sanktion gegenüber stttrendea Eingriffen ent- 
wickeln konnte. Das geschah mit der Bildung der Gens doroh 
Familien -Vorstände, die sich nicht mehr einer gemeinsamen 
Abstammung bewnast und somit von der Fessel des Fatriarohats 
frei waren; diese Gentes traten zum Zweck gemeinsamer 
Unternehmungen zusammen nnd bildeten so die Tribus, die 
einen kriegerischen Charakter oder ein&oh den einer dJJtfliohan 
Gemeinschaft hatten; daraus entsprang das BedOr&iss der 
ErwKhluQg von Fflhiein, die bald militarisdie (Diktator und 
Praetor der latinisohen Urzeit), bald administrative nnd juristi- 
stische Funktionen hatten nnd damit den Beweis der viUer- 
lichen Gewalt des Familien-Oberhauptes einschränkten (judex 
et rei). ' 

Es gab aber auch Zwischenstufen ; St&mme, wie die Roth- 
hSute Nordamerikas, die Maori Neu-Seelands, wfthlien ihren 
Htlaptling im Kriegsfall, während er im Frieden nur das 
Frivileg genoss, auf Kosten des Stammes zu leben. Erst 
während der weiteren Entwicklung, bei der Konzentrirong 
der Tribus in Städten, in kleinen Kemgebilden künftiger 
Staaten, wurde dem Führer auch im Frieden der Schutz der 
Rechte des Einzelnen uivertrant nnd ihm die Gewalt übertragen, 
die bis dahin im Bezirk der Familie das Sippen-Oberhaupt 
aasgeübt hatte, bis schliesslich auch das Recht über Leben 
und Tod der Stammesgenossen anf ihn überging. Allmählich 
kam es bei diesen zu einer intellektnellen and physischen 
Inferiorität, die zur Entwicklung eines inatinktiven Servilismna 
führte; nnd wo dieser kein ethisches Gegengewicht findet. 



' Tftl. LoMBKOHO, Uomo bümco ed vomo di eolore. 

* Tgl. 0. C*BU, Le oriffini del diritto romono. Turin, 1 
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konstituiert er eine oharakteristisohe Eigenschaft primitiver 
Volker mit monarcbisohen oder Kasten-InstitntiDneii. In Zentral* 
Amerika mns&te man z. B. in Gegenwart eines THlBciu-Kaziken 
mit dem Geait^t auf der Erde liegen. Anf den Samoa-Inseln 
durfte man vor einem Orte, an' dem aioh ein Häuptling be- 
fand, nur mit gekrümmtem Kücken ond gebeugtem Kopfe 
vorabergeben.' 

Auf den Fidji-Inseln warfen sioh die Unterthanea vor 
dem HAuptling nieder, drttokten das Glesicht auf den Boden 
nnd riefen ihm „Gott" und „Wurzel des Krieges" zu. Im 
Tonga-Archipel besteht die B^Osaang des Monarchen darin, 
dose man seinen Fuss mit den Händen berührt und den Kopf 
darauf legt. 

(gegenüber einer solchen zum Instinkt gewordenen Servi- 
lit&t begreift man, dass jedes Zeichen der Nichtachtung gegen- 
über dem Herrscher das schlimmste aller Verbrechen wurde 
und das einzige politiache Verbrechen. In Loango, sagt Battkl, 
ist es ein Kapitalverbrechen, den König anzusehen; Kinder, 
und darunter ein Sohn des Königs selbst, wurden wegen einer 
unabsichtlichen tfebertretong dieses Verbotes hingerichtet. Bei 
den Bondd wird die Erlegung eines Löwen als Verletzung des 
königlichen Ansehens bestraft; bei den Monbnttu gilt es als 
Hochverrath, der augenblicklich mit dem Tode bestraft wird, 
seine Pfeife an dem Feuer anzustecken, das vor dem KOnige 
brennt. Vor dem König von Dahomey vom Tode zn sprechen, 
ist nach Bosman ein Kapitalverbredien , und ebenso anf den 
8amoa<InBeln, auf den Schatten eines Häuptlings zu treten. 

2. Das politische Verbrechen in den ersten 
abBolnten Monarchien. — Diesen Formen des Servilis- 
mos entspreoben die schweren Strafen, welche in den primi- 
tiven Monarchien Jeden trafen , der sich dem Willen des 
Königs nicht nnterwerfen wollte, wozu noch der Anspruch anf 
göttliche Verehrung kam, gestutzt anf den Ansprach der 



' Spbscxb erklSrt Am, wie die beut fiblichen Verbengnngen, mit 
dem HiMtraaeD der Könige, die nur wkffenlote Lent« vor ticb ersoheiiieii 
UeaMD, and nur in einer für einen Angrifi ungeeignet«n Haltung. 
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Kßnige, gOtÜiohen Ürspnmgs za sein ; daheor stammt ihi nnbe- 
schrftnktw B«oht über Leben and Beeitz ihrer Unterthanen 
nnd die graoBome Bestrafnog der geringsten ünbotmfissigkMb 
So varde in Pnsien der Hajeetatsrerbrecher nach Gutdünken 
des Königs beetraft, der ihn erst peitsohen, veratammelii, 
blenden and leb«idig abbäaten und dann kienzigen, in lang- 
samem Fener braten, steinigen oder den Thieren rorwerfen 
Hess. Die yerartbeilang erstreckte sich meist auf die JSinder 
und zog die G^terkonfiskation nach sich. In relativ moderner 
Zeit ging mancher Schah soweit, Jünglinge ans m&chtigen 
Familien, die ihm für die Sicherheit ihres Thrones ge- 
&hrlich erschienen, zn Gonnchen za machen. Masfebo' ent- 
nimmt der Inschrift eines assyrischen Herrschers, daas er dwt 
Bebellen Zange, Hände nnd FOsse abaehneiden, sie lebendig 
einmauern, in Oefen stecken oder anob enthftnten nnd die 
Haut an die Stadtmauer nageln liess. In l^exiko wurde der 
Hochyerrath gegen den Herrscher durch Todtong des Schuldigen, 
zusammen mit seiner ganzen Verwandtschaft bis zum vierten 
Grade, bestraft. In Peru wurde eine rebellische Stadt oder 
Provinz vollkommen isolirt und die ganze Einwohnerschaft aus- 
gerottet. In Japan vernichtete man eine ganze unbotmässige 
Basse. (Vacabo.) In Egypten wurde schwer gezüchtigt, wer nicht 
d«i Behörden alles erzahlte, was ihm von einer Versf^wOrung 
zu Obren gekommen war; Bebellen nnd Yerrftther wurden mit 
ihrer ganzen Familie ans Kieuz gesohlten, nnd das wurde 
aach an Leichen ausgeführt. Noch der spartanische König 
Elboheitbs wurde nach einer EmpOrung gegen Ptulbhasds 
Philopatob ans Erauz geschlagen und seine Familie aus- 
gerottet. Die Uittheilong von Staatsgeheimnissen wurde mit 
Abschneiden der Zunge bestraft.* Dieselbe Strafe steht noch 
hent in Abesayuien auf Majest&tsbeleidignngen, w&brend Yer- 
BohwOrer geblendet wurden. ' Beichliche nnd zuverlAaaige 
Quellen für die Eenntniss derartiger Haassr^ln in politischen 



* KiaFBRO, Du penre ipittolaire. p. 845. 

* TaonBsiH, Jßtudes tvr Thittoire du droü ciiminA Bmxellei It 

* P. Viooyi, Abisl im a. MÜano. 
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Dingen li^em die Gksetze der iodisohen HoDarohien, der 
hebraiAohfln Staaten uid Chinas. 

Indien. — Daa Oveetsbach des Uann enthält keine 
speziellen Bestimmnng;en gegen den Königsmotd, vieUeiobt 
weil man ein derartigea Yergvhen gegen das Oberhaupt alles 
ataatliohen nod religiösen Lebens, das fOr eine nnmittelbare 
Emanation der Gottheit galt, sich gar nicht denken konnte. 
Indessen galten dort als die allerscblimmsten Vergehen Ter- 
stÖBse gegen die Rechte des Hemchers nnd schon der blosse 
Zweifel an seinem göttlichen Wesen. Wer seinen Wohnsitz 
an der firüheien Wohnatatte eines verstorbenen KOnigs anf- 
sohlng, galt, je nachdem das bei Tage oder bei Nacht ge- 
schehen war, tüi nnrein, so lange das Licht der Sonne oder 
das der Sterne lenohtete. (Bnch Y, Art. 82.) Die Todesstrafe 
stand anf Beschädigung des I^iastes, der Schatzkammer oder 
auf Entwendung von Elefanten, Pferden oder Wagen des 
Königs (Bnch IX, Art 280), und die Terbannong anf 
Zeniüraag einer Maner, eines Walles oder eines Gtartens an 
Öffentlichen oder kODiglichen Gebenden (Bnch IX, Art. 289) ; 
ferner verhängte der KOnig verschiedene Formen von Hin- 
richtong fOr Bwanbnng seines Schatzes, Gehorsamsverweige- 
rung and Anfhetznog seiner Feinde, — nnd ähnliebe Strafe 
wwarteten Die, welche Hasa gegen ihn verriethen. (Bach IX, 
Art 265.) Dazu kam die Yerordnong, dass man nur mit 
Aditnng von einem Monarchen sprechen durfte, auch wenn 
er noch im Kindesalter stand, nnd dass man ihn nicht fOr 
einen einfachen Sterblichen halten durfte. (Buch Vlll, Art. 8.) 
Das Feuer, so beisst es an dieser Stelle, verbreunt Jeden, der 
sich ihm anvorsichtig nähert, das Feuer des königlichen Grimma 
verzehrt die guize Familie nnd alle Güter eines ÜDVorsiob- 
tigen. (Buch YII, Art 9.) Darin spricht sich abo die Ans- 
dehnang der Strafe anf Familie und Besitz aus. Wie dw 
Brahmine die Herrschaft mit dem KOnig theilte, so strafte 
man auch das leiseste Yergehen gegen ihn dementsprechend. 
Selbst jeder Batbsohlag, jede Kritik ihrer Handlungen war 
strafbar. Schon oben wurde erwähnt, dass ein Sudra, der so 
ktihn war, einem Brahminen einen Bath zu geben, getodtet 
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wurde, und zwar in kochendem Oel. Dagegen wird em 
Biahmme kaum beetraft, wenn er eisen Sadra tödtot*; die 
Tödtnog eines Brahminea aber ist das allerBchwerste Ver- 
breohen. Das Gesetzbuch sohreibt: n^^' Brahmine bat die 
erste Stelle auf Erden, als oberster Herr aller 'Wesen; was die 
Welt einschliesst, ist Eigentham der Brahminen" (I, 99), und 
weiter onten: „ob gelehrt oder anwissend, ist der Biahmine 
eine mftohtige (Gottheit (Kap. IX, 3171). Der £Snig lasse 
dem üntertbaoeD siedendes Oel in Mund nnd Ohren giessen, 
der die Cnversobftmtheit begeht, den Brahminen ibar 
seine Pflichten belehren za wollen. Der KSnig hüte sich, 
einen Brahminen zn tOdten, ond wenn er alle möglichen Ver- 
brechen begai^n haben sollte, er Tarbanne ihn aas seinem 
Beich, aber er lasse ihm alle seine Goter and taste ihn 
nicht an." 

„Ein Brahmine, der das ganze Bigveda kennt, ist nnbe- 
fleckbar, ond wenn er alle Einwohner der drei Welten ge- 
tftdtet oder vom niedrigsten Menschen Speise angenommen 
h£tte." Ganz wie bei ans im Mittelalter. „Unde laici de- 
oollantnr, inde olerici degradentar — unde luoi detnmoantor, 
ibi elerioi ab officio degradentar." (Pkbtz, I^g. U, 30. — 
T. Bab, Deatsehes Strafrecht. I, 1882.) 

In der etmskisohen, dmidischen, indischen, ägyptischen 
ond hebräischen Theokratie war das Terbreohen eine Pflicht- 
rers&amnisB gegen die Gottheit, ond nicht der private und 
soziale, sondern der priesterliche Gesichtspunkt war maassgebend. 

Das Tapo oder Tabou, der von den Priestern Ozeaniens 
dem Volke übermittelt«, angebliche Wille der Götter gewann 
eine enorme Ansdehnang, sobald diese begriffen, welchen 
Yortbeil es ihnen biachte, es mit aller Strenge mr G^eltong 
zn bringen. Sie verstehen, einen Verstoss gegen das Tabu mit 
merkwürdigeT Sohlaoheit herauszobekommen, ond bestrafen den 
Verbrecher, fiast immer im geheimen, durch Strang, durch 
Gift, dnrdh Stürzen in Abgründe, aoch wenn er ans ünkenntniss 
gefehlt hat, — auch wenn er nor verdächtigt ist (Rasiqobt, 159). 



' Vorne dOmqumte. Vol. L p. 68-69. 
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Hebräer. — Aacb bier finden wir uns dem theokratisohen 
Staate gegenüber; die BaaU des gesamten politiscben nnd büi^ei^ 
liehen Oi^anismos ist die Gottheit, unter deren Anspizien die 
gmodlegendea Ghuetze erlassen worden sind im Einklang mit 
der aaketiacheD Katnr des Volkes. Deshalb ist daa schwerste 
Vergehen die Idolatrie, die als Anflehnnng gegen den KOnig 
nud Gesetzgeber Israels, JehoTah, die Gesetze direkt erschüttert. 
Deswegen bedrohen die Gesetze den Apostaten nicht nur mit 
Steinigung, sondern mit dem nnentrinnharen göttlichen Zorn, 
wenn er der irdiaohen G}«walt entgeht (Exodus, XX, 3, 4, Ö ; 
XXH; Denteronom, VI, 14, 15; Xni, 6—11; XVU. 2—6). 
BeligiOse Vergehen waren die eigentlichen politischen " Ver- 
brechen und wurden mit dem Tode bestraft; deshalb galt die 
Auflehnung g^n die Anordnnngen der Frieet«r als Kapital* 
Terhieohen. So ist ee aaoh verstAndlich, dass die heiligen 
Bücher nicht von Verbrechen gegmi das Staatsoberhaupt oder 
das Vaterland sprechen, die neben der Gottheit verschwanden, 
soviel Kraft und Schutz sie auch in dieser Stellung erhielten; 
einzelne überlieferte Ereignisse zeigen jedoch, dass auch diese 
Vergehen mit dem Tode bestraft wurden. So Hess Sadl die 
Opferer NoBs, weil sie ihm die drohende G^&hr nicht angezeigt 
hatten, todten; David liees den mit der Boteohaft von Sacls 
Tode kommenden Amalekiter tddten, weil er die Hand an den 
Giesalbten des Herrn gelegt hatte; Salohos Bruder, ädonia, 
wurde strangulirt wegen seiner Neigung zu einer der Frauen 
Davids, und Sihbi wegen Beleidigung Davids, als dieser vor 
Abbaloit geflohen war (Könige l, It). Jbrbuiab wurde wegen 
Verdachtes des Einverständnissee mitLandesfeiuden eingekerkert 
(JxKBMiAB XXXVI und XXXVII). Jodas Maocababus liess 
Kallistan und Filabch bestrafen, weil sie zu dem Unter- 
drücker Israels hielten (Maecahaeer Vm, 32 — 33). flsBonss 
todtete HiRKANUB wegen einer Verschwörung und liess einen 
hohen Würdenträger, der ein Geheimniss nicht bewahrt hatte, 
hinrichten (GiUäEPPB, Anückita gtadaicke, XX). 

Politisohe Au&t&nde brachten, wie überall im Orient, wenn 
sie misslangen, den Tod; als Josda zum Heerführer gewählt 
war, sagten ihm die Vtlter Israels: Wer sich dir widersetzt. 
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soll getödtet Verden (Josca I. 17, 18). Schon unter Moses 
wurden B«bellen Iiingeriohtet „auf Gottes Anordnong" (Na- 
meri XVI). 

China. — Dar Ursprang des politischen VerbreoheDS in 
China geht ans dem Bestreben des Confdcidb heiror, das 
unter anabhängige, einander befehdende Dynasten getheiUe 
Beioh nnter einem Herrscher zn vereinigen. Zu diesem Zwecke 
machte er zor Grundlage and zam Typus der Herrsohermaobt 
die T&terliehe Gewalt und übertrug auf den obersten Familien- 
Tater, das Staatsoberhaupt, die absolute Hemohaft über den 
gesamten Grund und Boden ; die härtesten Strafen standen auf 
Yerletzung der kleinsten Konsequenzen dieses Regieraugasysteius, 
dessen Anforderungen sich auch der Kaiser nicht entziehmi 
konnte, ohne dass der Himmel sein ganzes Volk gegen ihn 
aufstehen Uess. Cohfdciob ordnete für direkte Vergehen gegen 
die Sicherheit und Ruhe des Staates die Todesstrafe an, weil 
die Verletzung der staatlichen Institutionen und Gewohnheiten 
ein schwereres Verbrechen w&re, als der Mord. Weitab 
ging nooh die Gesetzgebung von ZlH, die bei Staataver- 
breohen geradezu die Ausrottnng der drei Vervandtschafts- 
gmppen des Delinquenten, d. h. der Fran, der Mutter und der 
Eioder verlangte. Diese zn wiederholten Malen al^esohafite 
nnd wieder eingeführte Strafe lässt nooh in dem 1647 er- 
lassenen Strafgesetzbuch Spuren erkennen in der Bestimmung: 
wer den Versuch macht, StaatseinrichtuDgen oder dos kaisOTÜohe 
Haus zu beseitigen, wird zum langsamen, rert&ngerten Tode 
vemrtbeilt. Die mtlnnlichen Veiwandten Über 16 Jahre und die 
zn ihm gehörigen Weiber wurden enthauptet, Frauen und Kindw 
woblrerdienten Beamten als Sklaven gegeben. Unter dem 
Kaiser Wbn-ti (99 v. Chr. Geb.) wurde der Schriftstell« 
Se-uab-schih wegen Staatsverbrechen zum Tode verurthMlt, 
wurde dann aber mit Entmaimung bestraft; diese Strafe wurde 
erst durch Dekret des Kaisers Ho-Ti (94 n. Chr.) abgeeohaffL 
Der Kaiser Wen-Schdh-ti aus der nördlichen Dynastie der 
ZiK (550 V. Chr.) liess alle über 13 Jahre alten Männer eines 
Bergvolkes enthaupten und vertheilte die Franeu und Kinder 
als Sklaven an seine Soldaten -, und dem Fuhrer eines aodneu 
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Bergvolkes lieas er den Banch an&ohlitzsD und zwang seine 
Anhänger, von den heraneh&ngendeu Eingetreidea za esaen.* 
Li-scHDM, der Führer der von Wano-siao-fo gegen die hab- 
gierigen Beamten nnd die unerschwinglichen Stenem b^^nne- 
nen YolkBerhehnng, wurde nach seiner Q«fai^ennahme im 
Jahre 997 anf öffentlichem Platze geviertheilt ; dasselbe Schick- 
sal erfahr im Jahre 1046 der neohnddhistische Apostel 
Pe-tscbb-li, der von der ihm treuen Stadt Pai-Tschen ans 
religiöse and btti^erliohe Beformen verkündigt hatte.' Gegen- 
wärtig nennt das ohinesisohe Stra^setz unter den 10 Sche-go 
(die zehn Yerwünachuugen) zuerst folgende drei: 1. Meu-Fan, 
Vorgehen gegen die Grundeinriobtungen des Staates ; 2. Meu-Ta-ni, 
Vergehen gegen die Sioherbeit des Kaisers, oder Majastftts- 
verhreohen ; 3. Men-pan, Vergehen gegen die äussere Sicherheit 
dee Staates. Dann kommt das Sakiilegium, d. h. der Diebstahl 
an für den Kaiser bestimmten Gegenständen, dessen Urheber 
von Begnadignngserlassen und allgemeiner Amnestie ausge- 
sohlossen waren. 

3. Die politischen Verbrecher in Griechenland. 
— Nnr die höchste Blüthe griechisoher Kultur konnte das 
Werkzeug des Deepotismns, das Ver&hren gegen das pohtische 
Verbrechen in ein Sehutzmittel der Grösse des Staates um- 
wandeln. Schon in der homerischen Epoche war die Steinigung 
die gewöhnliche Strafe für Staatsverbrecher. Sakrileginm, Ver- 
rath, Aufruhr, Spionage, Rebellion, alle Vergehen ge^n das 
öffentliche Wohl &nden diese Strafe. Nach Hohb& war der 
Störer der öffentlichen Ordnung ohne Gesetz, ohne Familie, ohne 
Heimath (lUas IX, 63). In den griechischen Stadtrepubliken war 
der Venath das schwerste Verbrechen and wnrde mit dem Tode 
bestraft;. Der Leiidinam wurde anaseihalb der heimathUohen 
Grenzen verscharrt, und das geschah auch, wenn das Verbrechen 
erst naoh dem Tode des Verräthers entdeckt wnrde. Seine 
Güter wurden konfiszirt. Wer den Verrttther tödtete, wurde fOr 



' Ahdrsoezt, Le leggi penati degK antichi Omeai. 
* CoaKKTTi DK Uabtiu, SodaUsnto atUieo, p. l 
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dies öff<mtliolie Verdienat mit einem Lorbeerknnz gekröot. 
Noch nach der Reform des grausamen G^ewohoheitsreclitea durch 
D&AEOM bildeten im atbenisotieo Gresetz die Yerletzon^ der 
grossen nationalen Inteieesen dnroh Aerolte, Verrath. Auf- 
stand, VeiBobwOnmg , militärisohe Vergehen die witdit^ste 
Kategorie von Yerbieohen und mirde streng bentrsft. Daran 
schloss sich das Sakritegiom, das als eigentliches politisches 
Verbrechen galt, da die LBsterang der vaterUndischen äötter 
nach athenischer An&ssnng die Ghnndlage des Staates bedrohte. 
Die herkömmliche Strafe für solche Verbrechen war die Vet^ 
giftong, die fttr Attentate gegen Ehre and Sicherheit des 
Vaterlandes die Yerbannong nnd in den schwersten Fällen 
die seit Solon sehr seltene Steinigmig. Solon, dessen Gte- 
setzgebnog ein Versöhnongswerk war, neigte zni Anfhebnng 
oder doch Milderang dieser alten Strafen and rief die Ver- 
bannten anter Anfhebnng des ihoen angethanen Schimpfes 
wieder zarttck. Da er die Bürger durch private Interessen an 
den Staat fesseln wollte, legte er Jedem das Beoht nnd die 
Pflicht auf, bei Bedrohung des Staatsinteresses als AnklElger 
anfisntreten, wodnroh, ancb den Mächtigsten g^enüber, ein 
regelrechtes Gerichtsverfahren nothwendig worde, ganz im 
Gegensatz zu der Beetimmnng LvcDBGS, wonach bei Atten- 
taten gegen die Begiemng die Strafe dem Verbrechen voraus- 
gehen muBste. Als dann Parteikämpfe ausbrachen, verlangte 
SoLOH bei Todesstrafe and Verlast der bürgerlichen Hechte, 
dass jeder sofort Partei ergreifen mttsste, damit Keiner theil- 
nohmlos den Sreignisseu zoschaute, um dann für den Sieger 
Partei zu ergreifen.^ 

Nach SoLON hfirte Rigorosität und Willkür in politischen 
Dingen nicht auf. So wurde nach dem Sturz der 400 der 
Antrag von Dehophantds angenommen, die Zerstörer der 
atbenisohen Demokratie für Vaterlandsfeinde zn erklären ; sie 
waren vogelfrei, ihre Güter worden konfiszirt, und jeder Bürger 
mofiste schworen, den Tödter eines solchen wie Eakuodiüs 
nnd AkisTOGITOH zu ehren. Noch der Vertreibung der 



* Cdbtidb, Griechiiche Oeschicht«, II, 2. 



Digitizedby Google 



Erat«! Kapitel. Jorutiiolie Fragen. — OMohiohtliok«*. 109 

Dreisaig: hob das 7olk jedoch diese etrengeo BeBtimmongen 
von selbst auf; die Todesstrafe blieb aber bei politiachea Ter- 
breoheD bestehen, und anscheinend wnrde auch die Naoh- 
kommensohaft Terbannt ; dem schwersten Terbrechen, dem 
HochveiTath, wurde der Bmoh tod Yertrflgen mit dem Volke 
and jede schwere Verletzung am OffeDtlichen Interesses gleich- 
gesetzt; so geoflgte es, einen Krieg, der nnglttcklioh ablief, 
angerathen zu haben, am sich eine Anklage anf Leben nnd 
Tod znzozieheD. 

In nnrahigen Zeiten genflgten Tod nnd YerbaDnong 
nicht; die beiden Verräther äschanoptoleiiob nnd Aktisonbs 
worden hingeriobtet, ihre CHlter konfiszirt, ihre Hanset nieder- 
gerissen und die Baastatte mit infamirenden Insohrifteo ge- 
kennzeichnet; ansserdem wnrde die Adoptimng ihrer Kinder 
bei Strafe der Infamie untersagt (Psbudo-Plutabch, Vttae 
decem oratorum, Antisones, 27). 

Weniger schwere Vergehen waren: öffentliches Auftreten 
gegen die Gl«eetze, das mit Geldbnssen bestraft wurde, An- 
trage schadlioher oder dem nationalen Becht znwiderlaofender 
Gesetze nnd schliesslich die Weigemng, Volksbeschlassen 



In jedem Falle wnrde der Versuch der AasfOhrnng gleich- 
gestellt, nnd das gesdiah auch in Sparta, wo Ltcurq be- 
stimmte: „Ein dem Staate feindliches Projekt planen ist gleich 
der Vollendnng eines Angrifis" (Lbookatbb, 125 — 126). 

Ostracismns. — Eine politische PraventiT-Maassregel 
war der Ostracismns, der, Ton Kleisthenbs in Athen einge- 
fohrt, daraof ausging, obermathige, den freien Institationen 
gefthrliche Personen aus dem Lande za bringen, wenn der 
Stoff für eine Verfolgung in Bechtsform nicht ausreichte. 
Jeder Bfli^er durfte das Verfahren beantragen; der AntraK 
wurde zur weiteren Bearbeitung dem Bath der 500 llberwiesen, 
einem Senat, der gewöhnlich nur über Ter&ssongswidrige 
GfisetsesTorUgen zu berathen hatte ; er äusserte sich dann der 

' TBOHiBaBN, Lt droit pitial de la Bipubtipte oAimtmt. — 
SrfitMl, 1876. 
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Yolksrersammlang (ce^enüber aber die Opportuoit&t das Antrages. 
Die Antragsteller entwickelten vor der Volksversammliuig ihre 
GMlnde, ohne Namen za nennen nnd ohne dan eine Ver- 
theidigang zngelaasen war ; wenn die Mehrheit für den Antrag 
war, riefen die Prytanen eine YolksTereammlang anf der Agora 
znsanunen, die das Verdikt des OstraoiBmos flülen konnte. 
Dem Votom ging keine Diskussion voraos; jeder Bürger trat 
durch die seiner Abtheilnng zngewieeene Thür, etbielt eine 
Scherbe, schrieb einen Kamen darauf and übergab sie den 
Beamten. Wessen Name anf der Mehrzahl der Scherben 
stand, der masste ins "Exil gehen; jedodi mossten die gegen 
ihn abgegebenen Stimmen mindestens 6000 betragen. Das 
TTrtheil blieb zehn Jahre in Kraft, konnte jedoch Tor Ablauf 
dieser Frist dorch Volksbesobloss anigehoben weiden. Uebrigens 
soh&digte das Urtheü weder die materiellen Interessen noch die 
Ehre des Verbannten. 

Der Ostracismos schien in der Jagend der Demokratie zur 
Zügelung der vielen volksfeindlichen, mächtigen Grossen notb- 
wendig; nachdem das Volk seine Rechte kennen and üben 
gelernt hatte, verlor er seine Bedentnng and worde in der 
zweiten Hälfte des Mnften Jahrhunderts schon ziemlich selten; 
nach dem Ostracismas einee so verächtlichen Menschen wie 
Htpbbsolcs verfiel diese Institution der Lächerlichkeit.' 

Darunter hatte dieFreiheit nicht zu leiden, nnd Abistotilbs, 
der die Einrichtung für nützlich hielt, konnte ihn vom Stand- 
punkt der absoluten Gkreohtigkeit nicht fttr berechtigt erklären 
and meinte, er lieese sich kaum im Interesse der momentanen 
Opportnnitätspolitik vertheidigen; die Volksleidensohaft aber 
brauchte diese zweiaohneidige und dem Staate oft naohtheilige 
Waffe. So galt in Syraous die ähnliche Einrichtong des 
Petalismus, der, nachdem er znr Abwehr tyrannischer 6«- 
Iflste kaum etwas beigetragen hatte, nach zwanzigjähriger Gel- 
tung abgeschafft wurde; er hatte nnr die Entfernung der edelsten 
und ehrenhaftesten Bürger bewirkt nnd die öffentlichen Inter- 
essen an Partei-Eiferer aasgeliefert. 

' VergL Cmtnufl, L o. IL K»p. 3. — H. HocssAn, L'oatnuwme ä 
AIhhtei, Btmte des Seux itondt», LV, p. 8B6 £ 
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4. Die politiBohen Yerbrechfln in Rom. — Id den 
enton Gebilden der tOmiaohen Beohtsentwicklung traten als 
bestimmte Formen Ton Yergehen zuerst das parricidinm 
nnd die petdnellio aof, somit auf der einen Seite die Tßdtnng: 
des FamiüenTaters, die nach dem patriarohalisohen System als 
das sohwente Yet^hen gegen göttliches nnd menscbliolkes 
0«8etz galt, aof dar anderes Seite die Tliat Dessen, der den 
Frieden der patriarobalisohec Gemeinaobaft stfirte oder sie 
ibren Feinden verratben wollte — perduellio. Naob der Kon- 
foderation der Q«ntes nnd Tribns im Stadtweseo gingen diese 
beiden Begriffe mit in die neue Oi^aniaation hinüber; parricida 
war nicht mehr allein der M&ider seines Familien- oder Clan- 
Hanptes, sondern Jeder, der das Leben irgend eines CJenossen 
der bü^^erliohen Gemeinschaft, der civiias, angriff; perduellis 
war nicht mehr nur der StOrer des Friedens zwischen den 
Gentes, sondern jeder Feind der friedlichen Gemeinschaft im 
Schosse der ganzen Bürgerschaft (Cable 1. c.) Aber ehe die 
perduellio den komplezen Charakter des politisohen Delikts 
annehmen nnd jeden Anfrnhrakt gegen staatliche Gebilde be- 
deuten konnte, musste sie dnroh ein&chere Formen hindordi- 
gehen. In der That deuten die Ueberliefenmgen über die 
älteste rdmisohe Gesetzgebnng nnr anf die äussere Sicherheit 
des Staates als Objekt politieohen Yerbrechens; Dioinrs von 
Halioamass erwähnt ein auf Kohdldb zorUokgefDhrtee Geeete 
ttber die proditio; Tüllub HoeriLiüs hatte in einem Gesetz 
gegen die Yerschw&rer anf ein früheres Gesetz gegen Hoch- 
verrath zurückgegriffen. 

Die auf das politische Verbrechen bezfiglichen Bestimmungen 
dw zwülf Tafeln berühren in der Darstellung Justiniams nach 
dem Decemviralgesetz nur die proditio ; doch moss damals ein 
anderes Gesetz bestanden haben , das die ooetus nooturni 
verbot und sich ausschliesslich aof die innere Sicherheit bezog 
und das Porticb Latbo überliefert hat. Mach einer Bemerkong 
TÖn DiOBTsnrs durfte der Yerräther ron Jedem straflos ge- 
tOdtet werden. Als sich, ziemlich früh, das Bedür&iss nach 
imierem Schotze im Staatsleben geltend machte, wurde das 
Wort perdnellio auf beide Klassen von Strafthaten ausgedehnt 
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und so entetaadeii die eraten Qvsetze, die ätäi anf üimtiini 
des Staates, Todtang oder V«rgewaltigimg des KOnigs and 
gesetzwidrige UsorpatioQ der o£featLioIieo Gewalt bezogen; wahr- 
sobeiolich bezog sieb die vom Senat in oontomaeia ausge- 
sprochene Verortbeilang der Söhne des Ahcüb Mastiub, der 
Anstifter der Ermordang des Tarqdiniüb Pbisoob und die 
Hinriohtnng der MOrder selbst aaf diese Q-eeetze. Unter Tab- 
QtnKius SuFEBBue worden die Addagen wegen perdaeltio 
ziemlich zahlreich, besonders gegen die Anstifter von Maohi- 
nationen gegen den KOnig; ee kam ea Verboten aller Ter- 
sammtnngen, nm Vereinigungen znm Angriff anf dos KOnig- 
tham za verhindern. 

Während der Bepnblik veranlassten in Capna entdeckte 
Verschwöningen die lex G-abiniA, die aoaser den coetns noo- 
tnroi aadk die ooitiones olandestinae and die VersohwO- 
rangen g^en das Volk verbot. Sp&ter erweiterten die Legee 
Saoratae nnd die Leges Yaleriae die perdnellio dahin, 
dass dieselbe zugleich das Streben nach der Konigsgewalt, die 
Yeisnche zur Einsetzung eines O-ewalthabers über Leben nnd 
Tod, die Anstiftung ron ünmbeD gegen die Verfassung, die 
Znsammenbemfang des Volkes an einen Ort ausserhalb Koms, 
um es aufzuwiegeln, sowie die Usurpation einer G^walthensohaft, 
den Missbrauch der Gewalt zur Züchtigung, Hinrichtung und 
Exilimng römischer Bdi^r, — was auf die Centnriat-Comitien 
zielte — und schliesslich gewaltsame E^iugriffe in die Rechte der 
Bürger omfesste; für alle diese Vergehen war die Todesstrafe 
und die Güterkonfiskation angedroht. Die Gewalt über Leben 
und Tod eines Bürgers ruhte also bei den Centoriat-Comitien, 
und die Lex Sempronia des Oajdb Geacchub wiederholte 
nur den alten Ghrnndsatz, dass kein Bürger ohne Zustimmung 
des Volkes an Leben und Freiheit gestraft werden dürfte; 
somit bestand in den Comitien eine Art von Jury für die 
Eapitalverbreohen der perduellio, die über die Anwendung 
der Strafe entschied.* 



' ZmPT behwipUt (Kriminalreoiit der BSmiioben Bepnblik, Berlin, 
1685), dsM inr Zeit der BapnbUk perdnellio der Nune fBr jedei 
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Spftter veisohwand nach dem Qesetz des Tribasen Pobtius, 
das die Todesstrafe und die Bntlienzüclitiguiig gegen römische 
ßü^;er tmtenagie, die Todesstrafe auf die perduellio ganz. 
Im Lanfe der Zeit stellte sioli das Bedürfniss heraus, andere 
Vergehen, die weniger schwer waren als proditio and perdnelUo, 
ZQ bestrafen. Die Lex Apnleja(652a. c), daa crimen immi- 
natae majestatis bezog sich anfangs auf die Verletzung der 
Wärde nnd Majestät des römischen Volkes und wurde später 
auf Widerstand gegen den Kaiser, der sich dem Staate snbsti- 
toirte, angewendet. Die majestas absorbirte in der Zeit zwischen 
Sdija nnd Aüodstds die proditio nnd die perdaellio 
and amfiuste Dinge, welche die Kategorie der politischen Yer- 
brechen weit ausdehnten ; die von Sulla dekretirte Strafe war 
jedoch allein die Interdiktion des Wassers nnd Feuers, d. h. die 
dauernde Aasweiaung. Die Lex Julia Cassabs bezog sich auf 
Berolution und Angriffe gegen die Würde und Grosse Borns 
und des Volkes; hier war die proTOcatio ad populum aus- 
geschlossen und dadurch das Eingreifen der Bürger in die 
-politischen Angelegenheiten vollkommen beseitigt (Oicbbo, 
J'AÄtpp, I. 0. 9). 

Seit AuQüsTüS wurde der Kaiser, und allmählich auch die 
hohen staatlichen Würdentr&ger, der eigentliche Trttger der 
majestas; das HajestfitSTerbreohen wurde aussohliesslich Gegen- 
stand des Gutdünkens des Kaisers und zog die schweisten 
Strafen nach sich. So gilt ein Fluch, in dem der Kaiser ge- 
nannt wird, als Majestfttsverhreohen, ebenso das Be&agen Orakel- 
kundiger ttber das kaiserliche Hans, die Verstümmelung kaiser- 
licher Standbilder, das Ablegen der Kleider vor KaiserbUdem, 
daa Tragen purpurfarbiger Stoffe etc. Unter den guten Kaisern 
waren freilich Anklagen wegen Majest&tsbeleidignng nicht zn- 
Ifissig, unter Tmrs blieben selbst Verschwörer straflos, wie 
unter Nebta, M. Aubelius, Abtoninüs Sklavenunmhen und 
Schimpfreden gegen den Kaiser ; Hadbia» Hess einen Sklaven, 
der ihn angriff, Aerztea zusenden, weil er tobsüchtig wäre — 

SapitalTerbreohen geweeea wäre, da* im tUBerordentlichen Yertthnti 
vom Volk abgeDTtheilt werden miiMte. 

LOMBkOSO, PolltlicheT Verbrecher. IL 8 
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aber unter Diocletuit galt es schon als Majestätsrerbreohen, 
Münzen mit dem Bilde des Kaiwis za prä^n, die Verdienste 
yom Kaiser angestellter Beamten zu bezweifeln, nnd nnter 
DoHTTiAN sogar, seine Gladiatoren za niobtaohten. Kebo 
verbot den Qebrancb Tiolett«r nnd PnrpnrfarbeD nnd bonfisziito 
die Güter einer dies Verbot verletzenden Witwe (Süktok, 
Nero, 32). Unter Tibebius galt es als Majestätsverbrechen, 
mit einer das kateerliehe Bild tragenden Münze oder Scbmnck- 
sacbe eine Latrine oder ein Bordell za betreten. Oalioula 
Bospendirte nacb dem Tode seiner Schwester Dbüsilla die 
Geschäfte und erklärte ea für ein Majestätsverbreohen, in dieser 
Zeit zu lachen, sich zn baden nnd mit Verwandten zn speisen 
(Sdeton, CaligKla, 24). 

Zahlreiche Bürger Hess er in die Bergwerke schicken, 
wilden Thieren vorwerfen, in Käfige einsperren, mitten entzwei 
sagen, wenn sie ein von ihm gegebenes Scbsnspiel nicht lobten 
oder nicht anf seinen Genius schworen. Sdetoit erzählt sogar, 
dass es als Kapitalverbrechen galt, von einem höher gelegenen 
Platze zuzusehen, wenn GaIiIOULA vorüberkam, nnd aas irgend 
einem Gmnde das Wort capra auszusprechen. Auoh Caracalla 
war nicht nur von grösster Härte bei respektlosen Urtheilen 
und Gesprächen über ihn, sondern liess Alle verurtheilen, qni 
nrinam in eo loco fecerunt, in quo statuae aut imagines erant 
principis, et qoi Coronas imaginibus ejus detraxerunt, nt alias 
ponerent (Spartian, CaracoMa, 5). Diesen Kaisem gesellt 
sich Caeinits, der Bürger todten liess, weil sie in seiner Gegen- 
wart gelacht hatten, und Valentinian, der den Begriff des 
Majestätsverbrechens auf stnprum, Ehebraoh, nnd andere Beate 
erstreckte. 

Trotz oller dieser Auswüchse blieb doch eine gewisse 
Unterscheidung zwischen Staatsverbrechen schwerster (perduellio) 
und weniger schwerer Art [majestas] bestehen; wie ea scheint, 
gehörten in den Bereich majestas die Vergehen gegen den 
Glanz, die Würde und das Ansehen des Herrschers, und sie 
wurden durch Deportation oder einfache Relegation bestraft. 
Allmählich aber kam es auch hier zur Todesstrafe, und auch 
Aroadics nnd Honobiüs drohten sie ausdrücklich an fttr 
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Attentate und VerschwOrtmgen gegen daa Leben dee Kaisers nnd 
seiner Rathe; diese lex Qnisquis ging &iicb in dos kanoni- 
sche Beoht über.* 

Der MajestfttBTerbrecher erfobi die Konfiskation seines 
Patrimoninins, S&hne verloren iht väterliches und mütterliehes 
Erbtheil, sowie das der Anverwandten, es blieb ihnen nur das 
Beneficinm Falcidiae bezüglich der Untter; die von dem 
Sobnldigen aDSgebendeD Eaianzipationen, Mitgift, Veränsse- 
rnngen nnd Schenkungen galten als nnll nnd nichtig, and 
dieselben Strafen trafen die Mitsobnldigen. Das Recht der 
ExceptioQ gestattete die Rolle des Anklägers bei Majestäts- 
verbreoben aach den Frauen, Soldaten, Sklaven nnd Frei- 
gelassenen, selbst gegenüber dem eigenen Patron, nnd eretreokte 
sich bis anf die Infamie; das Eintreten für den Schuldigen 
zog die In&mie nach sieb. Femer war bei diesen Vergehen 
die Praeskription unzulässig; auch im Todesfall wurde vorge- 
gangen, der Leichnam prozessirt, das Andenken des Verstorbenen 
geächtet, seine Güter konfiscirt und seine Eänder mitbestraft. 

Später wurde durch die Erlasse von Abcadius und Ho- 
NOBius, dem Denunzianten neben der Straflosigkeit eine Be- 
lohnung zugebilligt, und ebenso wurde jedem Mitsobnldigen, 
der eine Verschwörung vor ihrer Entdeckung bekannt machte, 
Straflosigkeit zugesichert.^ 

5. Barbarisches Recht. Die altgermanisobe Anschau- 
ung über das politische Verbrechen lässt sieb nur andeutungs- 
weise aus einer Angabe von Tacitüs (G&tnania, Kap. XII.) 
ermitteln, wo es heisst: Proditores et transfugas arboribus su- 
spendnnt; darnach scheint bei diesem so ungemein kri^erischen 
Volke das politische Verbrechen in der Verletzung der kriegeri- 
schen Ehre und Tapferkeit bestanden zu haben. Sobald jedoch 
die Heerführer zu dauerndem Einäuss oder zur Herrscherwürde 



' Es ist oharakl«rüt)Bcb dafür, wie hier xiolitisohe und Urcbliche 
Angelegenheiten zasammengeworfen worden, dass Abkadiüb, Hohoriüs 
und TuBODoeies die Ketzerei der Maaiohaeer unter den politischen Ver- 
brechen aufzählten. (Cod. lib. IV. De ereticis.) 

• Vgl. Paselletti e Cooliolo, Storia del Diritto Romano, Blorenz. — 
D. DB PiLLA, Iki reati contro la acurezta mtenia deUo Stato, Firanie, 1888. 
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gelangten, machte siob das BedOrfoiss oach einem Gesetze 
fühlbar, das Leben, Würde und Snbsistenz des Füisten sicherte, 
und in der That wurdeo in der germanischen Urzeit alle Staats- 
verbreoheD als Akte der Untreue gegen den König betrachtet. 
Während jedoch Verbrechen gegen das Vaterland mit dem 
Tode bestraft wurden, worden bei Vergeben gegen den König, 
selbst bei KOnigsmord, nnr G^eldstrafen verhängt; aber das 
Wehrgeld war so hoch bemessen, dass ein solcher Mord that- 
sflchlich nnstthnbar war und mit dem Tode bestraft wurde. 

So beisst es im alemannischen Gesetz, Titel XXIV: Si 
aliquis homo in mortem dnois oonsiliatus fnerit et 
lüde oonvictus fnerit, ant vi tarn perdat, antse redimat, 
sicut duz ant principes popnli judioareriut. Die Ale- 
mannen betrachteten den Diebstahl am Hofe des Herrschers, 
die Invasion seines Bigenthnms, die Beleidigung der Frauen 
seines Hofes als schwere Verbrechen. In der Lex Äla- 
mannorum zeigen sich die ersten Spnren der Fürsorge für 
die äussere Sicherheit des Staates; in Titel XXV wird Ver- 
bannung und Güter - Konfiskation oder Todesstrafe Denen 
angedroht, die ein fremdes Volk znm JBentemaohen oder zur 
Brandl^ung auf alemannischem Boden aufhetzten. 

Das Saohsenrecht (Titel IH, § 1] droht einfach den Tod 
für Verschwörung gegen das Leben des Königs oder seiner 
Söhne au, und das Ediotum Bothabis (Art. II) Tod und 
Konfiskation: Si qnis oontra animam regis oogitarerit, ant 
oonsiliatus fuerit, animae snae inonrrat perioulum et res ejus 
iufiscentur. Ebenso bestrafte das Gesetz der Bavaren (Titel 11, 
Kap, U) die Tödtnng des Herzogs mit dem Tode und der 
Konfiskation: Si quis ducem sunm occiderit, anima illins pro 
anima ejus sit; mortem quam iutulit reoipiat, et res ejus in- 
fiscentur in sempitemom. Im Falle ein&oher Verschwörung 
worde der Schuldige dem Herzog als Unterpfand übergeben, 
und seine Güter wurden konfiszirt. Kapitel III desselben 
GJesetzes stellt eine Stufenfolge von Strafen für Bevolten auf, 
entsprechend der verschiedenen Verantwortlichkeit der Grossen, 
der gregarii und der einfachen Gefolgsmänner, was sicher 
damals einen legislativen Fortschritt bedeutete nnd ihn sieher 
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auch beate noch &ii viele moderne Gesetzbücher bedeuten 
würde. Si qnis seditionem iuoiiaverit contra dncem snum, 
quod Bajairari carmnlnm dicant, per qaem in primis faerit 
leTattu, componat dnoi DC Solidos. Älii homines, qni eum 
secQti sunt, illi similes et consilinm eom ipso habnenmt, nnns- 
qnisqne eum CC solidis componat. Minores popali qoi enm 
secnti sunt et liberi sunt, cnm XL solidis componant, nt tale 
scandalum non naaoatar in proriocia. 

Im Qbrigen sorgten die Leges barbarorum für recht 
strenge Unterdrückung von Bevolten, und veon diese in Baiem 
mit blossen Geldstrafen geahndet wurden, waren z. B. im fränki- 
schen Gesetz die Strafen sehr schwer. Auctores seditionis et 
tnninitus vel concitatores popull pro qualitate dignitatis aut in 
cmcem tollantur, aut bestiis objiciantur, aut in insnlam depor- 
tentnr. (Cap. Beg. Francorum. Hb. VII. 371.) 

Nach dem Edikt Theosobichs (Kap. 108) wurde der An- 
stifter einer YeTSchwdnuig im Volk oder im Heer znm Scheiter- 
haufen verurtheilt. Das ßdikt Rothabi bestimmt (Kap. VI) : 
Si quis in esercitnm seditionem levaverit et contra ducem snum, 
aut contra enm, qni ordinatus est a rege ad ezeroitom gnber- 
nandi, aat aliqoam partem exercitus sednzerit, incnrrat perionlum. 

Ein Edikt Chlothass II. in den EdiotaMerovingiaoa 
(§ 21) äussert sich bezüglich der Revolten : Ut pax et discipUna 
in regno nostro sit, Christo propitiante, perpetua rebellio vel 
insolentia malorum bominum severissime reprimator. Nach den 
Capitnlaria Carolorum wurden Verschwörer hingerichtet, 
die Mitschuldigen gepeitscht; war die VerschwOmng ergebnisslos 
verlaufen, so bestand die Strafe in Peitschnng und Abschneiden 
der Haare. ^ 

Die Longobardeo bestraften wie die Franken den mili- 
tärischen Aufmhr gegen den Führer und das Verlassen der 
Genossen im Gefecht mit dem Tode ; und dieselbe Strafe stand 
auf Desertion, die zu den Uajestätsverbreohen rechnete. 

6. Recht der italienischen Kommunen. — Auch 
die Statuten unserer Kommunen betrachten militärische Ver- 



* Obublib, (iennanische BechttdenkmlÜer. — ErlangeD, 1875. 
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brechen als Staatsrerbreohen ; ve&iger schwere Vergehen, wie 
das nnpOoktliobe Erscheinen anf dem Waffeoplatz oder das 
gänzliche Ausbleiben, worden mit Geläbnssea oder Dach Gnt- 
dünkeu bestraft, die Desertion vom Sehlaobtfelde mit dem 
Tode; diese Strafen warden mit der Zeit noch veischärft. 
Ausserdem standen Strafen auf Verleitung nnd Beihülfe znr 
Fahnenflucht, auf Meuterei unter den Waffen, anf Gehorsams- 
yerweigening, anf Ausbleiben bei Konsignation, anf Uebergabe 
oder veisohuldeten Verlast einer Befestigung and anf Hand- 
lungen der Feigheit; die Strafe war fast überall die an Leib 
nnd Leben. 

unter den Vergehen gegen den Bestand nnd die Sicher- 
heit des Staates finden sich die Führung des Feindes anf 
heimathliches Gebiet, das Verbergen von Spionen, das üeber- 
laufen in die Beihen der Feinde und der Verrath von Staats- 
geheimnissen; hier drohte überall Todesstrafe, mit oder ohne 
Konfiskation, wie schon in den Gesetzen der Longobarden. 
In Venedig waren die Bestimmungen bezüglich der Ver- 
breitung von Staatsgeheimnissen am strengsten. Das floren- 
tinisohe Statut bestrafte niohtautorisirtB Friedensverhandlungen 
mit dem Feinde mit Geld- und körperlichen Strafen. 

Bei den fortwährend zn ünrahen führenden Partei- 
k&mpfen der italienischen Stadtrepubliken ist es begreiflich, 
dass man, wie Kabl der Grosse schon die eingeschvorenen 
Gesellschaften verboten hatte, hier die Bildung von Kassen, 
Konventikeln, Gesellschaften, Eidgenossensshaften verbot, meist 
ant«r Geldstrafe , die jedoch häufig znr Verbannung und 
Güterkonfiskation gesteigert wurde. Man verlangte selbst von 
den Borgern den Schwur, keiner politischen Partei anzuge- 
hören, nnd ging so weit, die Erwtthnnng der Parteinamen hei 
Strafe der Konfiskation der Galeere oder der Ausschneidung 
der Zunge zu verbieten. Dementsprechend bestrafte man auch 
das Erregen von Aufläufen, das Erheben von Fahnen, den 
Ruf zn den Waffen nnd das viva- oder mnoja-Schreien ; waren 
solche Versuche Theile eines Angriffes zum Sturz der herrschenden 
Partei, so stand Todesstrafe und Konfiskation darauf, und nur 
wenige Gesetze begnügten sich mit einer Geldstrafe. Die 
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gewaltsame B«setziu)g eines Thurmes des Stadthauses oder einer 
Offentlioben Befescigniigsanlage wurde mit dem Tode bestraft, 
in coQtamaoia mit Verbaannng und Konfiskatioii; die uner- 
laubte Anlage einer Befestigung zog eine Greldstrafe nach sich 
nnd ebenso die Weigerung, den Platz sofort zn ränmen. Selbst das 
bloese üebersteigen der Stadtmauer zog eine Strafe noch sich, 
die bis ZOT Todesstrafe versohärft werden konnte. Todesstrafe 
drohte auch Dem, der irgend eine Untemehmnng znr Los- 
trennnng eines Theilee des Staatsterritorinrns oder Krieg gegen 
den Staat anstiftete. In Bologna figorirte der Versnch der 
VeriegODg der üniversitfit an einen andern Ort und der Ver- 
hioderuDg der Vorlesungen als Staatsverbrechen.^ 

Bemerkenswerth ist in diesen Kechtagebieten die Einrich- 
tung der Admonition („ammosizione*'], eine Fmoht der wilden 
Psrteikämpfe , die in rersohlechterter Form den antiken 
Ostrscismus wiederholte. 

Das Volk von Pistoja erklfirte infolge der Fehde zwischen 
den Familien Cancellibbi nnd Pahoiatichi die Feudalherren 
für nn&hig zur Bekleidung von Aemtem der Stadt nnd be- 
sohloss, dass jede die öffentliche Ruhe störende Familie auf 
das Adelsregister gesetzt würde, nm. dadurch den Ungehorsam 
gegen die Qesetze zn bestrafen. 

In Florenz wurde im Jahre 13&8 TOn den Quelfen eine 
ähnliche Maassregel zur Ansschlieasnng der GhibelUnen Ton 
den öffentlieben Aemtem angewandt; die zur Verwaltung der 
konfiszirten ghibelUnisohen GrUter eingesetzten Capitani di parte 
brachten ein Gesetz durch, wonach jeder Ghibelline, der ein 
öffentliches Amt annehme, vom Podesta zu Strafen verurtbeilt 
werden sollte, die von 500 Florin bis zur Todesstrafe gehen 
konnten ; die Dennnziatign sollte flir erwiesen gelten, wenn sie 
mch auf sechs Zeugen stützte and die Benrtheilung der Aussagen 
nnr durch die Capitani und die „Consoli d'arte" geschehen. 
Später wurde dieses Gesetz dahin geändert, äasa die Beschul- 
digung eines Bürgers durch Vs der Stimmen eines aus dem 
Oapitano di parte und zwei Bürgern gebildeten Kollegiums, 



' Pbrtile, SU>ria del diriHo itaUano, vol. V, § 1 
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er wän ein Gbibelline, die Admonitdon, kein öffentliches Amt 
zu bekleiden, znr Folge haben müsste, unter Androhnng- 
der Anklage; diese Anklage konnte dann Jeder erheben und 
sie verpflichtete die „Rettori", wenn eie nicht selbst bestraft 
werden wollten, deD Admonirten zn verortheileti, wenn sie ein 
Vergehen Torfandeo. So vnrden verdllohtige Personen von 
Aemtem ferngehalten, ohne sie Strafen zn onterwerfen, was 
den volksthQmlichen Sprncb entstehen liees: Besser admonirt, 
als bestraft; man scbnf dadurch aber eine Klasse tuum- 
firiedeoer Borger, die geradezu „ammomti" hiessen, im Grunde 
TOn den bürgerlichen Rechten auBgeschlofiSen waren und sicher 
kein besondera mhiges Element bildeten,* um so weniger, als 
die Admonition sich auf die gauze Verwandtschaft ausdehnte 
und die Betroffenen schliesslich ins Exil führte; daher die 
grosse Zahl der Flüchtlinge. 

7. Feudal-Recht, — Während in Italien das Lehns- 
weseo hinter der städtischen Entwicklung zurüdcblieb, kehrte 
man im übrigen Europa seit Wiederbelebung des römischen 
Rechtes zu der antiken Auffassung der Staatsverbrechen zurück 
und das crimen majestatie des römischen Reiches, dem die 
Lebnsverh&ltnisse den Nebenbegriff der Felonie verliehen, 
wurde in aller Strenge wieder ins Leben zurückbemfen. So 
erklärten die Gesetzgeber und Recbtsgelehrten nicht nur das 
Attentat auf Staat und Fürsten, sondern auch die Beleidigung 
des Letzteren, seine Beechimpfong im Bilde, die Kränkung 
seiner Familienmitglieder und Räthe für Majestflts-Beleidigung, 
selbst unzufriedene Aeussemngen über Besteuerung, Fälschung 
amtlicher Akte, Münzensohlagen, der Widerstand gegen die 
öffentliche Macht, die Diskussion v^p Staatsangelegenheiten, 
die Tribut-Verweigenmg, das Uebersteigen der Stadtmanem, 
die Besetzung von Burgen, das Abbrechen von Brücken, wenn 
es mit der Absicht der Beleidigung des Fürsten geschah, ja, 



' M. ViLLANi. lib. Vm, c. 24. — M. di Coppo dr'Stkfaio, SUtria 
fiormtina, lib. IX, mbr. 674, tom XIV. — Sishondi, Sloria delU 
BgaubbUche itaUan», vol. VI, okp. XLV. 
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vom Volk aaek nur zn sprecheo — das alles galt als crimen 
laesae majeetatis.* 

Die Schriftsteller des 16. und 17. Jahrhunderts .neanen 
gegen fünfzig Falle von laesa majestas, die selbst dann an- 
gerechnet wurde, wenn die Absicht nur geftnssert, aber nicht 
znr Änsfühnmg gekonunen war. 

Für die Theorie des Fendalstaates aber, die den Staat anf 
Vertrag und Treneschwor gründete, konnte die Handlung 
eines Nioht-Staatsangeh&ngen nicht als Staatsverbrechen gelten; 
deshalb nahm sie nicht nnr Ausländer, sondern auch den 
Klerus davon aus, der zni Miliz der Kirche gerechnet wurde ; 
nur in ganz später Zeit hörte die Sonderstellung der Ausländer 
und im Lande wohnenden Fremden auf. 

Die grosse Zahl der als Majest&tsverbrecben geltenden 
Handinngen nöthigten die Gesetzgeber zur Unterscheidung einer 
majestas primi et secundi capitis; zu diesem gehörten all« 
g^n das Beetehen des Staates oder gegen das Leben des 
Fürsten und seiner Nachkommenschaft gerichteten Äu&tfinde 
(Hochverrath); zu jenem gehörten alle anderen Handlungen von 
geringerer Wichtigkeit; diese Sintheilung ging auf die deutsche 
und die franzOsisohe Jurisprudenz über. Die Strafen waren 
fast immer dieselben; meist kam znr Todesstrafe noch eine 
besondere Marter, wie das Schleifen am Eselssohwanz, das 
BOsten, das Zwicken der Haut, die Yiertbeilung u. s. w. Dazu 
kam die Fortnahme des Besitzes zn Gunsten des Fiskus und 
die Ungültigkeitserklftrang jedes von dem Schuldigen seit dem 
Tage des begangenen Verbrechens geschlossenen Vertrages, 
femer die Zerstörung seines Hauses und des Versammlungsortes 
der Verschworenen. Den Mitwissern drohten, wenn sie dag 
Verbrechen nicht zur Anzeige brachten, dieselben Surfen, und 
diese erstreckten sich anf die Söhne, auf die Enkel, auch auf 
die illegitime Nachkommenschaft und andere Familienmitglieder ; 
für diese begnügten sich die mildesten Gesetze mit der ewigen 
Verbannung oder mit der Unfähigkeit der Snccession und der 



* Tgl. D. DK Fiixi, Dei reali contro la aieuretta della Stato, voL I, 
p&rt. L — Florenz, 1888. 
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Infamie. Denanzianten wardea belohnt; und blieben, venn 
sie MitrerBcbworene gewesen waren, straflos; der Sobn konnte 
selbst den Yater dennnzireD, and schon das £bntrflteu für die 
Schuldigen zog Bestrafong nach sich (Pbrtilb 1. c.). 

8. Sanouisohes Recht. Einen Äntheil ao der will- 
kürlichen Ausdehnung des Begrifils der majeetas im mittel- 
alterlichen Rechte hat das kanonische Recht, das in dem 
Decretum Gratiani (cansa VI, qnaestiol, oapXXII) ganz die 
lex Quisqnis des Codex Jostimani reprodozirte, nnd an einer 
Stelle der Dekretalien {De poenia, cap. V, tit. X, üb. V) bei 
den Vergehen gegen die Kardinale Exceptionskriterien bezüglich 
der Thftter einführte. 

In der Tbat bestrat^e man nicht nur Attentat« anf das 
Leben der Kardinäle, sondern auch blosse Angriffe nnd selbst 
das Hegen feindlicher Absichten gegen sie; zugleich wurden 
nicht nur die Thftter und ihre Mitschuldigen, sondern auch 
ihre Kinder, Enkel nnd SeitenTerwandtes von der Strafe 
betroffen. 

Dieselben Strafen standen auf Auflehnung gegen einen 
Kleriker oder Mönch, der zum Hause des Papstes oder eines 
Kardinals gehörte; die Strafe schloss jedoch nicht ein weltliches 
Strafver&hren wegen Sakrileg aus. Fürsten, Senatoren, Konsnln, 
Stadt-Häupter, welche diese BestimmoDgen nicht zur Gleltung 
brachten, drohte die Exkommunikation, und von Rom ange- 
fangen, verfiel jede Stadt, die den Schuldigen Hülfe oder Bath 
ertheilte, der Interdiktion nnd dem Verlust der pontifikalen 
Sitze. 

9. Europftisobe Monarchien. — In den grossen Mo- 
narchien, die sich vom 11. bis zum 12. Jahrhundert den Besitz 
Europas streitig machten, wurde die römische Doktrin von der 
laesa majestas die Stütze des drückendsten Despotismus, wie 
eine kurze Prüfung ihrer die Unterdrückung des politischen 
Verbrechens betreffenden Gesetze ergebt. 

In England erkl&rte ein Erlass Richauds II. den blossen 
Vorsatz der Absetzung oder Jlrmordung des Königs für Hoch- 
verrath; unter Hedieich VIII. gehörte m diese Kategorie der 
in Wales verübte Viehdiebstahl, eine private Unterhaltung über 
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die Legitimität der Ehe des KOnigs, und selbst VermntliuDgen 
über seine Lebensdauer. Uoter Elisabeth galt für Eoch- 
Terrath die AnerkenDDOg der pftpstliohen Jarisdiktion, und der 
dreitägige Aufenthalt eines katholischen Priesters, der sich 
nieht nach dem anglikoniscbeQ Ritus richtete, auf englischem 
Boden; nnter Jacob I. ebenso die Lengnnng des Samm- 
episkopats des Königs, die Vers&hniiDg mit dem P&pstthum, 
oder die Verleitung Anderer dazu. (Statute 3, chapt. 4.) Als 
Hajestätsveibreohen worden femer betrachtet die Falschmünzerei 
nnd Münzrerschlecbterung, die Nochahmang des königlichen 
Siegels oder Namenznges (Stai. 2, Cap. 6 der Miria), die An- 
fertigung nnd der Vertrieb von Münz-Gerfttbscliafteu (Wil- 
helm in., Stat. 8 nnd 9, Gap. 26; Statut der Königin Anna, 
7, Cap. 25), die Behauptung, der König könnte, auch mit Zu- 
stimmung des Parlaments, nicht über die Thronfolge dispouiren 
(Elisabeth, Stat. 13, cap. 1), die Leistung eines einfachen 
Dienstes an den Prätendenten und seine Kinder (Wilhelm lU., 
Stat. 13, 14, cap. 3). 

In den Fällen einfachen Verrathes (mit Einsohluss des 
maliloqnium) bestimmte das Gesetz die Todesstrafe und die 
freie Verfügung des Königs über die Grüter innerhalb des 
Zeitraumes von einem Jahr nnd einem Tage; es hiess dies 
„das Jabr nnd der Tag des Königs".' In Deutschland über- 
nahm die goldene Bnlle die Bestimmungen des römischen 
Beobtes über die laesa majestas fast buchstäblich, während die 
Carolina sie selbst bei Beschränkung auf den blossen Versuch 
mit dem Tode bestrafte. Als Strafen bestanden die Viertheilnng, 
die Kynophoria (Bädern) und andere Martern, neben der Infamie 
des Namens und der Konfiskation der Güter des Schuldigen, 
dessen Kinder ihre Succession verloren. 

Man unterschied ferner andere Arten der Auflehnung und 
die einfache Ehrforchtsverletzung gegenüber dem Herrscher; 
aber auch hierfür wuren die Strafen hart: selbst ein Fasquill 
gegen die Regierung konnte ein Todesurtbeil hervorrufen. 

In Spanien stand das Uajestätsverbreohen in einer 

' Fii.AiraERi, ta sciema iella kffisUuioue HI, 2. 
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Kategorie mit der blasphemia Spiritus Sanoti; der „faero 
real" älfonbos X. {1254 — &5) bedrolite Jeden mit dem Tode, 
der nicht das Leben des Königs schützte, seine Macht und Khrs 
nicht förderte oder Unrahen gegen seine Äatorität erregte; im 
Falle der Begnadigung worden derartige Verbrecher geblendet. 
Dazn kam die Konfiskation der Güter bis anf ein den Erben 
zn&lleodes Zwanzigstel. Für das einfache maliloquinm g^en 
den König bestand die Strafe bei einem Hidalgo io der Kcn- 
fifikatioQ des halben Besitzes, bei einem gemeinen Mann in der 
des ganzen; war der König infolge des Angiiffes gestorben, 
so musst« der Thftter 100 Maravedis zahlen, nnd war er insol- 
vent, so konnte der Nachfolger des Königs noch Gutdünken 
über ihn verfügen. Die Siede Fartidas Alfonsos (1256) be- 
trachteten den König als Statthalter Gottes und erklärten jede 
beleidigende Äeusserung gegen ihn als Hochverrath; dem 
Könige seinen Ruf abzuschneiden, wäre wie eine Tödtnng des 
Körpers, und man müsse dem Verleumder die Zunge ab- 
schneiden. Die Fartidas onterschieden zwischen perduellio nnd 
laesa majestas, aber sie verfielen in die üebertreibungen der 
übrigen zeitgenössischen Gl«setzgebmig, da nicht nor ab&Ilige 
Aeossemngen über die Autorität des Königs (ausser wenn dieser 
darin eine gerechte Absicht fand) als Verrath bestraft, sondern 
Attentat und Komplott gegen den König an Urhebern, Mit- 
schuldigen und Mitwissern mit dem Tode bestraft wurden. Bei 
perduellio konnte auch gegen den Leichnam des Schuldigen 
vorgegangen werden, nnd die Töchter hatten nur Anspruch 
auf ein Viertel des Nachlasses. Die laesa majestas begriff auch 
alle direkte Vergehen gegen öffentliche Beamte in sich, und 
auch spätere Gesetze, wie die Nuova recopUacion de las leyes 
Fhilipps n. vom Jahre 15t>6, entfernten sich nicht von so 
exceptionellen Definitionen. 

In Frankreich zerfiel uaoh den Vorgange des römischen 
Rechtes die laesa majestas in zwei Kategorien, von denen 
die eine Yei^hen gegen die Sicherheit des Staates und des 
Königs, die andere Verstösse g^en die "Würde des Königs 
und die Anmaaseung seiner Autorität nmfasste. Die Strafen 
waren jedoch gleich; die Schuldigen wurden von vier Pferden 
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geviertheilt, nnd dies tJrtheil eventneU an der Leiche vollfitreokt, 
wenn mftn den Schuldigen nicht lebend ergreifen konnte; 
dazn kam die ToUstKodige Guter-Ronfiskatioii. Zagleioh galt 
der Dolus gleich der Ansflthnmg, das Stillschweigen eines 
Mitwissers gleich der Mitschnld; selbst OeistesstCning galt 
nicht als Einrede.^ Die Willkür ging schliesslich so weit, dass 
eine aatrologisolie Prognose des fflrstlichen Lebens fttr ein 
Majestätsrerbrechen erklärt wnrde, femer die Beseitigung, Ver- 
stttmmelimg und Eeschmutzung der den Fürsten darstellenden 
Bilder nnd Ststnen, das Uebersteigen der Stadt- and Festnngs- 
manem in Kriegszeiten, die gewaltsame Fortfühning einer 
in einen forstlichen Palast gefluchteten Person, das Dnell, die 
unerlaubten Tersammlimgen o, s. v. 

10. Einwirkongen der französischen Revolution 
and beginnende Reformen. Die französische Rerolution 
brachte anfangs nur eine Tersohlimmemng auf dem Gebiete 
der politischen Verbrechen, da die durch den Lauf der Dinge 
in Prankreich erschreckten übrigen Soaveräne nicht auf die 
Harte, durch die sie ihren Thron zu sichern glaubten, ver- 
zichten wollten. So stellte ein milder Fürst wie Pbtbb Lbofolo, 
der früher auch ^ Staatsverbrechen die Todesstrafe auf- 
gehoben hatte, dieselbe nachdem er Kaiser von Oesterreich 
geworden war, in Toskana wieder her, „fOr alle Die, welche 
das Volk an&ohetzen wagten und sich an seine Spitze stellten, 
um sich durch Öffentliche G-ewaltfhaten den Bestimmungen der 
R^emng zu widersetzen. (Edikt vom 30. Juni 1790.) Auch 
in Frankreich behielt der Codex vom Jahre 1791 die Todes- 
strafe bei, führte jedoch die Vergehen gegen die innere Sicher- 
heit des Staates auf gerechte Grenzen zurück und beseit^l« 
die Bezeichnungen „Hochverrath" nnd „laess majestas." 

In Frenssen bedrohte das Allgemeine Landrecht von 1794 
Hochverrttther, zu denen es auch Solche rechnete, die einen 
entfernten Antheil durch Rath oder That genommen hatten, mit 
dem Tode, dem Verlast aller Gttter and der bttrgerlichen Rechte, 
und ermilohtigte femer den Staat seine Kinder auszuweisen. 



. Dei reati politiä. Boma, 1879. 



Digitizedby Google 



126 n. TheU. Jurupradeni. Prophylaxe dea poIitiM^en TerbreolieuB. 

oder in danerader Haft zu halten. (Allg«in. Freuss. Lacdiecht 
n., Titel 20, § 91 £F.) 

In Oesterreicli wurde dieTodesatrsfe für Eodirerratli durch Pa- 
tent vom Jahre 1 795 festgesetzt und blieb von daan dauernd bestehen. 

Ziemlich fdih regte sich eine wohlthatige Beaktiou und 
eine reformatorisohe Bewegung in Italien mit dem Aufhören 
der alten atatatanschen und pragmatischen Geset^bung und 
der königlichen Kouatitutionen. Der Anfang wurde im König- 
reich Neapel gemacht, wo das rigorose Statut K^blb von Änjon 
„Nuper apnd Traonm" in Kraft war, das dies Verfahren gegen 
die Söhne der perduelli anordnete und ihnen sogar die Ehe 
verbot. Das Gesetz vom 20. Mai 180B gab eine gerechtere 
Eintheilnng der Staatsverbrechen und unterschied die auf Be- 
seitigung oder VerftnderuDg der B^giemogeform abzielenden 
Handlungen, für welche Todesstrafe angedroht wurde, von 
denen, die auf Verbreitung von Unzufriedenheit g^en die 
Staatsgewalt abzielten oder auf Aehtungsverweigerang, und be- 
stimmte für diese mildere Strafen. 

In Toskana, wodasGesetzPolverinaCosmosI. jedem Bürger 
den Verräther zu tfidten gestattete, bestimmte Artikel 62 des Ge- 
setzes vom 30. Novbr. 1786 folgendes: „Wir ordnen die Kassi- 
rung aller Gesetzean, die in missbräuchlicher Absicht die Kajestäts- 
verbrechen aufgestellt und vervielfältigt haben ...; um solchen Miss- 
branch zu beseitigen, wird jede spezielle Bezeichnung als Majestats- 
verbreohen, jedes spezielle Beweisverfahren abgeschafft, zugleich 
mit der Kriminalität alier derjenigen Handlungen die, ohne an sich 
verbrecherisch zu sein, es erst durch Gesetze über diese Materie 
geworden sind; alle anderen Vergehen sollen gleich gemeinen 
Vergehen entsprechender Art betrachtet, d. h. je nach den Um- 
ständen als Diebstahl, RuhestJirung etc. und als solche bestraft 
werden ohne Kficksioht auf die durch das Gesetz unter dem 
Vorwand der laesa majestas bestimmte grössere Schwere," 
Besser wurde die Materie dnrch das Gesetz vom 30. August 1795 
geregelt, das unter WiedereinfUhnuig des Terminus der laesa 
majestas ihre juristischen Charaktere definirte und die Beleidi- 
gong der Beamten in Ausübung Ihrer Funktion unter die ge- 
meinen Verbrechen versetzte, unter Änordsong leichter Strafen. 
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Schliesslich beseitigt« das toskaoisohe Strafgesetzbuch von 1856 
die laees majestas und tmterschied die Verbrechen gegen die 
innere nnd äussere Sicherheit des Staates nach dem Vorgänge 
der übrigen Staaten. 

11. Moderne Strafgesetzbücher. In der ersten Hftlfte 
unseres Jahrhunderts schien die Gesetzgebung der bedentendsten 
Staaten reagiren za wollen gegen die übertriebene Willkür, 
die sich unter dem Einflnss des römischen B«chteB in der 
Uaterie der politischen Verbrechen geltend gemacht hatte, jedoch 
ohne Töllige Beseitigung dieses Einflusses. In der That zeigt 
bei genauerer Untersuchung fast aller modernen Strafgesetz- 
kodifikationen, wenigsteus der monarchischen Staaten, der auf 
die politischen Verbrechen bezügliche Abschnitt den Charakter 
ausgesprocbeuer Exoeptionalitat, sowohl in der Imputation, wie 
in der Anwendung der Strafen; das zeigt, wie tief auch auf 
joristischem Gebiete die Tradition wurzelt, und wie deshalb 
liberale Beformen, so allgemein man sich auch des BedürfiiiBses 
bewusst ist, einen erheblichen Widerstand finden. Die Tradi- 
tion bewahrt selbst die Namen da, wo das Verbrechen ver- 
schwunden oder umgestaltet ist ; so findet sich der Hochverrath 
noch in dem österreichischen Codex und dem des deutschen 
Reiches, wobei er neben dem Attentat gegen den Souverftn 
das gegen die Sicherheit und den Bestand des Staates umfasst; 
indem letzteren findet sich noch das Majestätsverbreohen, das die 
Beleidigung und Gewaltthat gegen das Staatsoberhaupt um&sst, 
soweit sie nicht unter die Imputation des Hochverraths fallen. 

Auch das spanische Gesetz behandelt unter dem Majestätsver- 
brecben die Attentate auf den König und den Thronerben, und unter 
Hochverrath die Vergehen gegen das Vaterland, während diese 
Bezeiohnuog im englischen Gesetz beide Kategorien umfasst. 

In republikanischen Staaten bezeichnet Hochverrath natür- 
lich nur das Attentat gegen den Staat ; des Hochverraths macht 
sich nach der Ver&seung der Vereinigten Staaten derjenige 
Bürger oder Einwohner schuldig, der Krieg gegen den Bund 
beginnt oder seine Feinde in irgend einer Art begünstigt; treason 
war also anfangs das einzige politische Verbrechen. Im Kanton 
Zürich beabsichtigte man, den Hochverrath aus dem Strafgesetz- 
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buch zn entferneii, weil man ihn ftkr eine Waffe dee Despotia- 
mos hielt, und Unteraehmongen gegen die staatliche Selbet- 
standij^keit des Kantons (LandeaTerrath) auf eine Stufe mit 
dem Widerstand gegen die Staatsgewalt ond mit der Stöning 
der öffentlichen Ordnung zn stellen. Der franzAsisohe Codes 
führte zum Zweck einer rationelleren Eintheilong der politischen 
Verbrechen ihre Trennung in Vergehen gegen die äussere und 
solche gegen die innere Sicherheit des Staates ein; diesem Vor- 
gänge folgte das belgische und das sardinische (spftt«! für ganz 
Italien eingeführte) Gesetz; freilich vermischt, wie Zamaedelli 
mit Recht bemerkt, diese Dinstinktion die Ursachen und 
Wirkungen dieser Verbrechen; die Ursachen können ftussere 
sein, die Wirkungen treffen in allen Ffttlen die inneren Ver- 
hältnisse des Staates. Das neue italienische Strafgesetzbuch geht 
von der objektiven Verschiedenheit der Handlungen ans und 
onterecheidet die delitti contro la patria, welche das Land in 
seiner Existenz treffen, und die delitti contro la oostituzione, 
(g^en die Machtbefugnisse des Staates,) welche ihn ia seiner 
politischen Form treffen, and denen auch die Attentate auf 
den Herrscher zugerechnet werden. 

Zu den delitti contro la patria gehert die Betheiligung 
am Kriege gegen das Vaterland, die Erregung von Feindselig- 
keiten bei einer auswärtigen Macht gegen dieselbe, oder die 
Verbindung mit fremden Regierungen zu kri^erischen Zwecken, 
die Erleichterung feindlicher Invasionen in das Staatsgebiet, 
und die Uebeilassni^ von Stfidten, Festungen u. s. w. an 
den Feind. 

Bezüglich der Verbrechen gegen das Staatsoberhaupt stim- 
men die Gesetzgebungen noch veniger flberein; häufig zeigen 
sie die alte VermischuDg des Versuches und der Ausführung. 
In Oeeterreioh konstituirt jeder Angriff auf die persönliche 
Sicherheit des Souveräns auch" im Stadium des Versuches das 
schwerste Verbrechen und wird entsprechend bestraft. Das 
deutsche Strafgesetzbuch dagegen setzt für den Begriff des 
Attentats den Eintritt der Regierungeunfähigkeit voraus und 
lässt für die vorbereitenden Handlangen die Möglichkeit mil- 
dernder Umstände za. Auch in Belgien wird zwischen dem 
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AngriS auf das Leben und dem Angriff auf die Person dea 
Königs, die nicht anf Tödtnog desselben gerichtet sind, tmter- 
flohieden. I>ii8 frsnzMisohe Strsfgesetzbnoh spraoh dagegen 
im allgemeinen von Attentaten gegen das Leben des Sonveräns 
und ebenso das frühere italienische. Die Willkttrlichkeit dieser 
Beetimmnng veranlasste gerade in dem neaen italienischen 
Kodex die Sabstitaining der Formel: azioni dirette oontro la 
vita e la libertft |>ersonale del re. Wenn der Sonrerftn somit 
einen aosDabrnswelBen Schutz aaoh gegen blosse Angriffe ge- 
nieest, mosste der Zeitgeist die Benrtheilnng sohriftUober oder 
mündlioher Beleidigung gegen ihn mildem. So unterwirft das 
dentsehe Strafgesetzbach nach dem Vorgang des prenssischen 
B«chtes das Vorgehen gegen Beleidigungen der Bandesßlisten 
ihrer vorherigen Aatoriaation, und das italienische Strafgesetz 
machte die Verfolgung von der vorherigen Zustimmung des 
Jnstizministers abhftngig. Die gesteigerten internationalen 
Beziehungen machen dagegen besondere Bestimmungen zam 
Schntz auswftrtiger Souverftne, welche auf dem Staatsgebiet 
verweilen, und znm Schutz der Sicherheit befrenndeter Staaten 
Dothwendig. und diese Bestimmungen sind fast allen moder- 
nen tiesetzgebungen gemeinsam, mit Ausnahme derer, die sie, 
wie die deutsche Gesetzgebung, von der B«oiprocitat abhttngig 
machen. 

Seitdem die meisten enropäisohen Staaten konstitutionell 
regiert werden, hat sich die Gesetzgebung diesen neuen Ver- 
hftltnissen angepasst, und es sind zum Schutz der neuen kon- 
stitutionellen Gewalten besondere Sanktionen geschaffen worden, 
die je nach der Bedeutung, die man dem neuen Regime bei- 
misst, mehr oder weniger streng sich gestalten. So ezistiren 
in Belgien, wo die Verfassangspiftrogative eifersfichtig ges(difitzt 
werden, neben den Strafen auf Attentate oder Verschwörungen 
g^en die Be^erungsform auch solche anf bewafFnete Ei^ 
hebnngen gegen die gesetzgebenden Körperschaften, auf An- 
griffe g^en die Prärogative der Minister und Abgeordneten 
und auf versteckte und öffentliche Beeiotrttohtigong der Beohte 
und der Antoritfit der Kammern. Ebenso folgen in Spanien, 
wo Bevolutionen so häufig sind, die Vergehen gegen die Cortes 
LOKBKOto, PolltiTCher VflrbrMher. IL 9 
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und den Stasfsnth niimittelbsr auf die Angriffe gegen de» 
IVieden und die Unabhttngigkeit dea Staates. 

Im italienischen Stra^eBetzlraoli vird die Hindenmg des 
Parlaments in der Änsttbong seiner Funktionen ebenso be- 
trachtet, wie die Hinderung des Königs oder des B«genten 
an der Anaabnng eeiner Souver&nität. Biosee Beleidigungen 
kennen nur mit Genehmigung des Parlaments verfolgt werden. 

Diesen Bestimmungen sollten Anordnungen bezüglich der Ver- 
antwortlichkeit der Minister entsprechen ; gewöhnlich ist diese nicht 
besonders spezifizirt, mit Ausnahme des spanischen Gesetzbuchs, 
welches selbst die Verantwortlichkeit der Uitglieder der könig- 
lichen Familie, welche die ParlamentsprärogatiTe antasten, r^elt 

Besondere Bestimmungen betreffen femer den Schutz des 
Staates gegen Vertetzongen durch seine Beamten durah Preis- 
gebnng von Geheimnissen, Hittheilnng von Pl&nen oder durah 
Machinationen zur Hintertreibung der Gesetze und kfiniglicber 
VerfUgungen. Da femer das Wahh-eoht die Grundlage der 
Volkssouvertmität ist und anf ihm viele moderne Verfassungen 
beruhen, rechnen gewisse Gesetzgebungen in Belgien, Spanien, 
Deutschland auch die Vei^hen gegen die freie Ansäbnng des 
Wahlrechts unter die politischen Verbrechen, während andere, 
wie die italienische, sie den Verletzungen der individuellen 
Freiheit znrechmen. 

!Eine besondere Stellung nehmen die VersohwOmi^en ein. 
Das französische Gesetz definirt sie als den, zwischen zwei 
oder mehr Personen verabredeten und gefassten Entsohlnss zn 
handeln; diese Definition tlberaahmen auch die Strafgesetzbtlcher 
Belgiens und der kleinen italienischen Staaten. Die liberalere- 
Auffasanng erklart sich gewöhnlich gegen eine derartige Anf- 
&3sung der VerschwOmug , wenn sie nicht durch materiell» 
Handlungen nach aussen hervortritt. D^egen haben die meisten 
Glesetze aus Prftventivgrönden besondere Strafen fttr Ver- 
schwörungen, abgesehen von ausführenden Handlungen, fest- 
gesetzt. So das österreichische, das deutsche und hoU&ndische 
Strafgesetzbuch, der englische Entwurf von 1880 und der 
spanische von 1884, während das amerikanische Gesetz die- 
VersohwOmng als eine bloss vorbereitende Handlang betrachtet. 
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Das fnmzMisohe, belgische und nngiarisohe Gr«8etz beetrafen 
die blosse VenchwOmng müder als die mit dem Be^nn der 
Atufühnuig verbnsdeDe. Das oeae italienische Oeeetz bestraft 
die VersohwSniDg um zwei Glrade müder als das Yerbrecben, 
auf das sie abzielt, ohne Unterschied bezQglich prftparatorisoher 
Akte. Entsprechend seiner liberaleTen Bjchtnng kennt das 
itAÜenische Gesetz nicht das Verg^ehen der Aoffordening zur 
Verschwfimng gegen die Sicherheit des Staates, welche der 
franzOsisobe nnd belgische Codex bestrafen, vähzend andere 
G^eeetzgebongen diese Handlung nach den allgemeinen Grund- 
sätzen der Anstiftong behandeln. So das G^setzbach des 
deutschen B«iche8, des Kanton Tessin und der englische Ent- 
wurf von 1880.' 

Andere, die poUtisobe Ordnung störende Vergehen sind 
der Aufruhr, welchen das Österreichische G«eetz definirt als 
Vereinigung mehrerer Personen zum gewaltsamen Widerstand 
g^^n eine Behörde, der Au&tand, welcher nach demselben 
Gesetzbuch in dem Beharren bei einer Auflehnung, gleichviel 
aus welcher Ursache, in der Widersetzlichkeit gegen die Er- 
mahnnngen der Behörde und der Anwendung derart gewalt- 
samer Mittel, dass sie eine ausserordentliche Kraft zur Wieder- 
herstellung der OrdttUDg erfordern, besteht; femer die Bildung 
bewaffiieter Scharen flberbanpt, zum Au&tond gegen die 
Staatsorgane, wie sie das italieniaohe Gesetz erwtthnt, und 
BobUesslioh der Bürgerkrieg des franzOsieobeD, belgischen und 
sardinischen Gesetzes. 

laicht alle Gesetzgebungen betrachten dies letzte Ver- 
brechen als ein politieobee, oder sie unterscheiden es wenigstens 
von der Flfindemng, dem Uassenmord u. s. w., wie in Belgien. 
Auch das neue italienische Gesetz zahlt den BOi^rkrieg zu 
den Vergehen gegen die Öffentliche Ordonug; offenbar berfihreu 
diese Verbrechen in hohem Grade die politische Ordnung; nnd 
wenn es zweckm&ssig ist, die Verbrechen der FlanderuDg und 
Verwüstung unter die gegen das Eigenthum zu stellen, so lange 
»ie nicht den Charakter der Feindlichkeit einer Klasse gegen 
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di« ander« haben, so ist, wenn dies der Fall ist, offenbar eine 
strengere Sanktion erforderlich, welche den Staat vor diesen 
Attentaten sohtltzt, die offenbar in das politische Grebiet äber- 
greifen. Dementsprechend behandelt dasansgezeicbnete ungarische 
Strafgesetzbuch Tom Jahre 1878 noter dem Verbrechen des 
Aafnibre die Zusammenrottong von Personen zum Zwecke 
des bewaffneten Angri& aof einzelne Klassen, Nationalit&ten 
oder reUgiOse Körperschaften des Staatsgebiets, da, wie die 
soeialen, auch die KeUgionsrerbreehen ein politischee Substrat 
haben, insoweit sie einen grossen BethandtheU der Bevölkerung 
treffen. 

In Hinsicht anf religiöse Fragen, welche das politische 
Gebiet berühren, nennt das spanische Gesetz nnter den An- 
griffen anf die Ruhe oder die Unabhängigkeit des Staates die 
kirchliche Yerkflndigong einer Bulle oder eines Breve, das den 
Staat oder seine Gesetze stören könnte, und bestraft Geistliche, 
welche pohtische Verbrechen begehen oder anstiften, schwerer ; 
das wiederholt sich auch in Italien. Der Codex Zakakdelli 
bestraft einen Geistlichen, der Öffentlich die Einrichtungen 
und Gesetze des Staates herabsetzt oder andere kraft seines 
Amts zur Besohimpfong aufreizt, mit Detention oder einer 
„multa" (Geldstrafe). 

FOr die Uitschold auf diesem Gebiete gelten exoeptionelle 
Bestimmungen; so gilt nach dem Österreichischen Strafgesetz- 
buch als Mitschuldiger, wer einem hochTerratherischeu Unter- 
nehmen nicht, wenn er kann, Widerstand leistet oder es nicht 
zur Anzeige bringt, falls ihm das möglich ist. Ausserdem 
bewilligen die in Oesterreich, Ungarn, Frankreich und Belgien 
geltenden Gesetze Straflosigkeit für Den, der bei Aufruhr oder 
Verschwörung seine Mitschuldigen angiebt. Der italienische 
Geset^ber wollte eine derartige Immoralitttt nicht durch ein 
angebliches Staatsinteresse sanktioniren nod sicherte Straflosigkeit 
nur Dem zu, der vor Beginn der AusfUbmng sich von einem 
Komplott lossagt, hei Au&tänden keinen Wideretand leistet 
oder als Haupt eines solchen ihn vor dem Einschreiten der 
Obrigkeit beseitigt. 

12. Strafen. Wir haben von Tomherein den exceptionellen 
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Charakter der auf diesem Gl«biete gültigen Strafen betont; 
gewOtmliob steht anf das Attentat gegen das Staatsoberhaupt 
and die Gewaltthat gegen seine Person Todesstrafe oder eine 
lebenslängliche Strafe, wo jene, wie in Italien, an^hoben ist, 
oder es sind für weniger schwere Gewaltthaten Strafen be- 
stimmt, die der schwersten am nächsten stehen. So werden 
in Deateohlsnd Attentate gegen das Leben des Kaisers mit 
dem Tode bestraft and gewaltsame Angriffe mit Zacbthaos 
anf Lebenszeit, jedoch mit der MflgUohkeit der Bednziraog aof 
fflnf Jahre beim Vorhandensein mildernder Umstände. In 
Oestorreich wird Eocbverrath im allgemeinen mit dem Tode 
bestraft, and dieselbe Strafe besteht in Frankreich, Belgien, 
fhigland and Spanien; nnd in Italien werden alle flandlnngen 
gegen das Leben, die Integrität oder die persönliche Freiheit 
des Königs mit dem Ergastolo' bestraft. Dasselbe gilt fUr die 
schwereren Fälle von Vaterlandsverratb, aasser in Frankreich, 
wo die Deportetion an Stelle der Todesstrafe tritt. Die Ver- 
bssong der Vereinigten Staaten überliee dem Koogress die 
Strafbemessnng bei Hochrerrath; aber ein 1862 erlassenes 
Gesetz öberliess die Verhängnng der Todesstrafe dem Befinden 
des Gerichtshofes, bei einer Minimalstrafe von 5 Jahren Ge- 
ßlngniss neben 10,000 Dollar an Geldstrafe; ein Gesetz vom 
Jahre 1861 anterscheidet neben dem Hochverrath noch ein 
schweres Verbrechen (Verschwßrang zum Umsturz der 
Kegiemug oder zur Aufwiegelong zam Kriege zwischen den 
Staaten) und ein schweres Vergehen (Anwerbung von 
Trappen gegen die Union^ und setzt für jene die Altemative 
von Geld- oder Ge&ngnisssti'afe, die jedoch zugleich verhängt 
werden kOnnen, fest.* 

Eine derartige Strafaltemative findet sich auch im italieni- 
schen Gesetz, zwischen Detention und Beklusion, um in Fällen, 
in denen ein nicht unedles Motiv za Gkunde liegen kfinnte, 
dem Richter die WOrdigong zn überlassen. 

' LebeualäDglioher schwerer Kerker mit laoUrnng in den ersten 
rieben Jahren. (Anm. d. UeberaetEers.) 

* Tgl. BüTHUAKH, Das aordamerikaniicbe BondentaatareohL — 
Zfirich, 1872. 
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Ein Beispiel q>ezieller Beotrafong giebt Belgien, wo rein 
potitisalie Debertretongen mit Haft bestraft weiden, und Frank- 
reich, wo der oode Napoleon die G}«&hrdimg des Landes dorah 
HerbeiftlbniDg einer drohenden Kriegeerklftmng mit Verban- 
nung bestraft ; wi« oben erwähnt, ist hier aaoh die Deportation 
die Strafe für Ge&hrdnng der llnsserea staatlichen Sicherheit. 

Im übrigen sind die gewöhnlichsten Strafen für die gerin- 
geren politischen Verbrechen: Zuchthaus, Festangahaft, Qe- 
&n^iss (Dentsohland), schwerer Kerker and Zwangsarbeit 
(Oesterreicb), Zwangsarbeit and Detention (Frankreich), lebens- 
lllDgliohe Ankettung, Aosweidnng, Zaobtbans und G^filngniss 
(Spanien); verschiedene Strafgesetzbücher, damnter das ita- 
lieoisohe, bestinunen für gewisse Vergehen neben Geldstrafe 
aach die Unfähigkeit znr Bekleidung Öffentlicher Aemter. 

Die noch im sardinisohen Gesetz rorgeeehene, ganz mittel- 
alterliehe Güterkonfiskation wnrde ans dem modernen italieni- 
schen Stra&echt ansgemerzt and ist in Nordamerika ver- 
fassnngsmflssig ansgeschlossen ; in Dentsohland ist fUr die Daner 
des Frozeeses bei Fällen von KCnigsmord, Attentat nnd Ver- 
schwOmng die Güter-Seqneetration znlässig. 

Bei bewaffneten Anfetänden nntersofaeidet man gewöhnlich 
die einen Führer- oder Beamten -Posten in demselben beklei- 
denden Theilnehmer von den gewöhnlichen Anhängern nnd 
denen, die nni Beihülfe leisten ; dementsprechend werden beim 
Ao&nhr die Urheber schwerer bestraft, als die Mitschuldigen. 

Bezüglich der Kompetenz überwiegt im allgemeinen die 
Tendenz znr exoeptionellen Behan^lang; die Idee, weniger 
schwere Verbrechen dureh das Geschworenengericht Vertretern 
des Volkes za überweisen, drang fast in ganz Europa, selbst in 
Koasland, durch, wo durch ein Gesetz vom Jahre 1S74 neben 
der Kompetenz der Appellhöfe nnd des höchsten Gerichtshofes 
auch die der Vertreter der BevOlkerangsklassen gere^lt wurde. 
Nach der Freisprechung dw Wjbba. Sabbülitsoh wnrde jedoch 
die BwhtsprechuDg Über Verbrechen gegen die Verwoltungs- 
Ordnung nnd gegen die Beamten den Apellhöfen übertragen. 

Fälle Ton Hoohverrath dagegen, die eine besonders hohe 
politische Bedeutung haben, werden gewöhnlich dem höchsten 
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ricbterlicben Kollegium oder den ditekteo resp. indirektea 
Vertretero dee Volkes überwiesen. So werden sie in Nord- 
Ameriia dem BandeBgerioht, in Frankreich und Italien der 
Kompetenz dee Senates überwiesen, ebenso wie die Vergehen 
der Minister. 

Qewisse ümstftnde, in denen sich die einet Bebellion gegen- 
überstehende Begiemng befinden kann, satorüiren sie nach 
mehreren Strafgesetzbaohem zur Einsetzung ansserordentlioher 
Greriohte, wie der Standgerichte in Oesterreich, and znr Kriegs- 
zeit zur Einsetzung von Kriegsgeriohten , wie in Italien und 
anderwärts. 

13. Ansliefernng. — Die Ansliefenmg gründet sieh 
ihrem Drsprange nach anf das Verlangen der flertscher, die 
Thronprätendenten oder Rebellen beseitigen wollten ; so ezistirt 
die Tradition von einem 1174 zwischen Heibeich IIL Ton 
England und Wilhelh von Schottland abgeschlossenen Ver- 
trage, kraft dessen nach Schottland geSüchtete, wegen Felonie 
verfolgte Engländer ohne weiteres festgenommen nnd von 
sobottiseben Richtern abgenrtheilt oder englischen Richtern 
überliefert werden sollten, and umgekehrt. 

Später kam man in dem im Mai des Jahres 1303 ge- 
schlossenen Pariser Vertrag zwischen England und Frankreich 
dahin überein, dass keiner von den beiden Souveränen einem 
Feinde des Anderen Sohntz angedeihen lassen würde. 

Im Jahre 1413 verlangte Eoal VI. vom König von 
England, ihm den Anstifter der Pariser ünmhen znr Bestrafung 
auszuliefern. 

In dem 1497 zwischen Hximbiob VIL von England und 
Flandern abgeschlossenen Vertrage, im intercorsns magnus, 
oder wie ihn Ba.co nannte, malus, verpflichteten sich die beiden 
Parteien, Bebellen des anderen 'Staates nicht im Lande zu 
dulden. In dem Vertrage vom 23. Februar 1663 erklärte sich 
Dänemark bereit anf Ersuchen Kabls U. von England die an 
der Hinrichtung seines Vaters betheiligteo Personen festzu- 
nehmen. In demselben Jahrhundert lieferten die holländischen 
Geoeralstaaten, ohne durch einen formellen Vertrag gebunden 
zu sein, mehrere politische Verbrecher an England aus nnd 
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Terpfliohteten sich dnroh Vertrag vom 14. September 1663 zar 
Verhaftung gewisser, in die Ajnnestiebill nicht einb^riffener 
Personen, wie ferner aller von ihrer Begierong reklamirten 
finglander. So entreckte sieh die AnBliefenmg allmftblioh 
auoh anf in politischen Angelegenheiten begangene gemeine 
Verbrechen und aaf Staatsrerbreohen ; im 18. Jahrhundert 
waren diese anadrflokliob in dem zvischeD Frankreioh und der 
Eidgenofisenaohaft gesohlosaeneu Vertrage (28. Mai 1777) inbc' 
griffen, da dieser die Festnahme der StaatsrerÜrecher und 
Mörder aas dem anderen Laude nach dem Prinzip der 
Gegenseitigkeit festsetzte, fiin Allianzvertrag vom 19. August 
1798 bestimmte die AosLieferung von IndiTiduea, die durch 
Biohterspruoh wegen Verschwöning gegea die innere und 
äussere Sicherheit des Staates tüi scholdig erklärt waren, und 
diese Bestimmung wurde in den Vertrftgen vom 17. September 
1803 und 28. Joli 1828 wiederholt. Unt«r ähnlichen Vei^ 
tragen nennen wir die Konvention tou 1738 swischea Däne- 
mark und Schweden nnd den Friedensvertrag voo 1809 zwischen 
denselben Mächten, in welchem die Analiefenmg der beider- 
seitigen Unterthauen bei politischen Verbrechen stipulirt wurde, 
die sich zugleich anf dee Hochverrathea und der Majeetäts- 
beleidigung bloss Verdächtige erstreckte. Ebenso rigoros gegen- 
über den politischen Verbrechern waren die von Oesterreich 
geschlossenen Auslieferungsverträge mit dem Groesherzogthom 
Parma (Juli 1818), mit dem Königreich Neapel (Dezember 
1845), mit Toskana (Augast 1834), mit Sardinien (Juni 1838), 
die Konvention der Schweiz mit dem Grossherzogthum Baden, 
(Aogost 1888 und November 1820) nnd mit Oesterreich (Juli 
1828), die Konvention zwischen Spaoien und Portngal (Mä» 
1823) und sohliesslioh der Vertrag zwischen Preussen nnd 
BuBsland (März 1830), der im August 1857 erneuert wnrde. 
Aber schon um die Mitte unseres Jahrhunderts ersoheioen 
Ausnahmebestimmungen za Gonsten der politischen Verbrechen. 
Die erste Ausnahmebestimmung findet sich in einer zwischen 
Frankreich nnd dem Schweizer Bnndesdirektorinm gewechselten 
Erklärung vom 30. September 1833. Trotzdem verabredeten 
Preussen, Oesterreich nnd Rnsslaud gegenüber der polnischen 
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B«Toltttioii nooli im Januar 1834 im gemeiosameQ Interesse 
die Auslieferung polittscber Verbreclier. Die Kooföderations- 
akte der Vereinigteo Staaten Terpäiobtet«ii (Art. 4, Sektion 2) 
die Staaten nnteieiuander zur AimliefeniQg in Fallen von 
„treason, felony and any other crime." 

Dagegen bestimmt die Scbweizer VeHaseong von 1848 und 
die von 1884, dass die Auslieferung bei politischen und Press- 
reibreoben nicbt obligatorisch sein dürfte.* 

Gewisse moDarohiBohe Regierungen haben den Yersach 
gemacht, das beute allgemein zugelassene Prinzip der Micht- 
aualiefenmg politischer Verbrecher stellenweise einzuaohr&nken. 
So will das belgische Gfesetz vom 22. MSrz 18ö6 das 
Attentat gegen eiu auswärtiges Staatsoberhaupt an dieser 
Ausnahme nicht theilnehmen lassen, wenn das Attentat den 
Tbatbestand des Todtsohlags, des Mordes oder Giftmordes ein- 
schliesst. Dieser, durch ihre Breite fehlerhaften Bestimmung 
wurde das holländische Gesetz vom 1875 suhstitnirt, welches 
an der Spitee des Yerzeiobnisses der die Auslieferung bedin- 
genden Terbreoben das Attentat gegen das Leben eines 
Souveräns und eines Mitgliedes seiner Familie oder des Pr&si- 
deuten einer Hepablik setzte; man Hess also in den einzelnen 
Fällen die Frage nach der politischen Natur eines Ver- 
brechens offen. 

England mit seinen liberalen Traditionen bestimmte im 
G«8etze vom August 1870 die Verweigerung der Auslieferung 
bei Verbrechen von politischem Charakter und verweigerte 
sie femer, wenn der Sohaldige beweisen konnte, dass man be- 
absiohtige, ihn, unter dem Vorwand eines gemeinen Verbrechens, 
wegen eines politischen Verbrechens zu prozeesiren oder zu 



Ebenso bestimmt das von Düfacrb eingebrachte und vom 
Senat am 4. April 1879 angenommene Gesetz, dass die Aus- 
lieferung verweigert werden mttsste, wenn Verbrechen oder 
Vergehen einen politischen Charakter hätten (Art. S.) 



' A. Tmomuini, Lea dilils potitiques. — Le rigiäde et Fextradition. 
~ Rnue de droit iHUmatioHcU. 
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Diese Anaohanimg beberrsoht aaoh iaei alle neneren inter- 
nafdoDalen YertrSge, die ausser der anfifahrlioben AofiOblas^ 
alier, die Auslieferung bedingenden, gemeinen Yerbreoben anoh 
Qoob den ansdrilokliotuten AoBschlnss der politisohen Yerbreoben 
^ nOtbig eraobten. 

Das gesobab in Italien in den Yertrttgen mit Uonaoo und 
Sohwed^D-Morre^n (1866), mit den Vereinigten Staaten (1868), 
mit Spanien, der Schweiz, Oeeterreioh-Ungam nnd den Nieder- 
landen (1869), mit Frankreiob (1870, mit RnaBland and Deutsdi- 
land (1871), mit England (1873), mit Grieohealaiid (1877) ond 
in Yertrtgen mit kleineren Mftobten.' 



Zweites Kapitel. 
Jurlttitchsr Thsil (fortsetzang). — Straf«n. 

l. Juristisobe G-rnndlage dee politiscben Yer- 
breobens. — Die roransgebende knrze bistorisobe Studie hat 
die von den politischen Yerbrecben dnrchlaofene Entwicklung 
dargestellt. Kaobdem die Bechte des Familienvaterfl auf das 
Stammoberbanpt Ubei^gegangen waren, genoae dieser als Entgelt 
fDr den der Gemeinsobaft gewährten Sobutz eine Achtung und 
Unverletzlicbkeit, deren geringste Antastung ein Verbrechen 
ausnmchte. Mit dem Waobstbau des Stammes wird die Autorität 
des Oberhauptes erbbob, und ihr Ursprung verliert sieb in 
religiösen Mythen, wodurch das Eecht des Herrschers über die 
IJntertbaoen immer onbesohränkter wird und jedes Attentat 
auf ibn als ein Angriff auf Gott and Staat als Sakrileg die 
strengsten Strafen dndet. 

Die Blütbe der griechischen Kultur bringt eine andere 
Aulfassang zur Geltung. Die alten orientnUsoben Monarohioi 



Vgl. Ätti diSa eommutiont mimttmale per tm jmyttto di Uggt 
ndia «alradiMime, üttfutta dai Jfmütru JUemcmn. Bonu, 1SB6. 
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brechen ihre Kraft an den frisch aTdatrebenden Staaten mit 
ihrem republikanischen Leben, das die bedeutende Vorstellnng 
TOD der Allgewalt dee Staates bervormft, als dem höchsten 
Ziel der GeseUsohaft. 

Freilich vird diese Allmaoht des Staates schnell zar Ueber* 
macht, wie Blüntbohu bemerkt, and jede Änflehnong gegen 
den Staat, gegen seine Religion, selbst gegen seinen Aber- 
glauben gilt als Bohweretee Yerbreoben nnd findet die hurtesten 
Strafen. 

SoKiUTsa bcKahlte seine von den damaligen griechischen 
abweichende Anffaasnng der Ethik mit dem Leben, nnd fast 
wäre nicht nnr er, sondern aach A lkibiades, Pbotaooras, 
Thbodobdb der Atheist, Stilpo, Abibtobül, Theofhbast, 
EiDSiFiDES ebenso schwer getrofien worden.' YerstOsse, wenn 
auch noch so kindischer Art, gegen die Religion der Mysterien 
worden als Staatsverbrechen mit dem Tode bestraft, nnd bo 
erging es bei den Hebr&em Christns. Born erbt diese Begriffe 
Ton Orieohenland nnd maoht sie, so lange es frei ist, zur 
Grundlage seiner Politik; unter dem Kaiserreich tritt derCaaar 
an Stelle des Staates, und die verletzte majeetas des rOmisohen 
Volkes wird zur kaiserliq}ien Majestät, die zuletzt, wenn es den 
Oasaren und ihren Nachfolgern ge&llt, sich aach durch ge- 
wöhnliche Verbreohen beleidigt fühlt. 

Wie Rbnan bemerkt, hatte der römische Absolatdsmas 
wie der orientalische DespotiBuios (Attila und die Ftolemfier) 
wenigstens den Yortheil, dass er die Freiheit des religiösen 
Lebens, die unter der Republik unterdrtlokt war, besser Bohütste. 
Gegen die Freiheit des Gtedankens wurde kein Gesetz erlassen, 
und LuoiAK, sowie Plotim lebten unbehelligt. 

Bei den einbrechenden Barbaren ist die Stellung dee 
H&uptlingfl nooh patriarchalisch, wie in der primitiven Gesell- 
schaft, nnd zur Kriegszeit Dbt er unter seinen LagervOlkem 
das strengste B«cht ans. 

Unter dem Kontakt mit der rOmiaohen Civilisation mildert 



* Dioains Lurtics, II, T, 6—6, IX, 53. — AthinIub, XHI. 92. — 
Bmv, La Apötra, p. 827. 
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sicli diese Strenge, xuid wAhrend Justiniah üa Oriect die 
Velleit&ten der laesa majeatas qnaÜfizirt, nehmen die neaen 
Herrscher des Westens sie in ihre Gesetze aaf, wie apftter die 
Päpste damit die Traditionen des göttlichen Rechtes stOtzten. 
Während der Liheraliamas Athens nnd der rttmischen Bepublik 
in den italienischen Städten wieder anfleht nnd trotz der 
Parteizwiste die Staatsgewalt in ihren (resetzen die eiste Stelle 
hat, adoptirten die auf den TrUmmem des Feadalismae ent- 
stehenden Monarchien die Lehre Tom göttlichen Recht und 
machten es mit der atillschweigeaden oder ausdrücklichen Zu- 
stimmung Roms zum Werkzeog der Willkür nud der Unter- 
drackuDg. 

Auch heut sind diese Traditionen nicht verschwunden, 
trote der Atmosphäre liberaler Reformen, die den Schriften 
mächtiger Denker und der Entwicklaug der Ideen entstrfimt, 
unterliegt die antike laesa majestas, wie wir gesehen haben, 
nicht nur der modernsten G-esetzgebong, sondern sie hat auch 
noch ihre Wurzeln in der öSentlichen Ueinong; wer den 
Souverän anrflhrt, erscheint den Meisten nicht als ein Ver- 
brecher wie Andere; wehe Dem, der eine Prüfung seiner oft 
nichts weniger als unedlen Motive fordert und ihn nicht mit 
dem Haas überschattet, wie er einst das Sakiileg traf und 
dafOr den Tod oder eine noch grausamere Qoal forderte. 

Man kann &eilioh nicht leugnen, da^s wenigstens auf 
juristischem Gebiete die Auffassung des politischen Verbrechens 
eine vollstäadige Umwandlung erfahren hat, entsprechend der 
veränderten Auffassung des Staates und seiner Verpflichtongen 
gegen den Bürger. In der That absorbirt der Staat das nationale 
Leben nicht mehr ganz, sondern ezistirt, soweit die Bürger in 
ihm den Schutz ihrer Rechte finden, nnd ausserhalb der in 
der Regierung verkörperten Zentralgewalt regt sich das Lehen 
der Gemeinde, und das Hans strebt immer mehr nach 
Autonomie. Der Blick auf so viele Umwandlungen in der 
Geschichte der ^Nationen, auf die vielen langen Unabhängig- 
keitskämpfe der Völker, auf die allmähliche Lockerang der 
Fesseln religiösen Vortuiheils haben im modernen GJedanken zu 
einer Loslösung des Staatsbegriffs von dem der Kegierungsform 
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gefShrt, die wie allee m«iiMliliolie Geeohehen sioli dem 
Q-esets der YeiftodeniDg und VollendangBfUiigkeit ODterworfen 
gezeigt hat. Deswegen siebt man Dicht mehr in einem poli- 
tisohen Verbmohen jedesmal einen Angriff g^n den Bestand 
der Gt«BeUsohaft; man antersoheidet Angriffe gegen Dasjenige, 
was danemd der Nation angehört, was das Elesoltat physischer, 
ethnischer imd historischer Unachen ist imd die Mnheit und 
Unabhängigkeit des Staates ansmaoht. Man unterscheidet von 
solchen Atteniaten Angriffe gegen die Form der Regierung, 
die dw Ehüatenz des Staates sabordinirt ist. 

Aas der Yerftnderliobkeit nnd Bessemngs&higkeit der 
Yerfasnmg folgt aber noch nicht, dass ein gewaltsamer Yerenoh 
eines Mannes, eine angeblich bessere Begiemngsfonn dnrohza* 
setzen, straflos bleiben mtlsste. 

Schon bei der Ontersachnng des politischen Yerbreohens 
im Siuie der Anthropologie hat es üch gezeigt, dass die ge- 
waltthtttige Opposition gegen einen von der normalerweise 
misoneistisohen Majoritftt festgehaltenen politischen Organismus 
nnnatürlicb ist, und das sind auch alle jene plAtzliohen und 
knrzdaaemden Erregungen, welche die Kevolten darstellen, 
an denen sich venige Phantasten oder anomale KOpfe be< 
tfaeiligen, oder nur eine einzige Yolksschicht; sie m&gen berech- 
tigte Bestrebungen zum Ausdruck bringen, aber sie entsprechen 
dem Medium nicht, das sie eTSohUttem wollen. 

Hier verknapfen sich Natur und Recht in einem Gesetz, 
nnd wie der Angriff anf den politischeD Misoneismus der Mehr^ 
heit die Natur verletzt, so verlebst der gewaltsame Yorstoes 
auf den Willen der Majorität, den von ihr geschaffenen poli- 
tischen Organismus zu erhalten, das Recht. 

Dagegen besteht kein Gegensatz zwischen dem natttrliohen 
Gesetz und den groesartigen, langsamen Umwälzungen, an denen 
ein ganzes Yolk theilnimmt, in denen gesonde politische Nene- 
rangen niegen nnd die der Jurisprudenz den Weg zn einem 
neuen Rechte bahnen, das jede sie fordernde Handlung, so 
schuldig sie auch an&ngs scheinen mag, l^timirt. 

Bei alledem reptfisentirt die Revolation einen Thatbeetand, 
keinen Reohtsbestand, und koostatirt« sie letzteren, so wSre 
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seine Anwendang immer willbOrlicli; iras ihr juristisch Indem- 
iiit&t verleiht, ist die reiflnderte Acfl'flasang der Majorität; ehe 
diese sich aber fOr sie aosgespiochen hat, verletzt, wer die 
Regienmgsform za ändern venmoht, die freie Wahl derselben 
dnroh die Mehrheit nnd mnss einer Strafe entg^naehen. 

.Jedes herrsohoide politische System," schreibt Oktolan*, 
„jede herrschende Macht erhebt den Ansprach auf Le^timität 
und straft entsprechend; das positive Strafgesetz existirt, die 
Formel kann nnverftndert bleiben, und dieselbe Formel kann 
Zug am Zog der eben gestOrzten R^erong and ihrer sieg- 
reichen Nachfolgerin dienen." Die kriminelle Nator der That 
mnss man immer anerkennen, so lange man in der Sphäre des 
abstrakten Baisonnements nnd der absolnten G«reohtigkeit 
sich hält. 

Unter den tlber die politischen Yerbreehen verbreiteten 
Yorurtheilen findet man die Ansohannng, als hätten sie gar 
keine Bertthning mit gemeinen Yerbreehen, sondern verdankten 
ihre Anerkennung nur der Wilikttr der Regierangen, oder der 
angenblickliobeo Opportnmtftt; in der That hat es einen 
Ursprnng mit dem gemeinen Yerbreehen, das der Verletzong 
des Rechtes der Einzelnen anf die Int^rität der Person ond 
des Eigenthnms entspringt nnd eist eine individuelle Reaktion, 
dann die der Familie, des Stammes ond der zmn Schatz der 
individuellen Rechte zusammengetretenen Gesellschaft hervor- 
rief, während das politische Verbrechen die Reaktion derselben 
Gtomeinachaften hervorrief gegen einen Angriff anf ihre Sicher- 
heit oder die Unversehrtheit des Oberhauptes. 

Wir trennen uns an diesem Punkte von Gaeofalo, der 
ein natürliches politisches Verbrechen annimmt in der Ver- 
letzung des Pietätagefühles, dessen Gegenstand das Leben des 
Sonveräna nnd iex Wfirdentrftger des Staates ist. Und daneben 
ein konventionelles, das nnr das patriotische Gefühl verletst, 
wenn das Yerbreehen z. B. die Sicherheit des Staates angreift.* 



* Clements de droit penaL — PuU 1815. 

* 8. Criminologia, Toriuo, Bocca 1685. £e däü naturel (Jtecu« 
phihsophigut, Jftnviur 1887) — Criminologie, Puü 1889. 
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Yüx uns EvolotioDiaten «ntspringt der von der Majorität 
gewollte politische Or^ianismos dem Instiskt der Sombilität, 
velober die Qaelle der Beobte and Pflichten fOr die in Q%- 
meiDBobaft lebenden Individnen ist 

So lange nnn von Seiten der Einzelnen die Nothwendigkeit 
anerkannt ist, znm Sohntü gemeinsamer Interessen aof einen 
Theil der «ögenen Beohte zu Temobten, am sie einer ordnen- 
den AntoritAt eo flbertiages, wird jede Handlung im entgegen- 
gesetzten Sinne immer eis Verbreoben sein. 

Freilich mnss bei der Znreobnnng dieser Verbreoben von 
jener angeblioben natOrlioben Gbandlage Abstand genommen 
werden, anf Qmnd deren der K&nigsmord z, B. für ein sobwe* 
reres Verbreoben gelten soll, als der Mord an siob, nor inso- 
weit der König eine der Majorität genehme politische Idee 
reprflsentiit. Umgekehrt ist die Beseitigung des Könige niobt 
nnr ein gewfibnliobes Verbreoben, sondern kann anch einen 
weniger ernsten Chsiakter haben, wenn sie dem allgemeinen 
Wnnndie entspricht, wie es bei Kabl I. nnd vielleiobt bei 
Lttvwia XVI. der Fall war. Fttr nns liegt also der Grand 
fUr die Anreobnnng des politischen Verbrechens in dem B«obte 
der Mehrheit anf Erbaltnng der von ibr gntgeheissenen politt- 
sehen Oi^anisation ; das Verbredien besteht gerade in der Ver- 
letznng dieses Reobtes. Man kann ancb nicht sagen, dass dieses 
Beoht der Mehrheit willkflrlich wäre, weil bäofig die Minori- 
täten gegenüber der misoneistisoben Masse das Ghite nnd Beohte 
Tortreten; ist dies der Fall, so werden ihre politischen Ziele 
allm&blicb die Mehrheit fOr sich gewinnen ; die Thatsaohe aber, 
daas sie sie nooh nicht erlangt haben, zeigt, dass die Ideen 
noch nicht reif sind; wie in der Natur kein sprnngweiser 
Fortschritt vorkommt, so entwickelt sich das, was Coutb das 
dynamische Gesetz nennt, im politisoben Leben langsam nnd 
duldet keine Grschötterungen. Wer die NaturgesetEO nur um 
eine Linie überschreiten will, ist zom Dnteig&ng vernrtheilt, 
nnd wer zu schnelle und unzeitgemässe soziale Fortschritte 
berbeifuhien will, Den trifft die in ihrer natürlichen Neignng 
nun Beharten verletzte Qesellsobaft. [S. p. 11 ff.) 

Das Gesetz der Mehrheit ist also im Grande eiu Natur- 
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gesetz, auf ihm basirt der Staat, der nur d«n «iDmathigan 
WUl«n der Bürger darBtetlt, die indirekt alle an der Begienuig 
theilnehmen. 

Wenn diese Mehrheit anAmge Fürsten und Magnaten 
nnterthan war und sich der militärischen Macht der Monarchien 
beugte, erhob sie wieder ihr Hanpt, sobald sie sich krltftig 
geong zur Selbstregierang fühlte, und nach hnndertj ährigen 
Kftmpfen nm die politische Macht trinmphirte sie dadurch, 
dass sie dem TolksthUmlicheD Element den entsprechenden 
Äntheil an der Regieniug sicherte. Sobald dies Beoht ge- 
sichert war, mosst« seine Ausübung geordnet w«den ; die 
grossen Volksmaasen konnten nicht direkt an Öffentlichen 
Angelegenheiten theilnehmen, und nun ersann man — anter 
Festhalien der Gnmdlage, die aus den grossen sozialen Um- 
wälzungen des letzten Jahrhunderts hervorgegangen und die 
eine ihrer grössten Ehmugensohaften war, der VolkaBoarertbiitttt, 
— HfichaDismen, dorch welehe die Leitung des Staates den 
Fähigsten gesichert wurde. So entstanden die KonstitnticmeD, 
durch welche das Volk seinen Abgeordneten die VertreCang 
fast aller eigenen Macht anvertraute neben den Plebisciten, 
dem allgemeinen Stimmrecht, dem Beferendum, neben dem 
Patitionsrecht, den Wahlen erster nnd zweiter Ordnung n. s. v. 
Heute kann sich die B^enmg die Schöpfung der Mehr- 
heit der Begabt«a oder der gesetzmBssig dafür geltenden 
Dennen, ond so lange sie die Mehrheit bleibt, ist die einzige, 
legal zulfiasige Prfteumption die, dass die Mehrzahl sie gewollt 
hat; daher alle Maassregeln, welche die politische Organisation 
als Ausdruck des Majoritätswillens sanktioniren, bis anthropo- 
logische, phirsische und soziale Faktoren langsam und schonend 
der öffentlichen Meinung eine andere Richtung geben nnd for 
die Anhänger neuer politischer Formen das nomerisohe nnd 
moralische Uebergewiobt schaffen. 

2. Wesentliche £lemente des Verbrechens. — 
Nicht jeder Akt der Opposition gegen einen gegebenen Zu- 
stand konstituirt ein politisches Verbrechen; wie bei allen 
Verbrechen kann anch hier nur die äussere, zur Auriährang 
schreitende Handlung fUr strafbar gelten, -welche die EUemente 
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des Willeoa and zagUich die der Gl«walt oder des Betruges 
in aicli scbliesst. 

Der Voraatz ist erfordetlioh, veil eine llassere' Handlnng, 
die Dicht von der Abeicht, die potitisohe OrganiB&tioD anzn- 
greifeD, b^Uitet wäre, den speziell politischen Charakter ver* 
lieren würde, um in die Klasse der gewöhnlichen Straf- 
faandlangen einzutreten . 

Ferner mnss eine solche aostibende Handlnng gewaltthätig 
oder dolos sein, wodnrch die Strafbarkeit aller Manifestationen 
ansgeschlossen ist, die sich anf theoretischem G^ebiet halten 
and sieb anf reine Propaganda der Ideen bescbränken, die 
das herrschende System bekämpfen. Qewalt ist z. B. eine 
Besohimpfong, die sich gegen Beamte des Staates wendet, nnd 
als solche ist sie strafbar, aber alle diejenigen Reden nnd 
Schriften, welche die Form oder die Führnng der R^ernng 
kritisiren, die Privilegien dieser oder jener politischen Macht 
nntersnohen nnd bek&mpfen, können nicht als politische Ver- 
brechen gelten. Gewisse andere Handlnngen, die der be- 
stehenden politischen Form entg^ntreten, können nicht als 
strafbar betrachtet werden, sie machen den Widerstand ans, 
den Oblando * legal nennt, weil er sich anf TerfassnngsmOssigem 
Boden bewegt, nnd der legitim ist, sobald die Bürger, die ihn 
ansahen, ii^nd einen Antheil an der Regierung haben. 
Bldvtschli, der den Gehorsam ftir das normale Rechtsver- 
hKltniss dem Staat gegenüber erklärt, geht noch weiter nnd 
giebt zn, dass, wo die Regierang nicht die Erlangung ihres 
eigentlichen Reohtszweckes anstrebt, der Widerstand ein Ezoep- 
tionsrecht wird, unter der Yoranssetznug jedoch, dass die 
Rechtswidrigkeit manifest ist, dass sie natürliche und konstitn- 
tionelle Rechte verletzt, die kein legales Schatzmittel finden, 
wohlverstanden tmter der Yoraassetzang, dass der Widerstand 
nach Erreichung seines Zieles aufhören mnss, um dem alten 
Respekt gegen die ver&ssangsmassige Ordnung Platz zu 
naohen,* 



a poUtiea ittdimduale e coUetÜva. — Tarin, 
' Blvhtsosli, Lehre vom modemea Staat, ü. 13. 
IrfiHBBoio, PoIlilMker Terbreebar. Q. IC 
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Pbssiha Bohreibt: «Wenn die poütisolien Emrichtongen 
eines Volkes die Freiheit sichem and mit ihr das Beoht der 
MeintmgaanaseniDg nod Propaganda, so mass der Kampf nm 
das Keolit zweifellos ansgefoohten werden, aber nnr in der 
friedlioben Form der freien BisknsBion and Verbreitung der 
Ideen. Das Ziel poUtisefaer tmd sozialer Beformen rechtfertigt 
nicht die Anwendung jedes beliebigen Mittels, nnd werGI«walt- 
äiaten gegen die Grondeinriohtni^eD des Staates verübt, 
maoht sich einer That soholdig, die reoht eigentlich ein Va> 
brechen ist, da er nicht das Recht hat, durch seine Oewaltthat 
Kenenmgen aufzudr&ngen, welohe die Mehrheit der Nation fOr 
den günstigen Fortgang des Öffentlichen Lebens weder als 
Dothwendig noch als nützlioh erachtet."* 

Diesen Qedanken &sBt Tissot in folgender Weise: „Jede 
Handlung, die so beeohaffen ist, dass sie in reditswidriger 
Weise die Ordonng stört, einen Znstood von Leiden and 
Schwache schafft, ist eine jnristisch absolat strafbare Handlung.* 

3. Objekt des Verbrechens. Wenn nnn die Ver- 
letzung des politischen Willens der Hehrheit entweder gewalt- 
thatig oder dolos oder vorsätzlich sein moss, bleibt es noch 
übrig, ihr Objekt zu bestimmen und sie dadurch eingehender 
za chsrakterisiren, da die bisher festgestellten £lemente, so noth- 
wendi^ sie auch für die juristische Existenz detsclben sein 
mOgen, ihr mit anderen Verbrechen gemeinsam sind. Wir haben 
im allgemeinen gezeigt, dass der Gegenstand des politischen 
Verbrechens die der Majorität genehme politische Oi^ianiiiation 
ist Nun umfosst jede politische Organisation nothwendiger- 
weise ein Territonnm, eine sich darin entwickelnde Begiemngs- 
form und Personen, die sie verkörpern and handhaben, Daraas 
folgt eine doppelte Beihe von Schädigungen der politischen 
Organisation; auf der einen Seite die der Integritftt des Staats- 
gebietes, d. h. alle gewaltsamen Handlangen, welohe auf Ver- 
kleinerang oder Äenderung der Oreuzea, auf Auslieferung von 
Grebietstheilen an einen feindlichen Staat abzielen oder den 



> Elemmti di diritto peitaU, Bd. m, 1886. 

* TiBBOT. Inlroductim phüoaophiqu« etc., livre 4, cap. V, — Pari* 1874. 
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Staat Kriegen aaseetzen, die seine Unabhängigkeit oder 
Sicherheit gefUirden, nnd die man unter den sogenannten Ver- 
brechen gegen dae Vaterland Eusammenfafiat. 

Diesen g^enüber stehen die Angriffe auf die bestehende 
politische Ordnung ; sie umfassen Gewaltakte gegen die B«gie- 
mngsform, die Versnobe kqt Hindenmg der Ausübung too 
Rechten und FSichteo der verschiedenen Ressorts des Staates 
oder Angriffe gegen die Personen der Regierung, deren Beseitigung 
oder Verletzung einen bestimmten materiellen oder moralischen 
Schaden für den Staat involrirt nnd deren Ansehen daher 
geschätzt werden mnes; dies sind die Verbrechen gegen die 
Gewalten des Staates. Femer bestehen heute unter den Kultur- 
Staaten Beziehungen, die sie verpflichten, einen gegenseitigen 
Schutz aber die Sicherheit der Herrsoher nnd Regiemngs- 
h&npter anszufibeo, die sich auf dem Gebiete eines anderen 
Staates befinden. Sohliessliob giebt ee indirekte politische Ver- 
gehen, welche die Büi^r in der Ausübung der VolkssoQveränitftt, 
wo diese die Grundlage des Staates ist, beschränken vollen; dies 
sind die sogenannten Wahlveigehen. Femer kommen speziell 
encbwerende tlmstände in Betracht. Das Zusammenwirken 
mehr als eines Willens zur Erreichung eines der angedeuteten 
Ziele (Versohwämng) und der Angriff zahlreicher Personen 
mit den Waffen in der Hand, auf den politischen Besitzstand 
der Bürger (Aufstand, Anfrohr). 

4. Soziale and religiöse Verbrechen. Es ist femer- 
hin fraglich, ob die sogenannten sozialen und religiösen Ver- 
brechen den politischen zuzurechnen sind. Kachdem wir die 
enge Beziehung der Revolution und An&täode mit wirthschaft- 
liohea Fragen kennen gelernt haben, ist eine Darlegung der 
Verknüpfung sozialer Fragen mit den politischen entbehrlich; 
ja man kann sagen, dass der Kampf um politische Rechte sich 
Bohlieselich auflösen lasst in das Streben nach einer besseren 
wirthschaftUchen Lage. Vielleicht sind die Grenzen dieser 
beiden Bestrebungen niemals mehr ineinander übergegangen, 
wie hent Auf der einen Seite streben die Arbeiterklassen 
mit aller Bnergie des Klassenkampfes den privilegirten Klassen 
die Fühmng zu entrei£sen, wobei die fimatischsten Anhänger 
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zu Verbradieii sohreiten, die absolut politiscli sind, vie die 
Ferner in Irland nnd die Anaroliisten in Frankreich, Belgien 
und Dentaoltland. Anf der anderen Seite vertheidigen aioh 
die hemolieDden Klassen nicht nnr mit den Mitteln der 
Gewalt gegen die Gewalt, sondern suchen sich dnrch indirekte 
Alittel in ihrer Maohtstellnng zn halten, indem sie z. B. durch 
den Staatssozialismus Reibungen zu beseitigen und diesohlimmsien 
HissstAnde zu heben suchen. 

In allemeuester Zeit haben ausschliesslich wirthschaftliche 
Ursachen die ernstesten politischen Fragen angeregt: so wurde 
die Sklavenfrage die Ursache des smerikanisohen Seoessions- 
krieges, die Angel^esheit der Kulis gab Änlass zu Yerstim- 
mnngen zwischen Nordamerika und China, und heute bilden 
in Frankreich die Stimmung g^en die italienischen Arbeiter, 
in Amerika die Schutzz&Unerei und in England die Frage der 
Abstinenz den Gegenstand parlamentarischer K&mpfe. Q^wiss 
sind wirthsohafiliche Fragen unpolitisch, so lange sie partiell 
bleiben und der Stellung der Gewaltthaten und Anfrnhrhand- 
Inngen dem gemeinen Verbrechen gegenKber entsprechen. 
Dahin gehören anoh Strikes von geringer Ausdehnung, aber 
sie werden politisch par exoellence, sie sind der Ausdruck eines 
sozialen Uebelstandee, wenn sie allgemein verbreitet sind; und 
ihr Ursprung, wie ihre Unterdittokung, enthAlt fast immer 
politische Kriterien. 

Ss ist hier auf eine Thatsaohe hinzuweisen, welche aus 
den im Appendix I gegebenen Einzetnaohweiflungen deutlieher 
wird, wie aus dem Text: es ist dies die enge Beziehung und 
der analoge Verlauf der Strikes und der politischen YerbreoheD. 
Beide geben grössere Zahlen in den warmen Monaten fiii das 
männliche Geschlecht in den Departements, die republikanisch 
stimmen, und in denen, wo der Wohlstand grosser und der 
Dmok geringer ist. (8. Appendix I.) 

Das gilt auch im wesentlichen ftkr religiöse Unruhen. 
Wenn wir davon absehen, dass religiöse Revolutionen ihrem 
Wesen nach oft nur die Anpassung an neue soziale Bedingungen 
bedeuteten, wie das Christenthum, in dem die unteren Klassen 
triomphirten, und der Protestantiamas, in dem der Gelehrtenstand 
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aber die PrieBterschafi; siegt«, so zeigt nns die Geeoliichte 
aberall die Yenolimelzong poliÜBober mit religiOseD Fragen. 
Id Frankreich und Italien galt die Beleidigoog eines Eiudinala 
und selbst die seines Haiustandee ffir ein politiwbes Yer- 
breohen; in Elngliuid galt die Neignng zam Papismns dafür, 
in drieobenland und PalSstinB galten selbständige etbisohe 
Anscbannngen für Sakrileg (S. I. Tbeil, Kap, 1), wie in China 
das Tragen nngewObnlioher Kleidang etc. 

Wir müssen nns hier von Yorortheileu, aach von denen 
unserer wiBsenBobaftlichen Mitbrüder, befireien and nns vor 
dem Fehler der Gegner hat«n, welche die OefUhle Anderer 
nach ihren eigenen beartheilen. Es ist ein Irrtham, mit Sbroi 
za behaupten, dass die Religion ein pathologisches Phänomen 
der BefeDsivfiuiktion ist, ein Versnch, Schatz vor den Natar- 
krafton, die drohend erschienen, zn erlangen, nnd anznaebmen, 
dasB dies Qefühl Schaden schüfe, ohne irgend einen Yortbeü 
zn gew&hriBD. Ihr Dasein, ihre Fortdauer nnd ihre nngebeure 
YerbreituDg genügen zur Widerlegung dieser Auffassong. Para- 
siten, die wirklich schädlich sind, verschwinden, oder es versohwin- 
det das sie beherbergende Wesen. Die Beligionen würden nicht 
bestehen, wenn sie nicht eine ph^ologifiche Funktion darstellten. 

Die Moral hat in der That sich häufig durch Beligionen 
ersetzen lassen mflseen gewissen Yerbrechen gegenüber, wie 
denen der Simonie, um bald wieder auf sloh angewiesen za 
sein,* und jeden&lls hätte sie ausserhalb der Beligionen stehen 
können, ~ sobald sich ein Znsammenleben bildete, da ohne sie 
die Gesellschaft weder bestehen, noch sich entwickeln könnte. 

Ehe der Staat und seine Gesetze eine Wirkung entfaltete, 
verdankt« man die Entwicklung des moralischen Gefühls, nnd 
der Gerechtigkeit nnd ihre Anerkeonang in den meisten 
Ländern der Religion (nicht in allen, da Naturvölker, wie die 
Kambar, und hoohoiviliBirte Yölker, wie die Ohineeeu, ethisch 
hochstflhen, obsohoa sie ganz oder fast ganz religionslos sind). 
Mit dem Staat verschmolz freilich häufig ^nng die Religion 
in der Person des Oberhauptes, der Zugleich Oberprieeter and 



' Siehe: Der Verbrecher, Band I, Esp. 1 n. 2. 
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Schamane war. Soweit sie dadurch niolit Dtttzticli wann, 
nützten die ReligiioDen, wie man gerade heate betont, durch 
eise andere, wichtige Funktion: die dee Uisoneisinua ; freilich hat 
sie enei^isobe Fortschritte gehemmt, aber auch Ueberstürzuogen, 
in welche die oogeduldigen Neuerer die Menechhett gelockt 
hätten, verhindert und so Neuerangen, fUr welche die Zeiten 
nicht reif waren, ferngehalten. 

Zwar bringen die Religionen neben dem Guten auch das 
Bsse, aber dies verschwindet mit der Zeit(KannibalismuB, Tödtung 
der Feinde, Gottesnrtheil n. s. w.], tind es bleibt das Gate oder 
wenigstens die Anerkenniing des Qaten; jedenfalls entwickelten 
sie in ihrer Gesamtwirkung den asthetieohen Sinn, abgesehen 
davon, doss sie das Wohlbefinden der Menschen durch Sinnefi- und 
ästhetische GeaUsse steigerten (den Gerach durch Räuoherwerk, 
das G^esicht daroh Götterbilder, das Gehör dorch Tempeimosik, 
den Gieschmack dnroh Opferfleisoh, die geechleditlichen Empfin- 
dungen darch den Venaskultns). Sie begünstigten die Schöpfung 
von Ueisterwerken der Kunst und belebten schliesslich doroh 
Wecknng des Wohltb&tigkeitssinnes das ethische Gefühl. Sie 
bem&chtigten sich so sehr des menschlichen Herzens, daas sie 
Jahrhnnderte lang seine grösste E^aft wurden und eine Zeit 
lang den Staat absolut behenschten, um später als Verbündete 
mit ihm za wetteifern, nachdem sie ihm in der Theokratie die 
erste Organisation verliehea hatten. Dem Eioflnss der Religion 
entstammt auch die Fetisohverehrang für das Staatsoberhaupt, 
das von ihr geweiht wurde. 

Man kann einen solchen Einfluse nicht als negative Grösse 
verrechnen, allein ans dem einen Grande, dass vieles unserer 
Philosophie unwahr erscheint Man moss sie als grossartige 
politisehe Macht betraohten, gerade wie die Meinung der Massen, 
die sie bilden hilft, und die sicher nicht dem Wahrheitsideal 
des pohtischen Denkers entspricht, jedoch mehr in Rechnung 
zn ziehen ist, als vereinzelte geniale EinfhUe, die in der 
Epoche ihres Auftretens unveret&ndlich waren. In der That 
wurde die fieligion als politische Macht auch betrachtet in den 
altorientalischen Staaten, in denen religiQse und politische 
Macht vereinigt waren, wie hei den Israeliten, den Indern 
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uad den Egyptem. Aber anch wo Politik nnd G^eetagebong 
sich &ei' and hooh entwickelten, wie in Q-rieohenliuid, sah man 
in jeder antireligiösen Handlung oder AnBohanong eine An- 
tastung der staatlioheD Sicherheit. Anoh heate ist trotz tief- 
gehender Differemien eine rechtliche TreouuDg von Staat imd 
Kirche mehr Phrase, als Tbatsaohe; da beide fortwährend in 
WoobselwirkoDg stehen; nnd da wenigstens die Hälfte (siebe 
p. 33) der Mensohheit (Glreise, Weiber, Kinder, Aristokraten, 
ÜDgebildete) fest an der Religion hängt, kann der Staat nicht 
frei von Bennmhigang bleiben, wenn religiJise Fragen die 
Qemather erregea. 

„Wie könnte der Staat," schreibt Lrhot-Bkadlied,^ „dieser 
fitr den sozialen Frieden veraatwurttiche Organismus, der heute 
auch Elrziehnng und Unterricht, Armenpfl^e nnd einen auf 
Bessenmg abzielenden StrafvoUziig in aein Bereich gezogen 
hat, jede Berührung mit der ältesten, allgemeinsten nnd aktivsten 
Kraft verlieren, welche die Gtesellsohaft kennt? Und wenn 
ihr EinfloBB sich auch nur anf die Frauen erstreckte, würde sie 
dem Staat noch kostbare Dienste leisten, da die Frauen in 
der Erziehung und der Leitong des Hsnswesens am bürger- 
iiohen Leben theilnehmen, nnd damit an den realen Leistungen 
der Oeeellschaft." 

Wir selbst, die wir vom Misoneismua und Beharrungs- 
gesetz als (Brandsatz ausgehen (siehe Kapit«l I nnd U, erster 
Theil), die wir, obwohl mit Schauder, die L^timitftt der 
Verurtheilnng von Sokbatxs nnd Chbistds nicht bezweifeln 
können, finden, dass, wenn geniale H&nner, wie ein Dabwut 
oder Spbhcbr, einem noch unreifen Volke gewaltsam zu vor* 
geeohiitteDe antireligiOae Sj^teme an&wingen wollten, es die 
Hehrheit, die vom Staat« die Yertheidigung ihres Glaubens 
verlangt, beunruhigen nnd somit ein politisches Yerbreohen 
begehen wttrde. 

Auf der anderen Seite kann der Staat niemals wachsam 
genug sein, in der Abwehr klerikaler üebergriffe und An- 
ingen, ehe der mensobliche Qeist nicht von dem mächtigen 
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Eiafluas der GeUtliolikeit £rei ist. Eine solohe Abwehr prfi- 
Tentirer oder repraBsirer Art inTolvirt nur eine hochpolitisolLe 
Frage; das hat der spanisolte G^esetzgeber, der klerikale Miss- 
br&nolie oater die politiBoben Yerbredien zOhlt«, ToblTerstanden, 
und Zanabdelli bat es dnroh die in das italienisobe Straf- 
gesetzbuch eingeführten neuen Bestimmungen bestätigt. 

Die Oeschicbte hat uns gelehrt, dass orsprOngUch das 
schwerste aller Verbrechen das gegen die Sitte war; und so 
muss es noch weitrahio bleiben, wo das Volk barbarisch ist 
(und in Europa selbst ist das ja nicht selten); noch vor kurzer 
Zeit bildeten der Zopf, der Schnorrbart, der Tabak politische 
Fragen ; die Verwendung von Schweinefett für Patronen durch 
die Engländer wurde zum Anatoss oder zur Urssohe einer 
HerolntioD, und ebenso im ftussersten Orient ein Streit um 
Schreibpapier (s. o.). 

Unter Umst&nden kann eine ganz trockene Verwaltungs- 
angelegenheit zur politisohen Frage werden ; so ergiebt sieb aus 
dem historischen [Theil des Baches (II, p, 123), dass in Bologna 
die Störung der UniTersit&tsrorlesungen als politisches Ver- 
breohen g< ebenso wurde in Venedig die Falscbong der Medi- 
kamente und in Wales der Viehdiehetabl als solches aufgefasst. 

So ergiebt sieb, dass diese Versolunelzung eine natürliche 
Gmndlage bat, ein historisches Pbftnomen ist, und dass die 
Opposition dagegen zu fortwährenden Widersprachen und 
Absurditäten fuhrt wie in Italien, wo das Vergehen gegen die 
Wahlfreiheit unter die Vergehen gegen die persönliche Freiheit 
gerechnet wird, wfthrend es in Belgien, Spanien und Deutsch- 
land als politisches Verbrechen gilt, und wo das politische 
Verbrechen par ezceUenoe^ die Au&eizung zum Bürgerkriege 
zu den Störungen der öffentlichen Ordnung zählt, wfthrend 
klerikale üebergriffe dem politischen Verbrechen zugerechnet 
werden. 

5. Definition. Diesen Vorstellungen zufolge betrachten 
wir als politäsches Verbrechen jede gewaltth&tige Verletzung des 
von der Majorität konstitnirten Rechtes auf die Erhaltung und 
Ai^tnng der von ihr gewollten politischen, sozialen und wirth- 
schaftlichen Organisationen. Diese auf den objektiren Begriff 
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des verletzten B«obtea g4^;rüQdete DefinifioD Boheint itns zahl- 
reiche Fragen zu lösen, die ^anf jnristificliem Gebiete unter 
anderen von UORIK, von Oktolak, von Qbippo, nnd Mboacci auf' 
geworfen sind; di«Be Juristen vollen jedes Yerbreofaen, das ein 
politiaobes Ziel hat, als politisches betrachten. Fdr \ms ist 
die Anisnchnng des Zieles ein Weg zur BrfasBniig der Objekti- 
vität dea verletzten Rechtes, kann aber nioht hinreichen, das 
Verbrechen zn konstitniren. Ea können in der That gemeine 
Verbrechen Torkommen, mit denen der Thftter ein politisches 
Ziel verbindet, wie im Falle eines Mordes ans Parteieifer. 
Wenn aber die politische Organisation dadurch nicht verletzt wird, 
bleibt es ein gemeines Verbrechen, und die politisohe Leiden- 
schaft, welche den Soholdigen antrieb, kann zwar als Maassstab 
der Strafbarkeit dienen gegenllber den von unedleren Leiden- 
schaften motivirten Verbrechen, kann ihn aber niemals zu einem 
Staatsverbrechen machen. 

Dagegen kann ein entschieden politisches Verbrechen, wie 
die Auslieferung militärischer Plfine an den Feind, einzig den 
Grewinn zum Motiv haben; deshalb httrt das Yerbreohen nicht 
auf, zn den politischen zu gehören, da es den Staat angeht, 
indem es seine Sicherheit gefährdet, und da diese Gefohrdung 
ernster ist, erfordert sie eine schwerere Strafe und eDe]^;iBohere 
Vorbeugongsmassregeln. 

6. Gemischte Vergehen. Wir wollen damit nicht 
die grosse Wichtigkeit leugnen, welche drar intentionelle Moment 
bat und gerade für uns haben mu3S, die aus dem Studium 
des Verbrechers seine Oe&hrlichkeit entnehmen nnd nach 
dieser die Strafe abmessen; viel mehr wollen wir sie ver- 
wertben zur Lttsong einer anderen, unter den Juristen streitigen 
Frage, ob n&mlich bei gemischten Verbrechen das politische 
dem gemeioen Vergeben vorgehen soll, oder umgekehrt. Hier 
ist der Lnpuls das einzig sichere Kriterium; er markirt die 
Trennung zwischen beiden Kategorien von Verbrechen, wie 
schon Bbdeu. nachwies,* aber wir fordern zi^leich die nnentbehr* 
liebe anthropologische Dntersuchong des Verbrechens, die allüu 

' AMHuario, deOe science piuridieht, IL — Uilano, 1882. 
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za einer sioheren Würdig:nng des AntriebeB Eom Terbrechen 
fahren kann; denn ee ist vergebena, onter Bemfong auf die 
Prinzipiea der Freiheit zu bebanpten, data die gemeinen Yet- 
breohen, als die leiohteren, in den politischen ansehen sollen. 
Wenn die Politik nor eine Maske znr Verhullnng der ver- 
worfensten Yerbreohen sein soll, ist es UDverstandUob, iramm 
diese niolit mit aller Strenge and in den gewöhnlichen Prozess- 
formen unterdrückt werden sollen. Das mnss nm so mehr ge- 
schehen, als diese gemeinen Verbrechen in politischer Maski- 
mng meist von den geborenen Verbreohem begangen werden, 
welche der Sicherheit der Gesellschaft am gefährlichsten sind, 
and die es nm so mehr dann werden, wenn ihre Handlangen 
weniger Ahs<dien erregen, so dass sie neben der Unterstütcnng 
daroh ihre Genossen auch die Naohsioht der rechtlichen Lente 
finden, die ans Farteihmatismos nicht selten in jedem politischen 
Yerbreoher einen Märtyrer sehen. Wenn dagegen das Motiv 
von verbrecherischen Impulsen &ei erscheint, so ist das gemeine 
Yerbrechen nnr ein Mittel zar Erreichnng eines politischen 
Zieles, nnd die That gehört in die letztere Kategorie. 

7. Concomitirende ümst&nde. — Zufolge einer miss- 
verstfindlichen Aufiassnng des Liberalismus verlangen einige 
englisobe nnd amerikanische Autoren, ^ die Definition des 
politischen Yerbreohens sollten einzig die Umstfinde, anter 
denen es begangen wnrde, maasgebend sein. So gilt für 
Stuart Mnj, als politisches Yerbrechen nur eine im Laufe 
eines Bürgerkrieges, eines Anfstandee oder politischer ErsohUtte- 
nmgen begangene politische Strafthat 

Die Konsequenzen einer solchen Theorie sind ofiFenbar. 
Es gäbe kein politisches Yerbrechen mehr, sobald diese exoep- 
tionellen Verhältnisse aufgehört hätten. Im Frieden würde 
jeder Angriff gegen den staatlichen Organismus, wenn auch 
nicht geradezu straflos, nach den gew&hnliohen Gesetzen ab- 
genrtheilt werden. 

Wenn auch die begleitenden Umstände des Verbrechens 
für die Anwendung der Strafe von Wichtigkeit werden können, 
so wäre es offenbar zu ge&hrlioh, den Staat gegen Angriffe 
auf sein GefUge schutzlos za lassen nach Eintritt normaler 
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Bedingungen, zn einer Zeit, wo sict am meisten das Bedür&iss 
geltend maoht, die politischen Beohte der Uetirlieit ohne Über- 
triebene H&rte, aber aaob ohne Schwache zn soltOtzen. Gewiss 
bedeuten in Zeiten toq Uomhen unter abnormen YerbältoisaeD 
die polittschen Verbrecher eine grossere Gre&hr, und in der 
That werden dann bei fast allen Völkern anssergewOhnliohe 
Yorsichtemaaesregeln getroffen, wie z. B. die Standgwioht« ; 
dass aber diese ezoeptionellen Situationen des politischen Lebens 
ausschliesslich die Strafbarkeit der Attentate gegen den Staat 
bedingen sollte, kann nnr Der behaupten, der ihre Qe&hrlioh- 
keit tüi die Rechte der BUrger nicht kennt. Wir haben ans 
deshalb an einem anderen Orte ' gegen die von Cabblli in 
seinem sohar&innigen AppunU al nuovo Codice penale geäusserte 
Anschauung gewendet, dass man die in unruhigen Zeiten be- 
gangenen politischen Verbrechen trennen mfisste von denen in 
normalen Zeiten, nicht sowohl, weil wir den grösseren Ernst 
jener bestreiten wollten, als weil wir herrorheben wollen, dass 
man mit Unrecht dem politischen Verbrechen den Charakter 
der £zoeptionalitftt geben will, wShrend sie, wie die gemeinen 
Verbrechen, Rechtsverletzungen gegen die Bürger sind. Des- 
halb können die begleitenden Umstände anch schliesslich als 
Uaassstab der Verantwortlichkeit dienen; die Keohtsverletzung 
muss also das wesentliche Kriterium für die Definition des 
politischen Verbrechens sein. Sie oharakterisirt den gegen das 
politische Besitzthum der Bürger gerichteten Angriff, der jedoch, 
am ein Verbrechen zu konatituiren, konkurrtrende Elemente 
enthalten muss : die Art nnd Weise, in der dieser Angriff sich 
entwickelt neben dem Schaden, den er bedingt, und die Ab- 
sicht der Schuldigen , die durch äussere Handlungen sich 
aussprach. 

8. Strafen. — Geht mau zur Feststellung eines wirk- 
samen Strafsystems von den wichtigsten Faktoren des politischen 
Verbrechens, den physischen, aus, speziell mit Itüoksicht auf 
das Klima, so darf .die Repression in warmen Landern, wo 
die Aufet&ude hanfig nnd ergebnisslos sind, weniger ene]^;iscb 
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sein, während in kalten L&ndern, wo die Revolten seltener 
nnd nachhaltiger nod, eine geringere Toleranz politisoh gerecht- 
fertigt wäre. Wir erinnern hier daran, dass in Spanien, ia 
dem nördhohen Astnrien, die karliatiBohe Reaktion lange dauerte, 
wfthrend im Sttden ttn Prononciamento ohne weiteres dem 
anderen folgte; somit ist die legislative Gleichformigkeit auf 
politisohem Gebiet, wenn sie anoh das Einheitsbedarfniss befriedigt, 
nicbt immer eine gute Prophylaxe der sozialen Sicherheit. So 
darf anoh in Italien der soziologische Kriminalist nicht nach 
demselben Maassetabe eine Revolte henrtheilen, die, wie die 
sizitianische Vesper, nnter einer leidit bis znr Siedehitze er- 
regten BevOlkening schnell and heftig auflodert und bald 
verpufft, und eine Erhebung im Morden, die jahrelang fort- 
dauert und das ganze Ijand umwälzen kann. 

Nicht nur Rdcksicht auf die Dauer, sondern anoh 
auf die qualitativen Beziehungen ist von Bedentnng fttr die 
ßestaltnng der Strafen; eine kurze, aber intensive Strafe, wie 
die Ausweisung, verbunden mit Intemirung an einem bestimmtsn 
Orte, wird zur Bemhigui^ genügen, wo die Ihregung heftig, 
aber vorübergehend war, während im entgegengesetzten Falle 
die Entfernung des Schuldigen vom Mittelpunkt seiner revolu- 
tionären Thätigkeit um so mehr verlängert werden musa, je 
ernster und dauernder er die Gesellschaft ge&hrdet hat Ein 
anderer physischer Einfluss liegt in der gec^raphisohen Kon- 
figuration. — Wie wir sahen, sind Flachlandbewohner apathisch, 
Bei^bewohner zeigen Initiative nnd Zähigkeit hei Revolutionen; 
auch hier muss ein wohldurchdachtes Strafsystem sich der 
Yerst^iedenheit der lokalen Bedingungen anpassen. 

Somit müsste man die stra&eohtliohe Bepression mit Rück- 
sicht auf die Unterschiede der Rasse und der BevOlkenmgs- 
diohtigkeit verschieden gestalten, da diese Verbrechen den 
grossen Zentren eigmthümlioh und in wenig zentralisirten und 
zivilisirten Gebieten selten sind ; wir sprechen hier, wohl- 
verstanden, von allgemeinen Kriterien, ohne za verlangen, dass 
die Legislative eines und desselben Landes naob Region, 
KUraatypus, Bevölkerung oder Rasse eine andere sein soll. 
Nur weitgehende Unterschiede bedingen eine verschiedene 
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Behandlong, wie bezü^lidi des Klimas die zwischen dem 
Festlande and den Inseln, oder bezflglicli der Rasse die der 
einzelnen Lftnder Oesterreiolis, wo die ethmsohen Charaktere 
so voneinander abweichen, dasa eine in OberSsteneich oder 
K&mthai angebrachte politische B«preeBion in Ungarn nnd 
Böhmen nicht angebracht wäre. 

Das wild sehr viel znr !Beeeitigang der Ursachen politischer 
Unmhen beitragen, die ihren Ansgangspnnkt gerade in der 
Bassen-DisaffinJtat haben. 

Ein alle Strafthaten umfassendes System kann nie von 
einem Lande auf das andere übertr^:eD werden, am wenigsten 
mit Einschlnss der politischen Yerbreohen; diese Systeme 
müssen sitdi mit den wechselnden Existenzbedingnngea der 
Völker andern. So ist in halbbarbarisohen Landem, wo mao 
eine fetisehartige Verehnmg für den Thron hegt, ein Majestftts- 
verbrechen ganz anders za benrtheilen, als in einem Lande, 
wo man in dieser Richtung von jedem Yorortheite firei ist. Dem- 
entsprechend mflssen die Strafen verschieden sein. So mflssen 
z. B. Vergehen g^n Sitten, Gebrftnohe, Qewohnheit«!, ja 
selbst g^en die Mode bestraft werden, nnd zwar streng, in 
Landern, die nur geringe oder gar keine Civilisstion besitzen. 
Ein Italiener, der in Abessinien ein Madoonenbild besohimpfte, 
verdiente fOr die schweren Yerwickelongen, die er dadurch 
seinem Vaterlande verursachen würde, fast den Tod, wahrend 
in Mailand eine leichte Geldstrafe fast zq sti«ng tüi ihn wftre. 
Die Polygamie abschaffen zu wollen, w&re im Orient ein Yer- 
breohen, wie ein Yersnoh, sie bei uns zu begflnstigeo, wiederum 
strafbar wäre. Utopisten, die, nicht zufrieden mit der gewalt- 
samen Yereinigang der Rassen Italiens unter ein Gesetz, dies 
aueh in den afrikanischen Wflsten verbreiten wollen nnd die 
gewaltsame, plötzliche Aufhebung der Sklaverei für eine der 
ersten Pflichten halten, zeigen nur, welche Unwissenheit bei 
ans herrscht; dagegen achten die Engländer, wie die Römer die 
Oebrättcbe unterworfener Länder und lassen schliesslich selbst die 
WitwenverbreuDUDg und die Scheu vor Schweinefleisch gelten. 

Wenn man in hochciviliairten Länderc, wie in vielen 
Europas den Atheismus oder die Verachtung des Fetisohdieostes 
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und aberglänbisoher Sitten nicht beetraft, weil sia eine liOlier» 
menschliche Entwicklang bezeichnen and ihre Strafe ms 
liftcherUche fallen würde, moBS das Offeatliche Herrortreten 
solcher Änschannngen nnd der Yersnch ihrer Terbreitnng 
wegen der solchem Unternehmen folgenden B«aktion bestraft 
Verden. Deshalb verdient der Antisemitismns viel mehr eine 
B«pieBsion in oiriliairten als in bailmrischen Ländern, für die 
er eine natflrliche Aenasening ist 

Bei der Beatrafang politischer Yerhrecben mtlssen aber, 
mehr als alles Andere, die anthropologischen Faktoren berück- 
sichtigt werden. 

9. Geborene Verbrecher. Sohon ans der anthropo- 
lof^ben Untersuchung hat sich oben ei^ben, wie ge^hrlich 
das Eindringen von Yerbreohematoren in die Kreise politischer 
Bevolutionäre ist ; bandeln sie auf eigne f anst, so sohenen sie 
vor keiner Schandthat zurück, auch wenn sie sich im G!flg«n- 
satz zu den herrschenden ADSchanungen befinden, wenn sie 
ntu- ihre TerbreoherisoheD Neigungen befriedigen können ; finden 
sie sieh bei gemeinsamen Untemehmnngen als Theilnehmer 
ein, wie bei Anfatftnden, so kommt zn der dnroh ihren Mangel 
an moralischem Grefühl g^ebenen Grefahr noch die des durch 
ihr Beispiel angeregten Kaohahmungstriebes ; diese Elemente 
müssen stets mit dem grOssteu Kraftaufwand nnterdrückt werden, 
Eomal ihre Betheilignng an wirklich nützlichen politischen 
Bewegungen — den Berolntionen (s. o.) mehr die Ausnahme 
als die Regel bildet. 

Alle Terbrechen, die wahrend politischer Unmhen ans 
brutaler Bösartigkeit, aas Last an Banb and Plünderung be- 
gangen werden, können nicht mit den Maassregeln des Angrifb 
und der Vertheidignng verwechselt werden, die eine revo- 
lationäre Sobaar bewa&etem Widerstände gegenüber box An- 
wendung bringt, und die durch strafbare Motive gegenüber 
der bestehenden Begierung, nicht aber gegenüber dem Sitteu- 
gesetz bestimmt sind. 

Hads, * dem die Sohlussfolgerangen der kriminellen Anthropo- 

' Principe» gtniranx dK Droit phtai btlge. — Gand 1874. 
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logie imai waren, -wurde durch diesen 0Dtersoliied veran- 
laset, bei Aa&tanden Maasanahmen, die das Völkeneoht im 
£ri^e eanktionirt, als politische "N^erbrecheu zu betraohteu, 
als gemeine Verbrechen dagegen alle Attentate gegen die Person 
nnd das Eigenthum, die durch Haas, Bachsacht, Gier, mit 
einem Wort durch Terhreoherische Impulse eingegeben sind. 

Bei Attentaten gegen das Staatsoberhaupt ist diese Unter- 
scheidung veniger klar erkennbar, denn sie sind oft doreh den 
Haas gegm Den, der hochgestellt ist, durch die Eitelkeit, die 
von sich reden machen vill, eingegeben, oder dnroh den Bin- 
fltifls Anderer, durch die Absicht eines indirekten Selbstmordes ; 
die politische Leidenschaft fehlt ihnen jedoch oft nicht ganz 
und kann ihren malignen Charakter maskiren. 

Auf der anderen Seite lassen diese Verbreohen sich ihrer 
Katnr nach nicht mit dem Horde oder gemeinsamen Unter- 
nehmungen gegen das Leben identifiziren, ireü zu der sozialen 
G(efi^, welche sie mit diesen gemein haben, noch die durch 
me bedingte ernste Störung kommt, die eine besondere Bepression 
nOthig macht. Dasselbe gilt von den Vergehen des Landes- 
Tsrrathee, dessen politischer Charakter jedes andere Kriterium 
überwiegt. Deahalb mUsste ein geborener Verbrecdier, der dies 
Verbrechen beginge, dem speziellen Ver&hren bei politischen 
Verbrechen unterliegen. Man darf aber nicht die G^&hr ans 
dem Auge Terlieren, mit welcher der geborene Verbrecher in 
jedem Falle die Q^seUsohaft bedroht, um so mehr, als die Ab- 
lenkung seiner verbreoherisohen Natur auf das politische Gebiet 
seine Tendenz zum Verbreohen zurückdrängen kann, sie aber 
nicht beseitigt. Dies muss man Denen entgegenhalten, die 
von der Manie beseelt, alle Traditionen auszustreichen. Bedenken 
tragen, vor so gefUirliohen Elementen die Kerkerthttr zn Ivanen. 
Das neuerdings von Frankreich g^;ebene Beispiel der Amne- 
stirung der Kommunarden war gewiss der Akt eines edlen 
Patriotismus und fOr Viele unter ihnen eine gerechte flabili* 
timng, aber gleichzeitig ein Akt grosser Unklugheit gegenüber 
den Verrückten nnd den gemeinen Verbrechern unter ihnen, 
die heute sich unter der Fahne des Anaichismus wieder- 
zusammengefunden haben, die Bepublik in einem fortwährenden 
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Znstand der Erregong halten. In dieser Frage ist die Beprea- 
aioQ rdokfäUtger Verbrecher von besonderer Bedentnng, vie 
Frankreich sie begonnen hat mit seiner kühnen lUtform der 
lebenslftngliohen Deportation, die den grossen Tortheil hat, eine 
EliminatioQ ohne jede Grausamkeit zn erreichen, die sonst 
nnr der Tod geben kann. Wir haben anf den enormen Schaden 
hingewiesen, den gewisse, von zweifelhaften Personen gegrün- 
dete Sekten herTormfen, die an^gs rein politische oder soziale 
Ziele verfolgen, am schliesslich zn Yerbrecherbanden zu werden, 
und die oft die Haske der Politik nnr vornehmen, nm ehrliche 
Mitglieder nicht abzuschrecken and einer milderen Benrtheilnng 
vor Gericht sicher zu sein. In Süditalien verstecken viele 
solcher Gesellsohaftea (Maffia, Camorra) ihre verbrecherische 
Thätigkeit unter einem politischen Fimiss, der sich anfangs 
durch den Widerstand gegen die Bourbonen nnd jetzt durch 
sozialistisohe Tendenzen, nnd leider auch durch die Wahl von 
Mitgliedern in die kommanalen und die parlamentarischen Yer- 
samrolnngen äussert. 

Hier moss ohne alle Bedenken eingeschritten werden, da 
die Ässoziationsfreiheit in der That eine unserer grCssten Er- 
rungenschaften und zusammen mit der Bede- und Press&eiheil 
das beste politische Sicherbeitsventit ist, da sie das öflfentUche 
Hervortreten der Unzufriedenheit, die Diskussion der durch sie 
geschaffenen Wünsche nnd die (öffentliche ErOrtemng der G^eU' 
maassregeln gestattet. In Italimi ist, wie Msale' bemerkt, 
grosse Zahl von Aafatandea eine Folge der übereifrigen Unter- 
drückungen der auf die Tbeitnohme des Tolkes berechneten 
Vereinigungen, während in England die Unterdrückung fehlt 
und die Achtung vor den Gesetzen sehr gross ist. 

Aber alles hat seine Grenze; mit Recht sagt TooQüKViXLB, 
„dass eine Kation ihren Büi^m nicht immer die absolute Ässo- 
ziationsfreiheit geben darf — dieee Freiheit hOrt unserer Meinung 
nach auf mit dem Eintritt des gemeinen Verbrechers in die 
Vereinigung, die dadnrcb entehrt wird. Solche Vereinigungen 

> Modema Inghitterra; Eduauione aüa vita poUtiea. — Tarin, 
Booca 1886. 

* La dimoeratie et» Atnirique. 
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mässen auf ehrenliaftem Boden gedeihen imd ihrer Natur ond 
ilirer Fühnmg nach ehrenhaft sein. Freilich kann die Ver- 
waltongehehörde in ihrem diskretionären Ermessen hierüber 
wilLkttrlich ver&hren und auch die richterliche Entsoheidnng 
vielleicht nicht ganz nnbeeinäosst bleiben. So haben Gerichts- 
höfe intemational-soidalistische Vereine fflr verwandt mit Ver- 
brechergesellsohaften erklärt, während sie nichts Yerbreoherisohee 
versucht hatten. Deswegen mttsste den von der Verwaltungs- 
behörde als ge&hrlioh an^elOsten Yerbindnngen die Bemfnng 
an die Spezial-Jnry offen stehen, die wir in der Folge f(ir 
politische Verbrechen in Vorschlag bringen werden. 

Das gilt anch f(lr die Fressfi^iheit. Für die Presse giebt 
es, wie TocüitbtiiiLB (1. o.) sagt, zwischen Sklaverei nnd Un- 
gebnndenheit nichts Drittes; für die ansohätzbaren Vorzüge der 
Pressfreiheit mnse man auch ihre onvermeidlichen Naohtheile 
hinnehmen; wenn die Presse aber nnter dem Deckmantel der 
Politik zu gemeinen Verbrechen aufreizt (vgl. Bd. I, Kap, IV, 
8. 134 bis 136) und den Klasaenhasa schürt, die gemeinsten 
Leidenschaften entfesselt, dann moss eine gute B«gieruDg sie 
zügeln. 

10. Irre und Mattoide. — lilbenBo ge&hrlich, wie die Ver- 
brechematuren, sind die politisch Wahnsinnigen, ob sie einzeln 
durch Hallncinationen zu Königsmord getrieben werden oder 
Wahnideen ihnen Impulse snggeriren, oder ob ihre psendo- 
geniale, krankhafte Impulsivität sie an der Spitze von Be- 
wonderem und Anhängern zn Häuptern der Bevolte macht. 
Die Sicherheit der Gesellschaft verlangt ihre Absonderung 
neben den irren Verbrechern, noch ehe sie von der Drohung 
zur That übergehen. Die präventive Einschliesenng solcher 
Individuen , die aoch in ruhigen Zeiten in geeignete An- 
stalten gehören, ist eine selbstverständliche Maassregel, da 
sie bei den onhedeutendsten Anlässen zu gewalttbätigen und 
verbrecherischen Ausschreitungen neigen. Lässt man diesen 
an fohe raisonnante leidenden Individuen eine unbeschränkte 
Freiheit, so trägt unter umständen die ganze Nation diesen 
Schaden, nicht allein deshalb, well diese Kranken (wie die 
Mörder Gbohqs HI. und Lincolns) ihre Mordgedanken gegen 

LuMBBOHO, PallCischer Verbrecher, n. 11 
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die Häupter d«r Nation riohteD, sondern anch, Teil sie dnroh 
ihi aohlagendes Raisonnement und ihren Hang znm Kom- 
plottires unter geeigneten Unut&nden Sekten bilden, die, da 
der massigende nnd hemmende Einfloss g«nuidei TJeberle^ag 
fehlt, gerade dnroh den Beiz ihrer Seltsamkeit anf die ICsBsea 
wirken, die ihnen blind folgen; sie wirken dnrch die foroht- 
bare Habht ihrer Berfihrung wie «in Gfthmngsferment, das 
sieh bei einer gegebenen Temperatur in einem prftdisponirtec 
OrgamBmns entwickelt. Die ans dem Mittelalter bekannten 
Spidemien geistiger Störong wiederholen sieh in dem manschen 
Nihilismus, in dem Mormonen- and Methodistenthnm Nord- 
amerikas nnd in der Dormannisohen Brandstiftungsnianie. 
Italien ist noch frei von dem Fluche des Älkoholismns und des 
GrOsseuwahnB, und seine romanische MSseigkeit wird es nooh 
zäheren Widerstand leisten lehren; erinnert man sieh jed«^ 
an die grauenerregenden Vorgänge unter den von der Cholersr 
furcht beseesenen Sitditalienem nnd an den An&tand in der 
Emtlia g^en die Mahlstener, an welchem, wie Zani aachweisat, 
sieben Geisteskranke hervorregend Antfaeil genommen haben, 
so mOssen wir uns fragen, ob unter dem Einflnss von Irren 
nicht eines Tages beunruhigende Ereignisse unsere bewundemngs- 
wttrdige Habe erschttttein, die Phantaäe des Volkes an&ähren 
nnd das Fermentmolekül zur Wirkung kommen lasswi kfinnten, 
welches der im Verbrecher darstellt.' 

Die Einrichtung krimineller Irrenanstalten wird sich dann 
ndtslioh erweisen, wenn sie jeden Kackfall Entlassener dsdnndi 
vermeidet, daas sie den die Entlassung anordnenden Biohter, 
die maassgebenden Sachverständigen oder den dirigirenden Arzt 
der Anstalt zum Bürgen für jeden der Entlassung folgenden 
Schaden maoht. — Damit wärde man erreichen, was das englische 
System ein wenig anders dadurch erEielt, dase «s die Ein- 
sohlieesnng des irren Verbrechers „during Her Hajesty's pleasuie" 
anordnet, das heisst die eigentlich dauernde Reklnsion. 

Vor allen anderen gilt dieser Anspruch für die Epileptiker, 
die Verfolgangewahnsinnigen und die Alkoholisten, die wir 

' LoMBBOBO, Suir isütutüme d«i Mtmkemi crvrnnaH im Itaiia. 1870. 
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als die ge&hrüclisteii Ajustiftoi imd Tbeilnebiuer von Revolten 
betineii gelernt haben. MoQ(Huan«n sind zwar oft geälhrlii^, 
haben aber nicht 8eli«ii an groesen Berolationen tbeilgenommen, 
-wie geniale Menschen, denn Zerrbild sie so oft dai^bellen, and 
sie veidienen deshalb Nachsieht wie jene G^müths- und 
Hystorisoli-Irren, die ihre Krankheit zn abertriebenen Tagenden, 
ZOT Heiligkeit fflhrt, {vgl. Kap. VIII.) nud die den mensoh- 
liohen f ortsohritt sicher mehr fördern, als soh&digen. 

MattoXde sind dagegen weniger geMirliob, als Irre, w«iL 
sie nicht die Konsequenz der Wahnideen Jener berätzen und 
ilur aittliohes OefOhl nicht so absolut perr«« ist; fOr sie ist 
eine R4TeDtiT-Inteminuig nur in der akuten Steigerung ihres 
DeliiB erforderlich, die sieh gewOhnticdi bei WiderstMid gegen 
ihre Trftnme von Knhm einstellt, oder wenn Hnngw nnd E^end 
sie verblendet. Eine gerichtliche Verfolgung kann sie nicht 
niederhalten, nnd mit der fortschreitenden Koltnr wird man 
sie immer httnfiger finden; sie sind «in Prodnkt unserer Kultur, 
unserer pohtischen Brr^nDg, die jeden Shrgeiz entSanimt. 

Obgleich dies Element mehr Schaden als Nutzen bringt, 
wäre es grausam, für sie die Interairang zu verlangen, ehe ä.« 
das Q«biet politischer Spekulationen verlassen und sich gemein- 
geiähtiioh gezeigt haben; wie manche Fement-Keime, haben 
sie ihren Nutzen im ßfTenäiohen Leben, auch durch ihre bizarren 
Tendenzen. Zeigen sie aber eine Degenention Terbrechehsoher 
Richtung, wie Sbarbaso, wie HAKaiONB, so muss man sie 
emäehen können, nicht mit den Mitteln des Strafireobtee, sondern 
mit denen der Psychiatrie; so ist das Interesse der Menschlichkeit 
und das der Politik gewahrt, nnd Verdacht wie Reaktion ver- 
mieden. War es nicht ein trauriges Zeichen der Zeit, einen 
Sbabbabo, der den Ansprach anf die in der Irrenanstalt 
gebotene Sioherung nnd Straflosigkeit hatte, als gesund vor 
die Richter und so zu einer Apotheose hingestellt en sehen, 
die Äne Schmach ftb: Italien war, weil sie zeigte, wie Vielen 
das Kriterium der Wahrheit fehlte, oder der Muth, sich 
zn ihr zu bekennen? Warum diesen schillernden hohlen 
Seifenblasen eine Bedeutong verleihen, indem man ihren 
Urheber feierlich vor Glerioht führt nud den Märtyrer spielen 

11* 
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Ittset, wo das Gutachten von ein paar IrreDärzten Lhn nDSohidlich . 
machen and dem Gerichtshof Widerspräche and Mflhe, dem 
Lande ein unwürdiges Schauspiel ersparen würde? Spricht 
das Tribunal, wie bei Sbabsabo, eine Vemrtheitang aas, so ist 
damit sicherlich nicht mehr erreicht, als doroh eine Intemimng 
bis zum Zeitpunkt rölliger Heilung an einem Orte, wo ähnliche, 
oft weniger schwer Kranke Ceberwaohung und Kor finden. 
Und dann feaden sie nicht, was die YerortheilnDg ihnen giebt, 
das Prestige des Märtyrers, die ernste Ilolle, die ihnen an&ngs 
fehlt. Um das aber zu erreichen, müssten zunächst Kranken- 
häoser &a irre Verbrecher und Gesetze, die solche Fälle 
dorthin verweisen, geschaffen werden. 

Damit die in ihren eigenen Untentehmiuigeii so wenig 
glücklichen Mattolden nicht Geschichte machen, nicht das TJrtheil 
and die Wünsche des Poblikums bestimmen, darf ihnen kein 
emp&ugliches Terrain geboten sein, muss ihre Stimmung eine 
Dissonanz mit dem herrsobenden Gefühl ergeben. Da wir 
diesen politischen Mikroben nicht mit Bajonetten zu Leibe 
können, müssen wir ihren Ifährboden nnemp&nglich ftlr sie 
machen. 

Wenn wir wollen, dass die Mattolden keinen Anhang 
finden, müssen wir die Wunden heilen, in denen sie gedeihen, 
wie die Würmer in der Fäulniss; weil ihr krankhafter Zustand 
sie von allem Misoneiamos befreit, wittern sie schon lange, ehe 
die Masse sie merkt, wirkliche Missstände, und finden, wenn 
das Publikum sie erst empfindet, kaam noch Schwierigkeiten, 
ihre Reformpläne angenommen und sich selbst als Propheten 
bewandert zu sehen.' 

11. Gelegenheits-Verb recher. — Cabelu weist 
auf den bedeutenden Antheil hin, welchen die Jugend an 
politischen Verbrechen hat und den unsere Untersuchungen 
bestätigt haben; er befürwortet, da er den Grand dafOr in der 
Unerfahrenheit der Jagend sieht, die Hinaueschiebnng des Alters 
voller Strafmändigkeit bezüglich der politischen Verbrechen bis 
Eum 25. Jahr. 

' C. LoMBBoao, Trt IV*t*nt. Turin 1887. 
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Unserer Beobaohtimg nach handelt es sich viel weniger 
um Unerfahreoheit, als am die Aenssening einer ganz besonderen 
Impolsivit&t, die den UisoneismoB verdrängt, nnd wir halten 
somit zwar eine Strafmildernng im jugendlichen Alter fttr billig, 
nicht aber eine Yerschiebnng des strafmUndigen Alters, welche 
die Beetrafang der bfiafigsten Fälle — die ja freilich oft ver- 
zeihlich sind — vereiteln würde. Heute übrigens, wo man die 
Ji^end nicht mehr prinzipiell vom politischen Schauplatz auB- 
schliesst, und selbst beeohränktere Wahlsysteme allen groBS- 
jahrigen Bürgern das Wahlrecht geben, ist dies allein schon ein 
Mittel, das zur Verhinderong politischer Verbrechen geeignet ist. 

Wir können auch nicht bei 25jährigen Hännem eine 
Minorennität bezüglich der politischen Verbrechen einführen, 
wo wir als Mittel gegen die Versumpfung der parlamentarischen 
Institutionen eine Ausdehnung des Wahlrechtes auf noch jüngere 
Männer befürworten. Wenn wir der Jugend ein so wichtiges 
politisches Recht einräumen, warum sollen wir dann von ihnen 
nicht die Anerkeanniig der Päicht verlangen, sich der von der 
Mehrheit angenommenen politischen Organisation nicht gewaltsam 
zu widersetzen? 

Wenn wir somit an der gewöhnlichen Grenze des mino- 
rennen Altera festhalten, auch für die politischen Verbrecher, 
so wünschen wir doch nicht, dass die Strafen gegen Minorenne 
— wenn es sieb nicht tun kongenitale Anomalien handelt — 
schärfer als gewShnliob sein müssteu. Sie müssen sich ab- 
stufen nach dem Untereoheidungsvermögen. mit Rücksicht auf 
die höhere Impressionabilitat, die grössere Neigung zur Nach- 
ahmung. Das jugendliche Alter mnss eine mildere Strafe 
deshalb bedingen, weil es zu politischen Verbrechen pr&dispo- 
nirt, und weil diese zu einer Zeit begangen werden, wo die 
Jugend am thäägsten, hoobberzigston und leidenschaftlichsten 
ist. Ein hervorragender Nihilist (Ja . . .} sagte mir : „Ein 
Busse, der mit 20 Jahren nicht Nihilist ist nnd das mit 
40 Jahren nicht berent hat, muss imbecill sein," 

Anch das Geschlecht, das im gewöhnlichen Verfiihren 
nicht berücksichtigt wird, erfordert in der politischen Krimi- 
nalität eine spezielle Behandlang, wenigstens bezüglich der 
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Qualität und der Daner der Stnfen, da Aas Element der 
Leidenschaft hier jedes andsTe übenaf^ basonders währeiMl 
bestimmter physiologiaebeT Perioden, der MenstrnatioB, der 
Scbwangersehaft, in denen man Frauen als tempor&r hysterisoh 
betrachten dorf.^ 

Beüfigliob des Einflosses ftnaserer Gevalt müssen wir 
dem Einöoss der Führer Reohnnng tragen, d« oft so weit 
geht, dasB man ihn einer eigentlichen Sn^eation gleich- 
setzMi kann. Fieteazzahi ' zeigt, wie das Wort eines llber- 
kgenen Menschen, das sich onter äa erregbaren, nenwong»- 
lüstemen Menge Terbreit«t, die reii^ an Glanbeo, Unwissenheit 
and Heroismns ist, sieh ihr mit der oawiderateblichen Gewalt 
einer von oben kotomenden So^estioB aufdrängt. Es kommt 
dann zn einem moralisohen Ranaeh (wie PüauBSS * es nennt), in- 
dem za dem Beispiel* der Führer sich die gegenseitige Anfenerong, 
der ans dem Kontakt, dem Gefühl gemeinsamen Handelns ent- 
springende Hnth gesellt; alles das verwirrt das individnelle 
BewQBstseia und treibt die Menge znr Ansfiihrong von Dingen, 
die der Einzelne nie gedacht, geschweige denn gewagt hätte 
zn b^ben. 

Das steigert die Verantwortliobkeit der Führer nnd An- 
stifter, nnd ihr Werk moss ab eine moralische Nothignng 
betrachtet werden, die die Sohnld ihrer Anhänger mildert, bei 
denen kurzzeitige Skafen, am besten körperliche (z.B. Fasten, 
Donohen) znr Yerhütong von Hückällligkeit genügen. 

Was die innere Nöttiigang betriff, so gelten hier unsere 
Bemtt'knngen über die Yerhrecher ans Leidenschaft. 

12. Leidenschaftliche nnd geniale Verbrecher. — 
Dieae Kategorie verlangt eine besondere strafrechtliche Be- 
handlung, denn hier ist die Unterscheidung von den gemeinen 
Verbrechern scharf und klar; hier entsprechen den aus 



> IciKD, La femme peiidant la piriode mmslnielU. — Puii, 1890. 

' La mtggeitioM neSa veglia e n^lo stato ipnoHco. — Rivüta ^eri- 
meTttak di medicitia legale. 

' ' Del delilio coUettivo. — Trani, 1887. 

* Vgl. die äuageEeichiiete Schilderong in Uanzohis Fromasi «pwt, 
Klip. Xm. (^uag&be von 1840, 9. 258-269.) 
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aDthropoIogisclieii Anomalien stammanden Motiven jener absolnt 
altrnifitiaehe edle Impnlie ; hier stehen wir endlich dem Tahran 
politiBchen Terbieehen gegendbei, das die Gesellschaft irohl 
oft bestrafen moss, um die Rechte der Majorität za sohätsen, 
aber nicht ohne Aohtasg, gemischt mit tiefer Sjnnpathie; das 
beweist das Yolhsbewnsstaein, das nicht immer mit dem jnristi* 
sehen übereinstinimt nnd, wenn nicht sofort, doch naoh kurzer 
Zeit widerwillig jede Yerortheilnng' ans politischen Gb^den 
anfnimmt, wenn der Yemrtheilte genial ist oder aus Leiden- 
schaft gcJuL&delt hat, sobald der blosse Anschein der Verfol- 
gimg and Willkttr vorliegt; daher die hänfige Freisprechung 
durch die Geschworenen. Selbst wenn es sich wesentlich um 
gemischte Verbrechen handelt, wie in den FlÜlen von Cipbiani, 
Sbasbabo, Gocoapibller, so genügt fOr die öfientliohe Meinung 
•in leidensohaftlichee politisches Gefühl oder eine geniale Per- 
sönlichkeit bei dem Verurtheilten, um ihm die volle Absolution 
XU ertheilen, dorcb wiederholte Wahlen zum Parlament, was 
dentlich zeigt«, doss ihre Thaten, soweit sie politischer Natur 
waren, nioht mehr als Verbrechen gelten. So sind in Frank- 
reich gewisse Mittelmäisigkeiten politische Märtyrer geworden, 
dank einem politischen Prceess, der ihnen zu einem Sitz im 
Parlament nnd damit zur Macht verhalf. (Ptat, YallAb, 
BOOHXFOBT.) 

Nun enthalten solche Politiker, wenn auch in heftigw Form, 
einen Fehler des politischen oder sozialen Organismus, eine an- 
gesühnte Ungerechtigkeit, einen im stillen ron Vielen gehegten 
Beformwunsoh ; nnd da Das, was anfangs als kttbne ütopi« 
ersohien, oft schliessliob von den Meisten anerkannt wird, so 
wird aus dem Schuldigen von gestern der Apostel von heute; das 
zeigeD, um nur einige Beispiele zn nennen, Christas, Lutbbb und 
MAZzmi. Daher kommt es, dass ihre Siebter häufig mehr zur 
Freisprechung als zur Yemrtheilung neigen, weil sie dieselben 
w^en der Abwesenheit aller verbrecherischen Charaktere nnd 
Impulse ftlF unge&hrlich halten, oder weil sie durch eine Be- 
strafung nicht die Möglichkeit einer künftigen gltlokliohen 
Losung abschneiden wollen. 

Wie die Geschichte zeigt, bat die allzu strenge Bestrafung 
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politischer Yerbreclien B^ernngen häofig niclit gest&tzt, 
eondem erschüttert und das nationale Interesse viel mehr 
geschädigt, als es die Verbrecher selber konnten; so ist der 
Verfall von Florenz wesentlich dnrch die Ei8oh6pfang be- 
schleunigt worden, welche die Verbaonimg nnd Admonition 
der besten Bürger nnd die dadurch bedingte VeTarmnng des 
politischen Lebens herbeiführte. Ein ähnliches Schanspiel ge- 
wahrt heute Enssland, das durch die Verfolgung der ^Nihilisten 
allmählich die Blllthe seiner Intelligenz vernichtet, vor allem 
aber Spanien, das seine besten Männer auf dem Soheiterbaufea 
rerbrumte, jede Spur von Genialität ausrottete und das Land 
in eine intellektuelle Wüste verwandelte. (S. oben p. 169.) 

Hit Keoht bemerict Sekqi*, dass, wenn die Herrscher 
wirklich das von ihnen regierte Land und Volk liebten und 
nicht durch sekundäre Zwecke abgezogen würden, sie nicht 
Männer von unabhängigem Charakter vernachlässigen oder be- 
seitigen wflrdeo, um die Sohaar der Servilen zu vermehren und 
zu ermuthigen. 

So lange nun aber die Handlungen gegen den politischen 
Besitzstand der Bürger nicht den Charakter einer strafbaren 
Handlung verlieren, haben diese den Anspruch auf Schutz vor 
denselben; daher die Koth wendigkeit einer besonderen Strafe, 
die dem Thät«r auf der einen Seite die Möglichkeit, schädlich 
zu werden, nimmt, auf der anderen Seite ihre hochherzigen 
Beweggründe würdigt, und leicht unterbrochen werden kann, 
wenn die von ihr getroffene That aufhört, der ßfTentUohen 
Meinung feindlich gegenüberzustehen. 

13. SpezialStrafen. — Wie wir sehen, haben wenige 
moderne Strafgesetzbücher die Nothwendigkeit solcher beson- 
deren Strafe anerkannt. In Frankreich setzte das Dekret vom 
5. April 1850 die Deportation an Stelle der Todesstrafe für 
den Fall des bewafiheten Angriffes auis Vaterland, und heute 
steht diese Strafe auf Komplott und manche Fälle von be- 
waffbetem Aufstand; Freiheitsstrafen werden vorzugsweise in 
weniger schweren Fällen angewendet. 

' Fer Peducatione da carattere. — Torino, 1885. 
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DaB belgische Strafgesetzbucli beetimmt Freibeitastrafen, 
die in einer besonderen AbÜieiluiig einer durcb königlicbes 
Dekret bestimmten Strafanstalt abgebüBst werden sollen, damit 
die ans poUtisoben Oriloden VerortheUten nicht mit gemeinen 
Yerbreohem zosammengebiacht werden. 

Bei ans sind die Bestimmungen des nenen Strafgesetzbuches 
durch die Arbeiten der Kommission verzögert worden; das 
Projekt DE Falco bestimmt« noch, dass bei Verbrechen, die 
begangen wären infolge plötzlicher Oemäthsbewegnng, einer 
übertriebenen Leidenschaft, einer schweren Provokation oder 
als Aossohreitungen bei der Yertheidigung des Lebens oder 
der Ehre — und unter diese Rubriken gehörten die politischen 
"Verbrechen — die Strafe sich auf blosse Freibeitsentziebung 
besohrftuken sollte. 

Unser letzter Gesetzgeber, der darin eine Art von Glori- 
fikation des Schuld^:en sab, bestimmte jedoch f<lr mehrere 
Falle die Altematire der Rekinsions- und der Detentionsstrafe 
und überliesB es den Richtern, festznstellen, ob die inkriminirte 
Handlung politisober Leidenschaft oder aber Habgier oder 
anderen niedrigen' Gefühlen entstammte.* 

Die Abatnfnng der Strafe nach der Natur und Gefährlich- 
keit des Verbrechens war hier gewiss zweckmässig, da sie den 
Angelpunkt des von der neuen Sobole gewählten Strafsystems 
enthält; wie diese Bestimmung aber beute dasteht, ohne eine 
entsprechende Reform des Prozessrerfabrens, verspricht man 
sich von ihr vergeblich die Erreichung ihres Zieles. Eine 
psychologische Untersuchung des Schuldigen, die zu einer 
genauen Bestimmung seiner Motive ausreicht, läset sich bei 
der beutigen Organisation des Strafprozesses nicht erwarten; 
die Unabhängigkeit des Verfahrens von der Exekutive, 
besonders in politischen Dingen, ist sehr wenig garantirt, 
nnd die Richter sind in ihrer grossen Mehrheit, was 
übrigens noch mehr fUr die Geschworenen gilt, ohne Kennt- 
niss von den Resultaten des Stadiums der Verbrecher, welche 



* Vgl. Selatione Ael Mimatro ZananklH ml progetfo dt un tmovo 
codke penak, H. 
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dia kriminelle Antbiopologie in dicBen letzten Jahren an- 
gesammelt Iist. 

So lange die psyohiatriaohen Qntachton als ein nutzloses 
Tnrnier alleinatehender Foraoher betraolitet werden, velohe din 
Bieliter ungern zulassen und dnlden, so lange die psjehologische 
Benrtlieiliing nicdit als einzig sichere Grundlage der Zureohnung 
in die Geriobtasäle eingezogen ist, hat die Alternative der 
Strafen kein praktisches Resultat nnd löst sich in neue Wiltkar 
auf oder in strafbare Indnlgenz. Offenbar ist der G«Betzg«ber 
in Widerspräche gerathen; er bestimmt die Alternative zwisoben 
Beklnsion und Detention bei Handlungen, die irie die Spionage 
hat immer von verbreoheriacben Motiven ausgehen, wBhrend 
er nur eine, and zwar die mildere Strafe der Detention für 
sehr schwere und gefährliche Verbreohen androhte, wie ftlr die 
Bildung bewaäueter Banden, die nur selten auf edleren Motiven 
beruht. 

Gabovalo, der auch von der Nothwendigkeit einer be- 
sonderen Strafe für politische Verbreohen überzeugt ist, pro- 
ponirt in seiner Orintinohgia fUr den Fall des durch politischen 
oder religiösen Fnjiatismus motivirten Mordrä die Außweisung 
nach einer Insel oder Kolonie auf eine Zeit, deren Bestimmung, 
je naoh der Erfahrung über den Charakter nud die wahr- 
scheinliche Bllokfolligkeit des Schuldigen, nach AbUuf der 
ersten 10 Jahre von dem Urtheil der den erste» Sprach äUlen- 
deo Instanz abhängt. 

FUi uns wäre dieser Fall der eines gemischten pohtischen 
von einem Leidenacbaftsverbrecher begangenen Verbrechens, und 
wir finden es gerecht, dass die Strafe in der Entfernung des 
Schuldigen besteht, ans der Umgebung heraus, in welcher er 
das Verbrechen begangen hat, dessen Natur, nnahh&ngig von 
dem verfolgton politischen Ziele, eine Beaktion in dem öffent- 
lichen Gefühl hervorrufen hat. Aber diese Leidensohafts- 
verbrecher werden nicht immer durch momentanen Fanatismus 
angetrieben, vielmehr haben sie feste Ueberzengungen und den 
entschiedensten Entschloss, sich fUr ihre Ideale zu opfern. 
Wenn man somit ihre Strafe von der Möglichkeit eines Rück- 
&lles ahh&ngig machen sollte, so müsste sie oft lebensUngllcb 
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sein, auch wenn naoh den zehn Probejahreii das Uiiheil des 
Biolitera abaolat nnbe£aiig«Q und unabhängig wäre. Jeden&lb 
irire diese sebnj&hrige Periode ttbertrieben lang, denn einerseite 
gewilhrt die knaÜDelle Aothiopologie sichere Kriterien zur 
UQtersoheidnng des Yerbreohets aas Leidenschaft von dem 
geborenen Verbraoher; and ferner gentkgt eine viel kürzere 
B«ihe TOD Jahren dazu, um die öfTentUche Meinimg bezüglich 
Dessen, was sie als politisches Verbrechen betrachtet, zu 
andern. 

Bei politischen Verbrechern aus blosser Leidenschaft halten 
wir mit Cabblli die Verbannung für die geeignetste Strafe. 
„Wer die Einrichtongen seines eigenen YsterlandeB nicht liebt, 
hat künen Anspmch anf ihre Wohlthaten; er hat das Gebiet 
des Staates za verlassen und erst zurückzukehren, wenn er 
feierlich die Absicht äussert, sie zu achten. Vielleicht wird ihn 
das Heimweh erfassen; aus der Feme wird er die ElinriohtangeD 
der Heimath mehr schätzen; sicher wird er nicht mehr unter 
den Einflüssen der Umgebung stehen, die »eine schlecht be- 
ratbene Leidenschaft genährt haben. Alter und Exil werden 
bessere Heilmittel sein, als die Einsamkeit der Q«&ngen8ebaft 
oder die Gesellschaft gemeiner Verbrecher." (Carelli, 1. c.) 

Femer mUsste die Todesstrafe ausgeschlossen werden, die 
GcizoT auf diesem Gebiete schon so beredt bekämpft hat,^ und 
die als künstliches Mittel der Auslese empfohlen worden ist, bei 
ihrer Anwendong gegen die Neuerer aber das Gegentheil des 
gewünschten Besnltates herbeiführen würde. 

Eine solche Strafe liesse sich nach Dem. was wir aus- 
geführt haben, nur rechtfertigen for die geborenen Verbrecher, 
für die während eines Au&tandes begangenen Verbrechen oder 
für die entsprechenden gemeinen Verbrechen. 

14. Temporäre Strafe. — Nach unserer Meinung 
müssen die Strt^n für bloss politische Verbrechen oder gemischte 
Verbrechen mit ausschliesslich politischem Ziele t«mporär sein. 
Wenn jedes gewaltsame Attentat gegen die politische Oigani- 
satioD, welche die Majorität der Bürger will, ein politisches 

' De la peine de mort «i matiire poUHque. — Paris. 
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Verbrechen ist, so ist offenbar nicht nor jede Aenderuug dieser 
Oi^anisatioD, sondern anch die Aendenuig des ürtbeila der 
Msjoritfit über den verbrecberisohen Charakter der That ein 
Gmnd für das Aufhören der Strafe; denn nicht jede neue 
politische Bichtang, selbst veon sie die Anschauung der Mehr- 
zahl oder doch der IntelligentcBten reprfisentirt, besitzt die 
Kraft, das Alte zu verdrängen, weil man vor jeder plötzlichen 
Aenderung zurückschreckt, and weil oft das Bestehende ein 
Unbehagen erzeugt, das die Hevolution der friedlichen Ent- 
wicklung vorziehen liesse. Dann aber sind die einstigen 
Förderer dieser neuen Bichtang nicht mehr schuldig; ist nun die 
Strafe, welche sie von der Gesellschaft femhftlt, unwiderruflich, 
so wird sie zu einer Ungerechtigkeit, und das erklärt die oben 
angedeutete Häufigkeit der Freisprechangen in politischen 



Nun kann man freilich nicht alle Augenblicke die poli- 
tischen Anschauungen eines Landes ermitteln, um das Loos 
politisch Yemrtheilter danach zu gestalten ; das bindert jedoch 
nicht, dass sich das Land g^en eine als ODgereobt empfundene 
politische Yemrtheilang äussert, indem es die einzige, ihm 
gesetzmässig zustehende und wirksame Waffe gebraucht — 
das politische Wahlrecht. 

Andererseits sind die Parlamente, welche mehr oder weniger 
treu die Sonveränität und den Willen des Volkes vertreten, 
häufig verfassungmässig zur Abartheilung der schwersten poli- 
tischen Verbrechen berufen, ja sie können, wo sie, wie io 
Frankreich, die Initiative der Amnestie haben, durch ihr Votum 
jede Strafbarkeit beseitigen. 

Wie oben gezeigt, hat in Nordamerika der Kongress die 
Strafen für politische Verbrechen zu bestimmen, wie der Senat 
im alten repnblikauischen Rom. (S. Bd. II, p. 113.) 

Bs haben also Parlament und Senat nur alle drei bis 
fünf Jahre in einer Sitzung zu erklären, dass ein bestimmtes 
politisches Verbrechen nach der Meinung des von ihnen ver- 
tretenen Volkes nicht mehr als solches anzusehen ist. So 
wurden Atheismus nud Grotteslfisterungen früher als schwere 
Verbrechen bestraft, während es beute lächerlich wäre, sie 
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bestrafen zu wollen; und ein ahnliclies Schioksal steht den 
Majestätsbeleidigimgen nnd den Strikes bevor. 

Der temporftie Charakter mfisste absolnt Bein für Yer- 
hreohen, die einzig nnd allein ans politisoher Leidenschaft 
berrorgegangeD sind, die somit so zn sagen koDTentionell sind, 
da sie nnr dnroh ihre Beziehungen aof ein beetimmtes politisches 
System als solche existireu. Die Strafe darf nicht in&mirend, 
nicht sehr schmerzlich sein (Verbannung) nnd so lange dauern, 
als die Schuld, welche ocoasioneller Natur ist, besteht So 
kann man bei jenen Fällen von Bebellionen, die den An&ng 
einer Entwickeltmg darstellen, verfahren; dieser Vorschlag ist 
weder revolutionär noch neu, denn er ist in der Form des 
Ostracismos in Griechenland, des Fetalismos in Sizilien und 
der Admonition in Florenz in verschiedenen Ländern und Zeiten 
unter wahrhaft liberalen Begiemngen dotchgefOhrt worden. 

Bei politischen Verbrechen gemischter Natur dagegen 
miiBs man das politische Element von dem gemeinen Verbrechen 
trennen ; das eistere richtet sich gegen die herrschende politische 
Form oder die sie vertretenden Personen, deshalb ist aber 
das gemeine Verbrechen, das diesem Ziele diente, nicht 
veniger strafbar, zumal es das moralische Öefohl der Gesell* 
Schaft verletzt. 

In diesem Falle hat anch die Strafe eine gemischte zn 
sein; die Attentate gegen das Leben oder die Freiheit der 
Bürger müssen mit einer der legitimen sozialea Reaktion ent- 
sprechenden Freiheitsstrafe belegt werden, wtthrend eine zweite 
Freiheitsstrafe eine unbestimmte Dauer hat, entsprechend der 
Zeit, in welcher der Angriff auf die politische Organisation 
noch ab Verbrechen gilt. 

15. Strafabstufung. — Ohne eine vollständiges System 
von Strafen au&tellen zu vollen, geben wir in folgendem 
eine praktische Anwendung unserer Ideen über die Bepression 
dieser Strafäiaten. 

Als Strafen für verbrecherische Irre und geborene 
Verbrecher die Beklusion in kriminellen Irrenanstalten, für 
das gemeine Verbrechen die Anwendung entsprechender 
Strafen mit angemessener Verschärfung bei besonderer 
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Gefährtiolikeit des Tliftters. Bezüglich der Leidenaohafts- und 
Grelegenheitsrerbreolier Bohlagen vir yor: 

1. Für Tödttmg imd schwer« Verwandmig dee Staatsober- 
hauptes des eigenen oder eines fremden Landes imd bei zn 
einem poUtisohen Zweck begangenen Morden (gemischte Ver- 
brechen) die Deportation oder die Yerbanntiiig unter Sondemng 
TOD den gemeinen Terbreohem noch dem belgischen System. 
Diese Strafe moss in ihrer Dauer der für Mord oder K0^pe^ 
Verletzung unter gewöhnlichen umstanden gleich sein. 

2. Bei LandesTerraCh (Qe£&hrdnng des äusseren Friedens 
Spionage, Vergehen der Minister etc. )die Deportation und die 
Ausweisung ohne Zeitbestimmung. 

3. Für InsQn«ktion und Bildung bewafibeter Banden 
gegen die herrschende Form der Begiemng, der Etrohe und 
der sozialen Organisation, für die Führer und Anstifter dieselbe 
Strafe der ein&ohen Deportation und Relegation ohne Zeit- 



4. Wenn einfache, die Anafttbrang eines solchen Vergehens 
bezweckende Handlungen oder auf das Gebiet der Aktion über- 
gehende Verschwörungen vorliegen, and überhaupt für alle 
gewaltsame Anflehnnng gegen die politische, soziale oder 
religiöse Form des Staates, die nicht unter die oben genannten 
Kategorien fällt, die Verbannung auf unbestimmte Zeit. 

5. Für den ein&ofaen persönlichen Angriff auf das Staats- 
oberhaupt eine Freiheitsstrafe in Einzelhaft tod bestimmter Dauer. 

6. Dieselbe Strafe für die Genossen von Insurrektionen 
oder bewafEneten Aufstünden, die wedw Anstifter noch Ffihres 
waren, unter Vorbehalt der Straflosigkeit für Diejenigen, die 
sich vor Ausbruch der Revolte von ihr lossagen. 

Für Unmündige mildert sich die Strafe um eine Stnfe; 
Aufhebung der Veraotwortliohkeit ist nur zuanlassen bei voll- 
stftndiger , nicht zum Z weck des Verbrechens erworbener 
Trunkenheit 

Wo ein gewinnsüchtiges Motiv hinzutritt, ist eine dem 
Besitz dee Schuldigen proportionale Geldstrafe zuzusetzen 
ausser dem Verlust der politischen Ehrenrechte, der Sus- 
pension von öffentlichen Aemtem und bei Beamten. 
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7. Für Verbreitung tod Staatsgebeimiiissen oder von 
inneren Verwaltongs-Aiigelegenheiten stehen sich die Gefahren 
der Strafloaigkeit einerseits und anderersflits der Schaden 
gegenttber, den das öffeatliche Leben erßlhrt, wenn die Ver- 
breitong hOohflt wissenswerther und nützlicher Nachrichten 
verhindert wird; wir sind deshalb &r widerrufliche Gleldstrafen, 
neben dem Verlast des Amtes, in Form einer Bärgschafts- 
Summe, die rttckerstattet werden kann, wenn die betreffenden 
Mittheilungen sich später als für das Land nützlich erweisen. 

8. Beleidigungen des Staatsoberhauptes und des Parlamentes 
durch die Fresse bilden oft ein Sicherheitsventil und ein 
Symptom der Offentlioben Meinung; sie gehen entweder von 
Halbverrttckten aus und lassen die Dinge, wie sie sind, oder 
von genialen, geainnnngstüohtigen Männern, und fördern dann 
das SfEsutliche Leben, indem ste Lücken und (jlebrechen ent- 
hüUen, die bei der die Mehrheit beherrschenden Furchtsamkeit 
verhüllt und unbestraft geblieben wären. Bei diesen Vergehen 
genügt eine Geldstrafe, die ein gewisses Maximum erreichen 
kann in Fällen, wo die gerichtliche Untersuchung die Inspiration 
der Handlang durch persönlichen Groll oder andere niedrige 
Motive nachweist. 

Für Verbal-Injnrien , die &8t niemals eine niedrige Ge- 
sinnung beweisen, würde eine leichte Geldstrafe, deren Betrag 
patriotiBohen Untemebmongen zuflieast, genügen. Wie man 
heute eine Bestrafung dee Flaohens für lächerlich halten würde, 
mttaste anoh die Beleidigung des Regeuten oder des Parlamentes 
dafür gelten, die, an sieh Achtung gebietend, diese Bedeutung 
nicht durch reine individuelle Ausschreitung verlieren — und 
wann sie würdelos sind, retten auch die drakoniscbsten Strafen 
sie nicht vor der Verachtung. 

9. Die Beligionsvergeben, Verstöaee gegen Sitte und Ritus 
der Beli^OD müssen in barbariachen Ländern (Kolonien) beetrafl: 
w«^en, gleichviel ob sie von Eingeborenen begangen werden 
oder von. Europä«m sum Aergemiss der Eingeborenen, aber 
nicht mehr in zivilisirten Ländern, ausser venn ein anscheinend 
religiöses Vergehen sich gegen die Rahe und den Bestand des 
Landes richtet. 
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10. Strikes sind erlaubt, wena sie ohne Waffengewalt 
verlaufen; dabei vorkommende Zerstörnngen und Körper- 
verletzungen werden als gemeine Verbrechen bestraft. 

11. Strafbare Handlangen der Depntirten, wenn sie nicht 
politischer Natnr sind, müssen wie die anderer Individuen bestraft 
Verden ; nach Einholung der Autorisation, wenn sie gemischten 
Charakter haben; parlamentarisohe Vergehen mflssen eine spe- 
zielle, in einem Haftlokal dee Parlamentes zu vollziehende Strafe 
finden, ähnlich den militärischen Vergehen. 

12. Für die sogenanntes indirekten politischen Ver- 
brechen, die Attentate auf die ft^ie Ausübung des Wahlrechtes, 
muss die Strafe in der Erlegang einer Geldsumme und in der 
zeitweiligen Suspension vom Amte und von der Ausübung 
politischer Rechte bestehen. — Vor allem muss aber auch die 
Wahlenthaltung bestraft werden, was vielleicht eine Erneuerung 
des Wahlkörpers nod die Zafohr unverdorbener Krfifte bewirken 
wird; denn anter den Nicht- Abstimmenden herrscht das Element 
der ehrenhaften, aber apathischen Bürger vor, die eine Strafe 
stimuliren würde. 

16. Kompetenz. — Es bleibt nun zu erwägen, 
welchen richterlichen oder politischen Organen die Handhabung 
dieses Strafsystema anzuvertrauen ist, und welche dazu berufen 
sein sollen, die Strafe zn annulliren, sobald die bestrafte 
Handlung dem allgemeinen Bewnsstsein nicht mehr als strafbar 
gilt. Mit Rücksicht darauf, dass die Strafbarkeit politischer 
Verbrechen der politischen Meinung der Hehrheit unterworfen 
ist, würde es in abstracto geredit erscheinen, alle dem un- 
mittelbaren tJrtbeil des Volkes oder seiner Vertreter zu unter- 
werfen; in der Praxis wäre das aber für die häufigsten dieser 
Handlungen, die leichteren, übertrieben; femer würde der 
Gegenstand des Ver&hrens selbst eine schwankende Stellung 
einnehmen and allen Schicksalen des Part«ikampfee aasgesetzt sein. 

Eine richterliche Behörde, die infolge ihrer schwachen 
Fühlung mit dem politischen Leben gewöhnlich sehr konservativ 
gestimmt ist, würde za oft ihr Urtbeil im Qegensatz zu den 
herrschenden Anschaanngen bilden und damit gefährliche 
Konflikte erregen. So wenig Voreingenommenheit wir sonst 



Digitizedby Google 



Zweites Kapitel. Juristischer Theil. — Strafen. 177 

fdr die Greeohworenengeriolite hegen, glauben wir von iluien 
bei der Benrtheilung politisober Verbreohen mindeetens ein 
Tom realen Leben der Nation inspiriitee Terdikt erwarten zn 
k&nnen, das Ton der ExekntiT-Gewalt anabliäDgig ist, aber ee 
wären sicherere Garantien für seine Einsieht und Ehrenhaftigkeit 
erforderlich, als wir sie hente besitzen. 

Wo die Richter dnroh das Volk gewfthlt werden, wie in 
Amerika, wAre nichts leichter, als ihm auch von Fall zu 
Fall die Wahl dieses politischen Schwurgerichtes anznTortraaen ; 
wo ein System indirekter Wahlen besteht, müsste man die 
Emennang der Qesohworenen den WtLhlem höheren Grades 
(Wahlmännem) tibertragen, weil die Entscheidung Aber solche 
Vergehen fast immer eine Frage hoher Politik in sich schliesst 
nnd somit die daran besonders interessirten fiüxger zor Ent- 
scheidung berufen sind. 

In Italien, wo eine derartige Reform allzu sehr gegen die 
alten Bechtsformen rerstossen würde, konnte man die Mitglieder 
dieser Spezialgesetze unter gewissen, gesetzlich fixirteo Kate- 
gorieu wählen, zu denen der intelligenteste und politisch am 
besten orientirte Theil der Bevölkerung gehört, wie unter den 
Deputirten nnd Senatoren, den Univeisitats - Professoren der 
Jurisprudenz, den Provinzial- nnd Kommanal - Yersammlunga- 
Mitgliedem, den Fabrik-Cheis, den Präsidenten von Berufs- 
oder Kooperativ-Genossenschaften. 

So könnte man ohne übereilte Nenernngen eine richterliche 
Körperschaft bilden, die dem Regierongseinfluss unerreichbar, 
dem Partei&natismns fern und mit dem GM^bl des Landes in 
Harmonie wäre. 

Die Verletzung einer Kaste oder einer Landschaft durch 
die andere innerhalb desselben Volkes mflsste man der Juris- 
diktion einer ans beiden einander bekämpfenden Elementen 
gemischten Jury onterwerfen; das würde Misstrauen und 
Reibungen beseitigen. 

Auf diese Jury würde die Kompetenz in allen politischen 
Verbrechen übergeben, nur das ürtbeil über Landesverrath 
der Minister würde zur Kompetenz der Kammern gehören, 
damit das Urtheil aus derselben Sphäre stammt, ans der 

LoHBioso, PoUtUchw Verbreeher. n. 12 
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die Anklage herrorging und die an Aeh dort zu ortlieilen 
bemfea ist. 

Die Znlassong der Initiative des Volkes auf diesem Gebiete, 
wo die BepreSBLOn im Interease Aller liegt, und wo MaassnahmeD 
der ilegienmg und der Q«rielite oft zu Bohvaoh oder zu q>ät 
ans&llen, bedeutet eine weitere Keform des Yerfohrens. In 
Rom war dies Inaütnt vor der Kaiserzeit eine wichtige Sobntz- 
webr freiheitlicher Zustande, and seine Unterdrückung beseiobnet 
den An&ng des Despotismns und der politifiohon Willkür- 
herrsohaft (s. o. I, p. 174), 

KraA dieses Kecbtea kann jeder Bürger vor der ricbter- 
lioben Autorität als Anklfiger auftreten, vor allem aber bes&sse 
es der Advokat der SchuxuAen, von dem wir noch weiter 
sprechen werden. Es handelt sich hier nicht um die niedrige 
Denunziation durch einen Mitschuldigen; es ist das mutbige 
Auftreten eines Bflrgers, der den Bichter gegen die Feinde 
der Staats-Institationen anmft; nur muss das Gesetz als Btl^ 
sobaft für den Ernst der Anklage die Person und die Existenz- 
mittel des Anklagers beanspruchen und sein Erscheinen vor 
Gericht fordern. 

Wenn die politisobeu Parteien, anstatt den Schauplatz 
persönlichen Ehrgeizes nnd akademischer Diskussionen abzugeben, 
wirklich die Vorposten grosser politischer Ideale darstellten, 
so könnten sie durch dieses Mittel leicht den Verrath auf- 
decken und Hissbrftuche treffen. Damit nicht genug, mUsste 
dem allgemeinen Anklagereoht auch die allgemeine Befngniss 
entsprechen, die BeTision von Prozessen und die Abschafiong 
von Strafen solober politischer Verbreoben zu verlangeo, die 
aufgebort hüben, als solobe zu gelten. Eier sind ernste Kautelen 
erforderlich; auf der einen Seite könnte eine grosse Anzahl 
von Personen die entsprechende Aenderung der politisebeu 
Anschauungen bezeugen, auf der anderen Seite könnten wenig« 
Parteigänger den Laaf der Gerechtigkeit stören und geftbr- 
Ucbe Unmhen berrorrofen. 

Wo, wie in Italien, der Appell an das Volk nicht Bulllssig 
w&re, müsste ein entspreohendee Votum ans dem Volke an die 
Kammei' gehen, und wenn dasselbe von einer gewissen Anzahl 
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TOD Wählern — z. B. 10000 — unterstützt nnd im Parlament 
mit Vs aller Stimmen angenommen würde, müaat« es Gesetzes- 
kraft erhalten, wobei bezüglich politBoher Yerbrechen gemischten 
Charakters ein Bevieioaeartheil eines ordentlichen Gerichtshofes 
VaraoBsetzong vftre. 

Die Kammer seibat mOaste alle fünf Jahre die Gesetze 
über die politischen Verbrechen revidiren nnd über ihre Ab- 
grenzung tmd Anfhebnng beschliessen ; jedenGolls mflsste sie 
das ßegnadignngsrecht aoattben, das mau mit kooTentioneller 
Unwahrheit als Prärogative des Kfinigs bezeiohoetj wahrend 
es vom Minister aasgeübt wird. 

Wo sich das Votnm des gesetzgebenden Efirpers zu 
Ghiiifit«Q politisch Yenirtheilter anssprioht, würde es zeigen, 
dass das ihren Motiven frtthei abgeneigte Geftihl des Volkes 
sich geändert hat, und dass somit eine früher strafbare politische 
Aktion nonmehr anders betrachtet wird; so verliert die Nation 
keine Zeit, and zugleich fehlt dem Schutze der henschenden 
politischen Ideen das Odiam, daa eine unverfiaderliche, immer- 
währende Strafe mit sieh bringt. 

17. AoBliefernng. — Die überwiegende Zahl der Aos- 
liefemngsvertr^e statniren heut« eine Ausnahme für politische 
Yerhreoher aus dem Gründe, dass bei ihnen nicht ^e Noth- 
wendigkeit einer gemeinsamen Vertheidigong gegen das Yer- 
breobeu vorl&ge, da ihre Strafbarkeit meist konventionell wäre 
und ganz von den speziellen inneren Verhsltnissen eines 
Staatee abhinge. In der That bedingt die Yerschiedenheit 
diceer Verhältnisse nicht nur Unterschiede in der juristischen 
Würdigung dieser Verbrechen, sondern auch in der Stellang 
der öffentlichen Meinung zu ihnen. So würde in einem repu- 
blikanischen Lande die Auslieferang des Urhebers eines Atten- 
tates, das g^en das Leben eines despotischen Monarchen ge- 
richtet ist, fast ebenso grosse Entrüstung erwecken, wie das 
Attentat bei den Unterthanen des angegriffenen Fürsten. 

Dazu kommt, dass gewisse Strafen, wie die Todesstrafe, 
in manchen Ländern — Schweiz, Frankreich — bei politischen 
Verbrechen ansdrttcklioh ausgeschlossen sind. 

Das Vorgehen gegen politische Verbrechen als Attentate 

12* 
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saf die SoaTerftnitat tmd Freiheit des Volkes iBge, wie 
Blcntbchu und Bebneb bemerken, im gemeinsameii Interesse 
aller BegienmgeD, wenn die demokratisohen Ideeo alle Ver- 
fossnngen durohdrängen; hentzntage tritt kein Staat ans seinem 
Zirkel herans, und jeder fühlt sich oash der Seite hingezogen, 
wo gleiche Begiemngaform eine G^eneigHieit snr Gegenseitigkeit 
der AosliefeningeD bedingt. 

Wir haben für rein politische Verbrechen die blosse Ent- 
fernung ans der gewohnten ümgebnng befürwortet, da wir in der 
Enlimng ans dem Vaierlande nnd in der Unmfigliobkeit der 
Bückkehr eine ausreichend schwere Strafe erblicken, nnd damit 
sind wir natürlich Qegner der Ansliefemng politischer Verbrecher. 

Etwas Anderes aber gilt für nur änsserliob als politiBoh 
auftretende Verbrechen, die tou Verbrecher-Naturen oder Irren 
begangen sind, deren Gefährlichkeit nicht mit dem Gebiete 
ihrer Heimath aufhört, sondern die ganze menschliche Gesell- 
sohaft bedroht. Hier muss die Ausliefenuig nach PrüAing 
des FrozeesTer&hreiis zugestanden werden. Anders liegt die 
Frage bezüglich der gemischten und komplexen Verbrechen, 
die TOn Leidensohafts- oder , G^elegenheitsTerbreohem begangen 
sind; hier ist das gemeine Recht neben dem politischen ver- 
letzt worden. Als Riterium mnss hier die Ge&hrlichkeit des 
Schuldigen gelten, die in seiner That doknmentirten Mängel 
moralischen Gefühls. Ist dies sehr dürftig, so muss die Aus- 
liefeniDg zugestanden werden, und umgekehrt. 

HoLTZBUDOKFP' — Und neben ihm Andere — haben in 
diesen Fällen die Auslieferung befürwortet unter der aus- 
drücklichen Verpflichtung, das Individuum nur für das began- 
gene gemeine Verbrechen za bestrafen; 'so in Füllen von 
Insurrektion, für Terbrecherische Handinngen, auch wenn die 
Partei des Thätere im Rechte war. 

Welche Garantien sind aber daftir geboten, dass der die 
AnslieferuDg Terlangende Staat, der eben erst den stOrenden 
EinflusB solcher Verbrechen erfahren hat nnd deshalb zu einem 
leidenschaftlichen parteiischen Crtheil neigen muss, seine 
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VerpSiohtang erftUlt and den Sehaldigen nicht für seine poli- 
tischen Handlnngen beetraft? 

Im übrigen liegt, wenn ee sich nicht um geborene Yer- 
breoher handelt, kein legitimes ibitereBse einer gemeinsamen 
Abwehr fOr die AnsUefernng vor; höchstens können monarohisohe 
Staaten sich nntereinander zni Ansliefernng wegen Königsmordes 
Terpfliobten, sei es ansdrfloklioh, sei es dnrcb seine Snbanmimng 
tmter die gemeinen Verbreohen; ee Iftsst sich hier keine all- 
meine Norm gewinnen; wer mit uns gesehen hat, welch grossen 
Antheil an diesen Verbrechen Leidenscbaftsverbreoher haben, 
weloh altniistisobe Ziele sie faftnfig dabei verfolgen, and wie bäofig 
ihnen das Verbrechen nnr ein Mittel zur Bealisirnng hoher 
Ideale ist, obwohl sie mit Widerstreben nnd nioht selten mit 
Abschen daza greifen, wird sie nioht auf Gnade nnd Ungnade 
einem &natifichen Volke oder einer siegreichen Partei über- 
antworten wollen. 



Drittes Kapitel. 

Prftverrtfvmaaaaregeln gegen das polltieche Verbrechen. 
Wirthschaftliche Prophylaxe.' 

Die Stra%esetze natzen den Individnen wenig nnd noch 
weniger der ganzen Bevölkening. Man sieht in diesem Felle 
deatlioh, wie die Gesetze ein todter Baohstabe bleiben, wenn 
sie uiobt dnrch Natnr nnd öffentliche Meinung nntersttttzt 
werden ; daher kommt es mehr darauf an, das Terrain vor- 
zubereiten, damit die politischen Parteien und die Staats- 
maschine ungehindOTt fonktioniren können, und damit der 
politische Organismus nicht erkrankt, als die Wirkungen der 
au^etretenen Krankheit mit Strafen za bedrohen. 

' Dietes Eftpit«! rührt aasschlieMlich von Lascbi her. 
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1. Die soziale Frage. — Die soziale Fra^ ist die 
driDgeodste von allen, die an unsere Pforten klopfen, oad 
man darf nicht lioffen, wie ee Manohe thon,' iaes ihre Löenng 
sich ohne Verletzung der politüohea Formen, an die sie jetzt 
geknapft ist, vollziehe wird. 

Alle National&konomen bis aof den heatigeo Tag hahea 
die enge Verbindong hervorhoben, die das politiBohe mit 
dem sozialen Leben verknüpft. äbibtotblb& war der erste, 
welcher bemerkte, dass mmi eineraeits in der Demokratie di« 
Aosbenfimg der Reichen Terhindem müsste, indem man sie 
veranlasste, Theatervorstellnngen zn veranstalten etc., nnd wie 
man anf der anderen Seite in der Oligarchie fär das Wohl 
des Volkes sorgen, ihm gut bezahlte Stellen verBcbafEui nnd 
mehr die Sohsdigong der Armen durch die Reichen, ab die 
der Reichen unter sich rftohen mUsse. Bei uns gesciiieht 
nichts von dem Allen, da die parteiische Justiz Europas hat 
niemals die Reichen trifft und die Armen schlecht beschützt. 
Bei uns faulen die Sohne der Reichen nnd Mächtigen in 
Mttfisiggaug und G-enuss, w&hrend die der Armen sich in der 
Arbeit abhSrten und so die Kräfte zur Rebellion erwerben. 

Unter den modernen Schriftstellern ist Tocqüetille der 
Meinung, dass zur Bildung eines Staates, der die grössten 
Friedensgarantien bietet, demokratische Institutionen die geeig- 
netsten sind, in denen Jeder etwas zu vertheidigen und etwas 
zu erwerben hat; und in der That sind in einem demokratischeo 
Staat die Armen, statt, wie es in aristokratischen Staaten immer 
der FaU ist, die grosse Mehrheit zu bilden, in geringer Anzahl 
vertreten, und die Reichen ihrerseits haben wenig Macht und 
gar keine Frivil^en. Zwischen diesen beiden Extremen he- 
findet sich eine grosse Menge Soloher, die, weder reich noch 
arm, genug besitzen, am ein Interesse an der bestehenden 
Ordnung zu haben, ohne jedoch Neid zu erregen. Sie sind 
die natürlichen Feinde heftiger Bewegungen, und in fast ganz 
Europa sichern sie als Bourgeoisie die Stabilität des sozialen 
Körpers. 
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2. Ersatzmittel deB Lohnveeeos. — Aber das kam 
aagensclieinlioh nni für eine kurze Zeit genügen nnd Dor da, 
vo die ArbeiteiUasse ooch nicht genügend herangerräft ist, 
om Bich der Boargeoisie zur Seite zu stetlen; dann erst wird 
die Losnog des seonltlren Ghigensatzee zwisoheo Kapital and 
Arbeit za cdner brennenden Frage. 

Heute treibt einerseits die Entvioklung grosser industrieller 
ünterDebmuDgen und die den Kapitalsertrag vermindernde 
gesteigerte Konkorrenz den Kapitalisten dazu, am Arbeitslobn 
SU sparen, andererseits lasst der gesteigerte Unabhangigkeits- 
sinn der Massen sie ihren entspreohenden Antheil am Gewinn 
fordern, eine Fordwong, die den ersten Sohritt zur Elmanzipa- 
tion vom Kapital bedentet ; es entsteht so eine beständig* 
Gahmng , eine stete TJnmhe , die den Nationalwoblatand 
schädigt. 

An die Stelle der Sklaven der alten Welt, der mehr ein 
Werkzeug, als ein Mensoh war, ist beute der werthvolle Mitn 
arbeiter getreten, an Stelle der antomatisdi arbeitenden Hand, 
die Intelligenz, welohe die Arbeitsleistung hnndertfaoh steigert, 
wenn sie eine entsprechende Entschädigung findet. 

Bas unternehmende Kapital muss sich den gerechten 
Forderungen der Arbeiter zugänglich zeigen nnd sie dnroh 
Theilnahme am Oewinn heben ; es gewinnt dadurch den 
Vortheil, sich vor Strikes zu sichern, nnd die Gemeinsaoikeit 
der Interessen wird bewirken, dase sich die Produktionskraft 
▼«mehrt. 

Erst vor kurzem hat G^din eine Lösung dieses Konflikts 
in seinem „Familistöre" zu erblicken geglaubt. 

Er wandelte seine CMesserei in ein Unternehmen um, bei 
welchem die Arbeiter nach nnd nach selbst zu TJntemebmem 
wurden. Er verpflichtete die Arbeiter, durch Partizipations- 
Qnoten Antheil am Kapital zu erwerben, wozu er auch ihre 
Ersparnisse verwendete, nnd zwar derart, dass das Kapital des 
Unternehmers nach nnd nach dnroh das der Arbeiter ersetzt 
wurde. Die Dnrohfäbrung geschah in der Weise, dass die 
besten Arbeiter Theilnehmer wurden und zu den wichtigsten 
Stellen emporstiegen, nnd nur den als Theilnehmem ftmgirenden 
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Arbeitera stand das B«oht dea Einspraohee in Vervaltangs- 
angelegenlieiteii zu. 

Der Reinertrag des UntemeluDenfi wnrde nuili Abzog 
beBtdnunter Erzieltongsgelder nnd Sammea fdr Versicheniiig 
derart unter die Arbeiter Tertbeili, dass Jeder des Lohn seiner 
Arbeit und die Zinsen seines Kapitals erhielt entsprechend 
den verschiedenen Arbeiterkategorien. Und am bei voll ein- 
gezahltem Kapital der Arbeit das Uebergevioht za sichern, 
sollten die rorher sabskribirtes Quoten amortisirt tmd doroh 
nene ersetzt werden, die ans den Ersparnissen nen eingetretener 
Arbeiter gebildet werden sollten.* 

Sioherlioh verdanken wir die gnt«n Erfolge dieses Unter- 
Debmena einem ungewöhnlichen Manne; vielleicht hat Rabbbno 
recht, wenn er meint, nicht alle Unternehmer würden den 
Willen und die Fähigkeit für ähnliche Leistungen haben; 
vielleicht kann auch die Tbeilhaberschaft am Eigenthum fOr 
den Arbeiter selbst ge&hilioh werden für den Fall, dass das 
Unternehmen fallirt; jeden^ills ist hierdurch, wie durch die 
Versuche von SCHIO und Rossi, die ebea&Ils nur Anerkennung 
verdienen, ein grosses Beispiel zur Nachahmung angestellt. 

3. Kooperation. — Wansittaäd Nbale resumirt die 
Erfolge dieser Leistung folgendermaassen : „Jeder weiss, dass 
Heeresstünne durch ein paar auf die Wogen gegossene 
Tonnen Oel beruhigt werden kßonen: so sind die sozialen 
Stürme durch das soziale Oel der Kooperation zu stillen; sie 
wird die wtithenden Wogen besänftigen, welche die Civlli- 
sation zu versohlingen drohen." 

Erst dum, wenn alle isoUrten Kräfte, die für sich allein 
zum Kampf ums Dasein zn schwach sind, sich zu einer Gtruppe 
vereinigen, die in sich selbst nidit nur eine Stütze der eigenen 
Rechte gegen die Stärkeren, sondern auch die Energie und 
die nOthigen Mittel zur Erlangung der Unabhängigkeit finden 
wird, erst dann wird das Gleichgewicht hergestellt sein, das 
die sicherst« Glarantie für den sozialen Frieden bietet. 

Die konservatiTen Nationalökonomen mögen mit Lbbot 
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BEAüLJKn^ Ba^n, dasfi der Arbeiter zu dem Werk dee Unter- 
nehmers, das jetzt anf die bürgerliche Klasse beschrankt und 
von ihr allein ansg^eübt wird, nicht geeignet ist; oder mit Thiesb, 
dasB es filr die Arbeiter gef^rlich sei, sie mit ihren Brspar- 
nJBSen In das ßisiko des Unternehmers zn verwickeln: der 
intell^tnelle Fortschritt, den onsere Arbeiterklassen heute er- 
reicht haben, giebt uns das Vertrauen, dase sie zu dieser Um- 
wandlung reif sind. 

Grewiss stehen Schwierigkeiten im Wege, und zwar in der 
Wahl der Theilnebmer, sowie in der der Direktoren, vor allem 
aber in dem Aufbringen der erforderlichen Kapitalien und dee 
Kredits ; aber fOr die Bildung des Kapitals könnten ausser der 
erhöhten Fcirsoi^ der Arbeiter selbst Konsam- und HülfakasseQ 
sorgen, und für den Kredit bietet die Ijeistungs&higkeit oud der 
Werth der übernommenen Arbeiten eine Garantie, besonders wenn 
die auf dem letzten Kongress der KooperatiT-Genossenschaften 
angenommenen Vorschlage, die auf einen Vorschnss von 2% 
des Arbeitsbetrages und eine 1 5%-Beserve der Löhne antrugen, 
Anerkennung finden. In der Romagna sehen wir diese Prin- 
zipien in grossem Maassstabe für die Bnchdrackerei-Arbeiter 
durohgefohrt. 

Wenn, die Arbeiter nicht in den Besitz grosser Betriebe 
gelaogen, so wird doch das Grebiet der Kleinindustrie der 
Kooperation immer offen stehen (Rasbbno 1. o.); dazu kommt 
die von der Ersetzung des Dampfes dorch Elektrizität erhoäite 
Demokratisation der Industrie, welche die Gebiete der koopera- 
tiven Produktion immer weiter ausdehnen wird. 

Die VerpflanzoDg der Kooperation auf das Land wird 
vielleicht eine Lösung der agrariachen Frage anbahnen, die in 
Italien viel dringender ist, als die industrielle. Bei uns 
haben dahingehende Versnobe MOBI and RosBi gemacht, wie 
in Amerika einzelne Philanthropen, die in mehr als 60 blühenden 
Dörfern, wie Oneida, Amana, Economy, unter der Form reli- 
pöeer Verbindungen vollstfindige Kooperativ-Genossenschaften 
gegründet haben, in denen auf gemeinsame Kechnung ge- 
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arbeitet ond der Verdienst unter alle Mitglieder g«theilt 
wird. 

Immerhin bleibt Qodi viel zq than übrig, bie die Idee 
der AssoEiatioD unserem Landvolk vertrast geworden sein wird, 
and bis dahin begrässen wir mit Freaden die bescheidenen 
Versnobe, die hier nnd da zur Verbreitung des Segens der 
KooperatioQ gemacht werden. Unter diesen heben wir die 
ländlichen Darlehnskaesen von Raiffeisen efareoToU her^ 
vor, die, von Wollbbiboeg aus der RbeinproTioB nach Italien 
verpflanzt, uns die Ho&ung geben, dass der gegenseitige Kredit 
das Landvolk vom Wmdier befreien wird. 

Wenn wir nun zu der Kooperation der Produktion znrtlck- 
kehren, ao stehen wir einer GI«&^r gegenaber, di« die Arbeiter 
selbst in ihrem eigenen Interesse vermeiden müssen: nftmli<di 
der der D^neratioD durch den üebeigang des üntemobmens 
iu ein spekalativee, sei es durch Erhöhimg des Lohnes bei 
vermehrter Arbeit, sei es durch Binsohränkang der Zahl der 
Theilhaber oder durch Zuschlag eines zu grossen Theiles des 
Ertrages zum Kapital. 

Welchen Vortheil haben denn in solchem Falle — fragt 
Lassalle — die allgemeinen ÄrbeitArrerhaltnisse, wenn der 
Arbeiter für seinesgleichen thätig ist, statt fUr das Unter- 
nehmen eines Bourgeois? Nichts gewinnen sie, als Degeneration, 
denn hier steht ein Arbeiter dem anderen feindlich gegenüber: 
die Person ist eine andere geworden, die Sache dieselbe 
geblieben. 

Nun mnss der Staat die Kooperation begünstigen, indem 
er sie von allen Fiskalitftten befreit, die Verträge im all- 
gemeinen erschweren, and ihr anter bestimmten Yoisichtsmaass- 
r^ln die AusfttbruDg öffentlicher Leistangen und Dienst« 
übertrat, wie dies mit gutem Erfolge in der Bomagna und 
im Q-ebiet von Mantna auf Betreiben von Febbi durchgesetzt 
worden ist, 

4. Feinde der Arbeiterklasse. — Aber jenseits der 
Lohufrage, jenseits der Anstrengungen des Staates, der Kapi- 
talisten und der Arbeiter selbst zur Lösung des Konfliktes 
zwischen Kapital und Arbeit stehen die unveränderlichen 
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äesetse der Katar und des Zufalles, die die Neigung haben, 
den Arbeiter immer wieder ins Elend znrilokznstürzen: es 
sind auf der einen Seite Krankheit, frühzeitiger Tod und 
Alter, auf der anderen Betriebsnn&lle. 

Die Wohlthätigkeiteaustalten helfen hier sehr wenig. Die 
HoBpitalTerwsltnng ist z. B. so kostspielig, dass in Frankreioh 
die Kosten jedes Erankheitsfallee anf 300 lire berechnet werden 
— das Vierfache tod dem, was er einer PriTatgeseilsohaft 
koBten würde. Die Sparkassen, wenn sie anoh die kleinsten 
Qnoten anfaehmen, die Postkaasen z. B., sind doch nicht im 
Stande, die Ersparnisse des Armen gegen seine eigenen Begierden 
nnd Lannen zn schützen, nnd geben ihm, wenn einmal das 
Depoatum erschöpft ist, keinen Kredit. 

Schlimmer nooh — es giebt Institutionen, die den Leicht- 
sinn geradezu begünstigen, z. B. die Pfandhflnser, die soweit 
gehen, 9^/i Vo (in Paris), ja sogar 14% zu nehmen. 

Nützlicher sind solche Kreditinstitnte, die, wie die Banche 
popolari dem bedrängten, ehrlichen Arbeiter mit Personalkredit 
zn Hülfe kommen; aber sie kleben au boreaukratisohen Formen, 
streben immer nach grossen Spekulationen, kommen mit der 
Klasse, die sie unterstützen sollten, wenig in Kontakt nnd 
kennen ihre Bedür&isse nicht. 

5. Genossenschaften zn gegenseitiger Hülfe. — 
Gewiss könnten diese Gesellschaften einen grossen Theil des 
Problems der Fürsorge lösen : in beständigem Kontakt mit den 
Arbeiterklassen und mit ihnen vertraut, können sie sowohl 
eolmelle, dem augenblicklichen Bedür&isse angemessene Hülfe 
leisten, als auch die Zukunft der füisoi^Uoben und sparsamen 
Arbeiter sichern. 

Babon' berechnet, dass, wenn alle Arbeiter Mitglieder einer 
GkiseUschaft zu gegenseitiger Unterstützung wären, mit einem 
Beitrage Ton nur 20 Centimes "/»<» des Elends ans der Wdt 
verschwinden würden. 

Diese Yerbindongen könnten, wev sie Beruisgenoesen- 
schaften bildeten, dem Arbeiter für den Fall des Arbeits- 

' Le paupirimie, SfS cauats et ses remides. — P«riB. 
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mangele Exieteozmitt«! siolieTD. Sohon Mounabi stellt sioli 
die g^enw&rtigen Trades-Unions und Gewerbea^dikate, in 
Handebgesellscbaften umgewandelt vor, die die KoDEentration 
der Arbeit zum Ziel haben and als Bolobe ihi« Uitglieder ia 
gefobrliclien Bera&arten and bei UnglQcks&lleii achfltzen and 
sie dorob als Ersparnisse angewendete Lohnabzüge gegen 
Krankheit and Alter versichern. Aber von diesem Ideal, das 
vielleicht die Zukunft der groesen ArbeiterrereinigaDgen bilden 
wird, sind wir noch weit entfernt, selbst in England, wo ihre 
Entwicklung doch schon soweit voigesohritten ist. Die viel 
bescheideneren italienischen Q-esellschaften zu gegenseitiger 
Unterstützung müssen, weno sie sich auch mit genügender 
Schnelligkeit verbreiten, nnd wenn sie anidi ihre Mitglieder 
gegen die nacbtheiligen Folgen der Krankheit schtttzeo, die- 
selben doch im Stich lassen oder die eigene Existenz riskiren, 
wenn die Daner der Krankheit das Dnrohsohnittsmaass über- 
schreitet. 

Deshalb mOsaten sie sich mit den Unfalls- und Geiahr- 
Yersiohenmgs-G^esellseliaften verbinden and für Pensionen etc. Er- 
gänzungs-Quoten zn gewinnen Sachen, die dem individneUen 
Konto jedes Genossen gutgeschrieben nnd event. znr Kapitab- 
Bildung, znr Lebensversicherung auf den Todes&ll verwendet 
wurden. Um zur Sparsamkeit zu ermathigen, müsste die 
Gesellschaft im stände seio, g^en sfiumige Mitglieder Zwaogs- 
maassregeln zu ergreifen, wie Geldstrafen etc., die erst wieder 
za erstatten wären, wenn sie eine gewisse Hohe erreicht haben, 
oder nur in besümmteu, regelmässigen Perioden, z. B. alle 
fünf Jahre — abgesehen von dem Fall eines berechtigten, 
motivirteo Bedürfnisses, wie z. B. Krankheit, Ebescbliessung, 
Umzug a. s. w. 

Die Spareinlagen kOnnteu dann dazu dienen, den Ankauf 
von Wohabüusem zu erleichtern und den Mitgliedern der 
Gesellschaft bei Lieferanten, Handwerkern n. s. w. günstigere 
Bedingungen zn schaffen, wodurch sich auch das Risiko, das 
durch Gründung gemeinsamer Magazine nnd Werkstätten 
entstehen könnte, vermeiden liesse. 

6. StaatssozialismuB. — Aber die individuellen und 
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kollektiven BemühnngeD genügen jetzt nicht melir, wo wir die 
soziale Ungleichlieit immer aohfirfer heryortreten sehen, nnd 
wir zweifeln nicht daran, dass der Staat bis zn einer gewissen 
Gi«nze hier einschreiten muss ; er hat anch unzweifelhaft die 
günstigsten Bedingnngeii dafOi: er macht die G^esetze, denen 
gehorcht werden mnss, er hat billigen Kredit nnd kann das Geld 
ebenso billig wieder analeihen. Aber er darf die Sache nicht 
übertreiben, da alles, was er den Bürgern mit grossen Kosten 
leistet, den Ansehein eines Geschenkes hat, nnd weil er eich 
schliesslich denselben Schwierigkeiten gegenübersehea würde, 
welche auf politischem Gebiet die Zentralisinmg nach sich 
zieht: die Wohlthaten werden von oben her erwartet, and 
wenn sie dann kommen — onznreichend, dnroh die Bnreaokratie 
abgOBchwftcht, die thatsttoblichen Bedür&isse anbefriedigt 
lassend — , schaffen me nichts , als neue , grössere Miss- 
stftnde. 

Der Staat reprSsentirt die Kontinnit&t nnd ist deshalb 
der Beschützer der Schwachen nnd Hül&bedürftigen, aber er 
ist dadurch nicht verpflichtet, die ganze Menschheit zn be- 
glücken. 

Wenn er den Sohntz der Schwachen allzn sehr ansdehnt, 
wird die Schwache, statt eine Ansnahme in der menschlichen 
Gesellschaft zn bilden, zur Regel. Denn nenn Zehntel der 
Menschen stehen an körperlicher Kraft, Vermögen oder 
Oharakterenergie hinter einer anderen G^nlppe znrUck, die 
dnroh Erziehung, durch Tradition nnd dnroh ihr persönliches 
Yorlehen diese Vorzüge besitzen. 

DazQ kommt, dass die Leistungen des Staates nichts 
weniger als unfehlbar sind; alle IrrthUmer der Politik, von 
den Christenverfolgungen bis zur Inquisition, vom Despotismus 
eines Calvin and Kros bis zur Bartholomäusnacht und den 
Verbrechen der Revolution, waren eine Folge der Verderbtheit 
und des Egoismus der Staatsmänner und ihrer TTeberzeugung 
die absolute Wahrheit zu besitzen, der sie das menschliche 
Geschlecht unterwerfen müssten. 

Einige glorreiche Ausnahmen abgerechnet, sind auch 
unsere modernen Staatsmänner nicht besser geeignet, als ihre 
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Vorgänger znr Befestigung und Verbreitnng von Wahrheit und 
Gerechtigkeit. 

Sie sind grOsstentheils Männer der Tbat; ihr Gehirn 
str&nbt sich gegen gednldiges, ins eiozelae gehendes Stadinm; 
oder, schlimmer noch, sie gehören einer Partei an nnd müssen 
deshalb bestimmte Verpflichtungen erfüllen, denen sie sich 
selten entziehen können. (Lebot-Beatjtied L o.) 

Anch die Parlamente scheinen nicht im stände za sein, 
diese Lücke aussnfülleu. Jahsoh, von der British Society of 
Legislation, weist nach, dass von 1236 — 1872 das englische 
Parlament 18160 legislative Uaassregeln votirt hat, von denen 
vier Fünftel ganz oder theilweise wieder abgeschafiFt wurden. 
Spbmcbb sagt, dass in den drei Jahren 1870, 71 nnd 72 
3532 frühere Gesetze amendirt oder Tollst&ndig abgesohaA 
worden sind. 

Von 1870 — 1887 nahm dann das englische Parlament 
243 legislative Maaasregeln von sozialistisohem Charakter an, 
nnd doch hat dnrch alles dies die wichtigste Frage, am die 
es sich in England handelt, die irländische, keine roUstftndige 
Lösung erfahren. 

Das darf uns jedoch dem Staatssozialismus gegenüber nicht 
ganz skeptisch stimmen ; es steht, wie gesagt, fest, dass nur der 
Staat Mittel besitzt, die mftohtig genug sind, um den Lebens- 
bedingungen der verschiedenen Klassen und ihren Beäehnngen 
zu einander eine andere Biehtung zu geben. Denn wenn 
geniale Reformatoren anch selten sind und gewöhnlich verfolgt 
und verhöhnt werden, so haben wir es doch selbst erlebt, dass 
höhere Intelligenzen, wie BlSHASOE und Glasstobb, die Dnroh- 
fObrnng ausgedehnter sozialer Beformptäne versucht haben. 

Die Zeit wird dem grossen englischen Staatsmann Beoht 
geben, der in der Lish landpurchase bill den Ankauf 
irländischen Bodens zur Vertheilung an die Fanner vor- 
geschlagen hat, die naoh 49j&hriger Zahlung des Pachtzinses 
Figenthümer des Landes werden sollen. 

Das war nioht nor ein Akt grossartiger Politik, sondern 
im Grande auch ein Akt der GTerechtigkeit, eine EntsobftdigaDg 
der Irlftnder für den ihnen von Heibiuob IV., Flibabech, 
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Cbohwsll und Wilhelm in. zngefOgteo Schaden, und dooh 
fiel dieses UnternelmieD mit seiaem Urheber, der vielleicht oie 
so gross gewesea war, wie an jenem Tage. 

In Indien hat England eine ganz andere Politik verfolgt, 
was ee nicht za bereuen hatte ; hier war doroh eine Reihe von 
G^esetzen dafür gesorgt, dass der Besitz des Bodeos aas den 
Händen des Eigenthümers in die des nnglüoklichen Ryott 
übei^fing, der Um vorher, ohne Tortheil davon zu haben, 
bearbeitete, und der nun sein eigenes Land mit Liebe und 
Eifer bebant, am seineo Ertrag zn steigern, den er selbst 
genieeet.^ 

Alles das beweist uns, dass nicht alle B«fonnen, die nnsere 
G«8eUBchaft für ananfifUhrbar h&It, es in der That auch sind, 
und dass auch Beohte, welche ftir absolut nnantastbar gelten, 
Einschränkungen erleiden können, wenn es sich nm den Vor- 
theil Aller handelt. 

Wieviel Bände sind nicht gegen die KoUektivisten zu- 
sammengeschrieben worden; und doch, wftre es nicht denkbar, 
dass die alten Ideen, mit denen wir vollgesogen und, unter 
dem EinfluBB ihrer Theorien ins Schwanken kämen? Warum 
könnte man ihnen nicht ab ultima ratio den von Donnat 
angegebenen YorsohlBg machen: „Wählt euch einen Distrikt 
and macht dort Propaganda, erklärt eure Doktrinen, und wenn 
ee euch gelingt, eine genügende Anzahl von Bürgern zu über- 
zeugen und euch ihres Anbanges zu versichern, dann verlangt 
die Konzession eines bestimmten Gebietes in irgend einer 
Kolonie, wo ihr ungehindert eure Erfahrungen machen 
könnt." 

„Die grossen Interessen der Menschheit," sagt Stdaet 
UiLL, „verlangen heatzntage, dass aUe freiwilligen volkswirth- 
schaMichen Experimente antorisirt werden." Wenn das 
Experiment misslingt, so wird man den herrschenden Klassen 
nieht vorwer&n können, es aas eigennützigen Grründen anter- 
drüekt xa haben, nnd glückt es, so werden sie sich überlegen 

' Di LAmsaxH, L'extrime Orimtt et la eobmuatio» moderne. (Bevne 
ScienÜfiqae, 2. Jniii 1888.) 
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müssen, ob es nicht ans Gründen der SelbeterhaltaDg ao- 
zuDflliineD ist. 

7. Brbrecbt. — Aber die Betbeiligung der ßegiemitg 
darf, wie wir schon berrorgehobes haben, nieht bloss passir 
sein; es giebt Hindernisse im Q«setz, die der gleiohmSssigen 
Vertheilung der Güter im Wege stehen und die die E«gieniQg 
forträumen müsste. 

Das gilt TOF allem für das Erbrecht: es genügt nicht, dass 
die Majorate nnd das Recht der todten Hand abgesohaiEt sind, 
— was seinerzeit als eine unerhörte Kühnheit galt; es genügt 
auch nicht, wie man vorgesohlagen bat, die Testirfreiheit zu 
er weitem, am dnrob Erböhnng der disponibeln Qaote die 
persönliche Initiatire ond Tbtlttgkeit der Kinder anzuspornen. 
Die Institution seihst wird angefochten, — ond nicht ohne 
Grund — als einer der Faktoren der ungleichen Besitz- 
vertheilnng. 

Labsallb nennt sie mit Hecht eine von der Gesellschaft 
willkürlich getroffene Einrichtung , da hentzntage !N iemand 
mehr an die Fiktion glaubt, dass der Wille des Testators im 
Erben fortlebt, womit man das Dogma der ünsterblii^eit 
bestätigen wollte.* 

Nnn könnte man das Erbrecht vertheidigen und aufrecht- 
erhalten, indem man anführt, dass es die Bande der Familie 
zusammenhält, die den Kern der Gesellschaft bilden ; aber 
wenn es anf Personen übergebt, deren entfernte Blutsbande 
die Ansprüche aaf ein unvorhergesehenes und oft unTerdlent«8 
Glück nicht genügend rechtfertigen, so moss der Staat inter- 
veniren und das Erbrecht zu Gunsten der Armen unterdrücken. 

So sehen wir in Rnssland jede Erbschaft, die nicht direkt 
vom Vater anf Kinder und von der Ehefran anf den Mann 
übergeht, dem Staate zufallen. In Frankreich brachten im 
Juni 18S4 die Depntirten Gibakd, Mabbt, LAauBBBB und 
RäviLLON einen Gesetzentwurf ein, in welchem sie verlangten, 
das Erbfolgereobt zwischen Verwandten jenseits des vierten 



' S. Weill-Soott, f. LasaaUea Lebat und Werke. (tUlienitch, 
lUiland, 1889.) 
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(Trades za imterdrüokeii nnd die Erbsohafteii mit einer pro- 
grefisiveo Stener von 1 — 50V<> zn bel^a (ausser denen nnter 
20000 Mark, die zwei oder mehreren Kindern zn&Uen). Die 
hieraus entstehenden Einkünfte sollten von Staat und Kommane 
zu dem Zwecke verwendet werden, die Hulfs-Kassen zn unter- 
Btfiteen und die Steuern zu verringern. 

Diesem Entwurf von Q-ikabd war schon im MOrz 1884 
ein anderer, maasavollerer vorangegangen, dessen Urheber 
CouruBiEB nnd achtzig andere Depntirte waren, und der das 
Terlangen enthielt, eine Kasse zur Versorgung verlassener 
Kinder zu grAnden und das Erbfolgerecht über den sechsten 
Grad hinaus zu unterdrücken. 

Wir onsererseits glauben, daas man ein System annehmen 
könnte, welches die AnhaofuDg allzn grosser Reiohthümer in 
einer Familie verhinderte. Man müaste die kleinen Erbschaften 
schonen und durch eine Beschränkung der Zahl der Erbfolge- 
berechtigten die Ursache jeuer Verbrechen ans Anlass von 
Erhechaften aus dem "Wege räumen; dass diese Vergehen nicht 
zn den seltenen gehören beweisen uns zahlreiche Beispiele 
aus der römischen Kaiserzeit, wo die Frauen durch Gift ihre 
Witwensehaft beschleunigten, and ans der Zeit Ludwigs XIV., 
wo man sich der sogenannten „poudree de Buooession" 
bediente. 

Zu diesem Zwecke konnte man die Erbschaften nach 
ihrer Grösse in fünf Kategorien theilen, von denen die kleinsten 
gar Dicht, die kleinen nnr wenig und die übrigen in anf- 
steigeudem Verhfiltnisse besteuert sein müssten, von einem 
mittleren Satz von 10% an bis zu 8OV0. Entfernte Verwandte 
nnd ganz Fremde müaaten von der Erbfolge ausgeschlossen 
sein, wie dies in Knsslaod der Fall ist. Schenkungen müssten 
annuUirt werden, ausser denen für philanthropische Zwecke. 

Wir sind überzeugt, dass unsere Verschilfe sich sehr 
wohl dazu eignen würden, die grossen sozialen Ungleichheiten 
zu beseitigen, ohne dabei die Entwicklung nnd Befestigung des 
Werthes individueller Thäügkeit zu stOren. 

8. Steuersystem. — Auch die Steuerpolitik ist ein Werk 
des Ausgleichs, dessen sich der Staat bedienen muss, zun&chst 

LoHRBoeo, PoUtlicber Verbrecher. II. Ig 
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znr Erleiohtenmg der ralatiT am sdurarsten von Steuem be- 
tro&nen Elasa«i, indem er die Glrenze des stanerfreieii Eüo- 
kommens höher hinaofräokt imd die Sieoern 000 fundirtem 
EinkoKunen eriiftht, mit proportioneUei Steigontog in den 
höheren Stufen. Gt^viss kann der Staat nicht auf HilbqneUen 
TflTzichten, die er nothwendi^ brsnoht, Tenn uich unter mählichst 
geringem Eingreifen in die geeellechaftlichen Verhaltntase ; aber 
es ist ebenso gerecht, dass die Beiohen im YeriiKltnia» xa ihrem 
Besitz zn der Anfroohterbaltnng des ganzen Sohnta- und 
GarantieorganismnB, den der Staat zom allgemeineoi Beeten 
mit givänn Opfern nnterhält, beitragen, wobei jedoch die 
allgemeine EDtwicklung des EAichthnms nicht gehindert wer- 
den darf. 

Baza worden aller Wahrsoheinliohkeit nach muiobe 
Voraohl&ge führen, die von Zeit zu Zeit gemacht werden — 
wie der einer progressiTen Steuer in ihrer extremsten Form, 
oder wie der Menibbs, der eine Steuer ron so nnd soviel Vx) 
vom nnbeweglicben Kapital verlangte, wodnroh man das Kapitfd 
in seinem vitalsten Elemente treffen würde, oder noch mehr 
die radikalen Vorschläge Hehst Gsobqes,' der die Lösung 
dieser Frage einzig in der Konfiskation der Gtmndrente sieht, 
nnd Baeoks*, der die Ezpropriimng der gegenwärtigen Besitzer 
verlangt nnd eine Yertfaeiliuig des Bodens derart, dass jeder 
soviel erhält, wie er ansnntzen kann. 

Diese Yoieehlige wtirden jedoch allzn tiefgehende Yer- 
ftaderangen in unseren wirthschaftliohen Zuständen herbeifahren, 
und deshalb sind sie, wenn sie anch die ailerbesien wftren, 
nicht anwendbar, weil, wie wir schon betont haben, Beformen 
immer laugsam and den Zeiten angepasst sein mfiaeen, nm deo 
Misoneismos nicht zn verletzen. Auch liessen sich ja nnter 
Beibehaltung des heutigen ^^tems eine ganze AmsaM nioht 
unwichtiger Reformen einfahren: so 2. B. wie wir schon an- 
deuteten, die verfaältnissmaasige Erhöhung der Steuer auf be- 
wegtifihen Besitz, sobald er eine bestimmte Höhe des Kapittds 



' i'i'o^e*« and Rww^. — Kew-York, 1882. 

' Hy^üne »oeiale omtre k pauphiame. — F&ria, Aloan. 
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fiberstogt, daim die Srleiolitenmg der 8t«aer auf die noth- 
wendigst«!! Lebeosmittel, und eine rollständige Aofhebnng der- 
selben ftlr KonsiuDvereiiie, wenigstonfl im Anfang ihree Be- 
stebeiia, Ersate der den kleinen Gewerbe- und Handelsstand 
am sohwenten belastenden Abgaben durch andere, etva naeh 
Alt der auf Qmroxa Vore<dilag in Fuie eingeführten, die in 
einer gewissen Qnote Ton jedem l^aosend des Miethswffithes des 
Gest^ftelokalea und aller selbatandigen Etablissements besteht, 
neben der Abgabe von alkoholhaltigen Getr&nken, deren Be- 
deatnog auf der einen Seit« die einer hygienischen auf der an- 
dwen die einer gegOD Revolten vorbeugenden Maaasregel vttre. 

9. Arbeiteraohatz. — Dazn kommt die Yerpfliohtnug 
des Staates, für G^esandheit und Leben seiner Bürger sa sorgen. 
Die übertriebene Spekulation der Indnethellen und Unternehmer 
darf nidit die Bzistenz und die Gesundheit ihrer üntergebeneD 
gefährden; deshalb mues der Staat auf die gefthrtichen Gewerbs- 
zweige, auf allzu grosse Ueberanstrengong, und anf die Gefahren 
der Eonstroktion immer ein wachsames Auge haben. Hiennt 
g^ftrt eine genaue Kontrolle der Dampfkessel, der Trans- 
missionen «1 Maschinen, der Ventilation sowie des Raum- 
inhaltes der Werksttttten, und vor allem die Regelung der 
Bänderarbeit. 

Es giebt heute in gane Europa nnr ein Land, welches die 
EinderArbeit in Fabriken nicht in allgemeiner Weise geregelt 
hat, nämlich Belgien, Wo man sich darauf beschrankt, die 
Bergweiksarbeit von Kindern unter 10 Jahren zu verbieten. 
In Italien ist die Arbeit von Kindern unter neun Jfihren in 
allen Erwerbseweigen verboten. Znr Bergwerksarbeit dürfen 
nur Kinder über zehn Jahre benutzt werden, und die Arbeits- 
zeit darf nicht über 8 Stunden ausgedehnt werden. In diesen 
beiden LAndem ist die Bevölkerung sehr dicht und der Lohn- 
■ata sehr niedrig, so dase das menschliche Gef&hl von der Noth 
zurückgedrängt wird. 

In reicheren Ländern ^ebt es eine viel grösBere Anzahl von 
Bestimmungen über diesen Gegenstand. So dürfen in Deutsch- 
land Kinder unter 12 Jahren gar nicht, Kinder zwischen 12 
und 14 Jahren nur sechs Stunden täglich arbeiten, während die 

13* 
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Arbeitszeit bei Kindem über 14 Jahre auf eecbzehu Standeo 
erhöbt ist. Ausserdem ist hier deu Kindern die Sonntage- und 
die Nachtarbeit verboten. 

In Oeeterreiob ist die Arbeit von Kindern unter 14 Jahren 
nicht gestattfit, nnd überdies ist die Arbeitszeit ^ Alle — 
Ausnahmen abgerechnet — auf elf Stunden festgesetzt; ferner 
ist den Franen die Nachtarbeit Tnboten. 

Jn England dürfen Kinder zwischen 10 und 14 Jahren 
nicht mehr als 30 Stunden in der Woche arbeiten. Junge 
Uftnner zwisohen 14 und 18 Jahren, sowie Frauen dürfen in 
der., Textilindustrie ^nicht mehr als 56Vi Stunden, in andern 
Fabriken nnd Werkstätten nicht mehr als 60 Stunden wöchent- 
lich arbeiten. Ausserdem ist die nbohtlioh« Arbeit und die 
an Festtagen verboten. 

In Frankreich nntersobeidet man bei den Kindern zwischen 
12 und 14 Jahren solche, die keinen Elementarunterricht ge- 
Doeseo haben und nicht mehr als sechs Stunden arbeiten dürfen, 
und solche, die diesen Unterricht genossen haben und deren 
Arbeitszeit auf zwölf Stunden ausgedehnt werden kann. Ferner 
dürfen alle Knaben bis zum 16. und alle Mädchen bis zum 
21. Jahre nur bei Tage und nur 6 Tage in der Woche ar- 
beiten. Der Arbeitstag ist in Frankreich fOr alle Arbeiter auf 
zwölf, in der Schweiz auf elf Stunden festgesetzt. 

Wenn der Staat nun noch die Arbeit von Kindern onter 
12 Jahren in Scbmiedewerkst&tten verbietet, die Arbeit der 
jongen Leute zwisohen 12 und 16 Jahren besobrfinkt, die 
Nachtarbeit für Mindeij&hrige verbietfit, und eine obligatorische 
Sonntagsruhe &r sie einführt, dann hat er seine Pflicht getban, 
ohne der Natur der Dinge und dem Rechte des Individuums 
Ge^yalt anznthnn. 

Dieses Recht besteht für die Erwaobsenen in der freien 
Verfügung über ihre Zeit und ihre Kräfte unter der einzigen 
Bedingung, dass Andere dadurch nicht geschädigt werden. 

Sonst müsste die Regierung den Arbeiter für den Arbeits- 
aus&ll, den sie ihm auferlegt, entschädigen, wobei schon die 
Festsetzung eines Einheitslohues Mr die verschiedenen G^werbs- 
zweige grosse Schwierigkeiten mit sich brächte. 
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Daaselb« gilt auch &a jene Vorschläge, welche eine inter- 
oatioDale Qeeetzgebnng für den Arbeiterschntz Terlaugen. Sie 
vergeaseD, dass für die Arbeiterberölkernng Yerlängerang der 
Arbeitszeit eioe HülfsqaeUe darstellt, vie in Belgien, Italien 
nnd einem Theile Deutschlands, und noch mehr ia In dien, 
vo man sonst die Konkurrenz reicherer Länder vie Englands 
nnd der Vereinigten Staaten nicht aushalten konnte (Lebot- 
Bbaulieu, 1. c). Es giebt nichts Gefehrlicheres als das Ein- 
schreiten des Staates da, wo nur die Ächtnng vor dem Kon- 
trakt nnd vor persönlicher Freiheit und Verantwortlichkeit 
gelten sollte. Dazn gehören auch die offiziösen Lohntarife, die 
TOD Manchen so warm empfohlen werden, bei denen jedoch die 
üebelstftnde die geringen Vorzüge sicherlich überwiegen würden, 
da die Arbeiter durch sie dahin kämen das, was nnr eine 
Konstatimng sein soll, für «in TJrtheil anzusehen, nnd da sie 
erbittert werden würden, weil sie alle Lohnherabsetznngea, die 
unter dem Druck der Konkurrenz hingenommen werden müssen, 
als eine abeichtliche Schädigung betrachten würden. 

Man hat in Paris gesehen, wie für gewisse Arbeiter- 
kategorien der Lohn auf 9 — 14 Francs täglich festgesetzt wurde 
und dann in der Praxis zur grossen EmpJlmiig der Arbeiter 
um 15, 20 und 25 % herabsank. 

Ebenso wenig glauben wir, dass die Idee der städtischen 
Bureaus für Arbeitsnachweis zu unterstützen sei, die in Paris 
in der Arbeits-Börse realieirt worden ist, dort aber zu einer 
blossen Wahlmoschinerie wurde, die einen neuen Parasitismus 
schuf and Anlass zn Misshelligkeiten gab. Die Idee, den 
Arbeitsmarkt in einem Funkt« zn konzentriren, ist gut, und 
wir sehen mit Vergnügen, dass sie anch bei uns warme Auf- 
nahme findet; auch ist diese Einriohtong für grosse Industrie- 
plfttze ein dringendes Bedürftiiss; aber die Administration und 
Reglementinmg einer solchen Börse mfisste aosschliesslicb der 
Initiative der Arbeitervereine nnd philanthropischer Verbindimgen 
überlassen bleiben. 

10. Staatsversicherung. — Deshalb glauben wir nicht, 
dass der Staat sich mit anderen Formen des Arbeiterschatzes 
beschäftigen sollte, als durch seine Intervention, da, wo mangel- 
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haJUe Fttrao^ f(ii die Zukunft obwaltet, un den Sozialiemus der 
Straa9e duioh einen goBonden Sozialismns sa enetMn, und tot 
allem dieVermohemn^ zu erläehtftm and obUgatomefa zumaolieD. 
Dadurch vird er, wie ScbJIpflb' sagt, die Aibeitermaasan 
Ton dam Floelke der Sorglosigkeit b^^n, abanso wie er si« 
dojoh den obligatwiscben ünteiriebt tob dem der Unwiasenbeit 
losmacht 

Die NatiooalAkonoman habeo gnt sagen, dass man dea 
Arbeitwn selbst das Verdienst der ADstrengangea fOr ihre 
Emanzipation lassen soll; die Mittel aar Tersiobemng ihrer 
Zukunft können sie doeh einzig luid allein ihrem Lobs enl- 
nehnxMij der oft nioht weiter reicht, als für die nothwendigaten 
EUistenzbedürfniase, und der wader in BsEog auf Höhe noch 
aaf Dauer sicher steht. 

Das gilt aoeh für den Voisohlag, die Veraiehening der 
fireien Konkarrena der YetsiebarongsgeeellBchafteD zu über 
lassec. Wir zweifeln ja nicht daran, dass viele solcher G^eell- 
scbaften dem Pnbliknm eine genügende Garantie der Soliditftt 
nnd GevisaeDhafügheit bieten ; auch erkennen wir mit Silakdra' 
an, dass die private Yersiehenuig immer eine Vereinigung von 
Krtlften darstellt, die ihren Mitgliedern grosse Ökonomist 
Vortbeile zu bieten im stände ist; aber die Arbeiter sind im 
allgemeinen nicht in der Lage, daran tbeilaonehmen, and 
deshalb hat der Staat, der die wirthschaftlieh Schwaeben 
unterstützen soll, die Verpfliohtnng fOr ihre Vereiohening g^an 
die Gefahren dw Zukunft Sorge zu tragen. 

In diesem Falle würde das Eintreten des Staates «ine 
rationelle and zweckmässige Äenderong der gesetzlichen Armen- 
pflege bedeuten oder, wenn die Industrie die aaf ihr liegwiden 
Lasten nioht za tragen vermag, eine ihr gegebene direkte Sub- 
vention, wie der Staat ja schon Exportprämien zahlt and die 
nationale Industrie durch Zolle schützt." 



' ScBlFFLB, EapitalismoB und Sozitüiamus, 1869—1870. 
' Lo Stato asncaratort- — NuOva Antologia, 1, Juni 1681. 
' Vgl. Uaeiola, ü,, L'aaaiewaxioiu deoli operai in Germania. ■ 
Borna, 1886. 
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Id Dentschland, wo die Initiative Bisuabcks die Unter- 
roehug dieser Fragen begfinatigt Imt, befürwortete Abbndt' 
geradem eine allgemeine VeTaioliemng aller Bttrger g^n 
Kiankkeiten, Alter nnd gegen Arbeitsnn&liigkml; ^eiolivi^ 
weleheo Urspmnges, deren Prämie in Form einer EinkoKtmen- 
stener nach einer den dbrigen direkten StenMn imalogen 
£rbebnngsweiae erhobrai und für den Fall, daaa sie den BedUrf- 
oiseen der Versicbernng nicht ganz genttgte, ans den übrigen 
StaatseinkttnftM) ei^änzt werden sollte. 

IHe geringsten Stenera&tse sollten In wOebentlichen Raten 
von 25 Pfennigen erhoben werden and doreh die Gemeinde- 
vertrrtimg erlaasea werden können. Jedenfalls sollten die zn 
den niedrigsten Stofen dw StaatssteiMr Yeranlagtcn keine andere 
Last tragen als die YersieherangsprimieL I^e doreh einen 
Tarif festgesetzten tlnteratützungen sollten das Minimnm der 
Lebensbedttifnisse Bioht übersohreiten und da, wo fttr diese 
gesorgt ist, nicht bewilligt werden. Nach AKxntT sollte dies 
System nur den nntentrai Klassen xa gnte kommen nnd seine 
Erg&n2[ung doreh entsprechend«! Arbeitsnachweis für Beschftfti- 
gtmgslose und Invaliden finden, aof dem Wege öfientlicher 
Arbeiten oder auf Anweisong von Kommnnal-KommiasM»eD. 
Dieses Systun würde freilich mehr eine Form der Armenpä^ 
als eise solche dw Yersiehenmg darstelleiL nnd eiaan ^nml der 
B«v6lkemng belasten, dem seine Yortheile versagt bUeben; 
isratx wttrde es sehr abweidhenden AoflEissangen Baum 
geben nnd enormer Willkür, vor allem in der Bsnrtheilnng 
der nicht durch physische Üniähigkeit bedingt«» Arbette- 
ksigkat.* 

In Beziehung anf die Arbeitslosigkeit moss die Yersidie- 
rong sieh auf Fftlle wirkhoh«) Nothstandes beaciirftnken nnd 
auf die direkt betroffenen zur Selbstbülfe unfähigen Klassen; 
bei der gegenwärtigen Organisation der Industrie, wo der 
Unternehmer die Arbeitsbedingungen bestimmt nnd den Gtewna 



' Arindt, Allgemeine Staatsvenichenuig und TersioheruDgaBteuer. 
Leipzig, 1881. — Denelbe, Die Beichnm&llveniohemng. Leipzig, 1861. 
* Vgl. Salaxdba 1. o. 
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einstieiolit, ruht auf ilim die Last des Schutzes dei Arbeiter 
vor den Schäden, denen sie sich daroh den Ärbeitererinig; 
aussetzen. Dasselbe gilt fdr den (rrnndbesitzer gegenüber seinen 
Häoslem; jene müssen den Arbeitern eine Fttraorge ootroyiren, 
welche diese bei ihren beschränkten Mitteln allein nicht be- 
thfttigen kßimen. Uan sagt, die Arbeitgeber würden sich dorch 
Lohurednktion schadlos halten; dem Hesse sich dorch Nichts 
interrention bei Arbeitseinstellnng begegnen, und dadorch das 
Sinken des Lohnes nnter ein Nivean hindern, dessen Ghrenzen 
die Hnmanität bestimmt, wenn die wirtbschaftlichen Verhalt- 
nisse za seiner Bestimmnng nicht genfigen. 

Das deutsche Gesetz vom Jahre 1884 schuf bekanntlich 
als Versicherungsorgane die BeniisgenossensohafteD, eine Art 
Gegenseitigkeitsgesellsohaften, welehe die zur Vetsichening rer- 
pflichieten Unternehmer bilden, and die alle einen tausend 
Mark nicht übersteigenden Lohn beziehendea Arbeiter am- 
fassten. Dadurch wird der Anspruch, die Versicherung obli- 
gatorisch zu machen, wirksam. Spezielle Bestimmangen fixiren 
die Snbvention im Falle völliger oder tbeilweiser Arbeits- 
uniUiigkeit; sie setzen sich aus den Karkosten und einer Reute 
zusammen und fixiren die für den Todesfall der Witn'e und 
den Waisen zukommende Pension; die Mittel werden durch 
die dem Lohn der Versicherten proportionalen und nach Ge- 
fahrenklassen weiter abgestuften Beitrage aa^braoht. Streitig- 
keiten über die Höhe der Bezüge sind dem ordentlichen Bjchter 
entzogen und im Interesse des guten Einvernehmens zwischen 
Kapital und Arbeit einem besonderen Schiedsgericht überwiesen, 
TOn dessen Mitgliedern die Begiemng einen kleinen Theil er- 
nennt, wahrend die übrigen durch Arbeiter und Arbeitgeber 
gebildet werden. Im übrigen steht die Bemfung an das B«iohs- 
versicherungsamt ^i, dessen Mitglieder meist Beamte sind, 
nnd das die Anfsicht über die gesamten Berofsgenossenschaften 
führt. 

Offenbar setzt dies Sj^t«m eine kräftige Entwicklung 
der Indostrie voraus ; wo diese nicht existirt, müssen die 
Arbeitgeber, nnd mit ihnen der Staat, die Arbeiter gegen Un- 
fälle jeder Art bei einer nationalen PrBvidenzkasse versichern, 
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welch« dieee gemisobf» Veisiobemng znlasst, oder anoh bei 
Privatgeeellsobaften. Ein strenges Oesetz mSsste die Verant- 
wortliohkeit des Unternehmers bei UnfäUen bestimmen nnd bei 
ZnwiderbandlxingeD Strafen nnd eventnell Entziebong der Ent- 
scbadigoDg androben. 

11. Auswanderang. — Die Abnahme des Verbranobes 
zugleich mit Ueberprodnktion, die znm Sinken der Löhne 
fahren muss, wird sich bei der waobsenden Eonkarrenz auf 
dem japanisohen, obinesiacben und amerikanischen Markte 
immer mehr steigern and bildet eine wichtige Ursache des 
Arbeiterelends, oft aooh des loteniationalismnfi; deswegen moss 
die Auswandemng enei^isoh begünstigt werden, am besten die 
zeitweise Auswandenmg ans Tolkreiohen in dännberOlkerte 
Distrikte des Landes and schlimmsten Falls nach Welt- 
gegenden, wo wir, wie in Afrika, aof eiuigermaassen sicheren 
Erfolg rechnen können. 

Das in Baden durch das Fallissement der grossen Fabri- 
kanten bedingte nngehenre Elend milderte sich nach der Ans- 
wandemng von mehr als 12000 Arbeitern in den Jahren 
1851 — 58. Lord Derby ftnaserte sieb in dieser Beziehong 
folgendermaassen ; 

„Wenn wir in nnserem Lande immer frei waren von den 
Uebeln, welche die Gesellschaft drucken, so kommt das nach 
meiner Ueberzengnng auf iteohunng der Sobleasen fär nnsere 
Bevölkerung nnd unsere Industrie, die wir jenseits des Meeres 
besitzen." Freilich hat England den nnermesslicben Ozean, 
die Welt aU Wirkungekreis für seinen BeTölkenmgsflbersohuss ; 
Amerika hat nngehenre, noch nicht angebaute Strecken Landes ; 
Italien hat nur seine EttstenschifTahrt und die dnrdi Tradition 
nnd naobbarlicbe Beziehungen bestimmten KoIouieD. Machen 
wir ans ganz Italien Das, was einst Pisa nnd Venedig waren 
und beute Genua ist, lassen wir die Lebensgewohnheiten der 
lignriscben Küsten und der Veltliner Berge in Toskana und 
Sizilien heimisch werden, nnd wir werden dort auch denselben 
Reiohtbnm haben. Freilich darf die Initiative nicht Speku- 
lanten zoiallen, sondern wir müssen sie in der Hand neu* 
entstandener pbilaDtbropischer nnd kommerzieller Qenosseii- 
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sobsfton sehfln, und Tor allem nster dftm Änge d«r Regierang, 
die durch ihre Konsolit nnd ihre Marine aliein im stwade iet, 
Kolonieen zu si^atzen. Die reichste italieniaobe Kolonie ist Sfld- 
amerika, irohin die itaÜMiisehe Tradition ireist. Lwehter wir« 
ee noch, za den Küsten und vielleicht zara Zentrum Afrikas 
EU gelangen. Seine Bevtllkenrng tthereteigt n«eh Stanley 
140Ö00000 5iDwobn«r; ea ist abMreich an Natarerzeagnissen, 
Metallen, Kohle, Kaffee, Oummi, Oel, Gnttaperoha, Elfenbein, 
HtLuten, dagegm fehlt jede mann&ktnral« Thatigk«t. Daher 
der primitiTe Taosohhandel mit Bohprodokten, der nur einen 
Abongskanal verlangt. Dazn irttide eine ESsenbahn genHgen, 
die man von Zanzibar ans für 3000000 Franos bauen 
konnte. 

Dieser Handel ist der einxige, der ans fflr den Torlorenen 
ohinesiaohen and japanischen Markt entsobLü igen könnte, nod 
den wir bei unserer geographischen Lage behaupten ktanten 
gagentiber England, dessen grosse Dampferflotte ans von allen 
KUat«n verdrängt. Das Meiste aber mttaeen wir zu Hanse 
than; wanim gestatten wir, dass ganae Bevölkerungen in Sar 
dinien in nnterirtlisoben Höhlen wohnen und sieb im Kampf 
um den Gemeindeacker zerfleischen? Ich führe biar die Aus- 
sage dea Staatsanwalts in Lueera an: 

„Wir müssen die Verbrechen am Ghi^ano verrii^m, 
die Meutereien anter der BerOlkenmg von St. Ang^o hindern, 
wo man das Volk auf den Strassen rufen hört: Nieder süt 
den Beamten 1 Wir müssen neue Invasionen des Volkes am 
Leöna-See, in Capino and Castelluocio Hindern, die schon 
Tide Prozesse mit Hunderten von Angeklagtes veraolaast habut, 
ab« daza gehört die FaraeUimng der Dom&neu und du 
Glemeindeaokers. " 

12. Haftpflichtgesetz. — Da vorbeugMtde MaassregeU 
immer den Vorzog verdi^ien, moss ein Repressioosgeeetz an- 
genommen werden, das zum Schadenersatz an den Verletzten 
verpflichtet, so lange der Schaden besteht. In onserer Zeit, 
wo die grosse Industrie nach immer weiterer Ehitwieklung 
drftngt, ist ein Unfallgesetz ein dringendes Bedttrfniss, sei ee 
in Verbindung mit der Zwangsversicherung, sei es für sich 
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aUein, um die Ärbeit^ber zu freiwilliger Versiobemug za 
TannlBSSen, und zum Sobntse d«e Ärlwiteis vor fietriebe- 
on&Uen. Dazu geoUgt die gew&luliohe Gesetzgebung Qiott; 
vielleiobt bestellt der eigeotUche Ugialativ» Fortschritt in der 
Differeium-img d^r joriatisoben Ideen anter ibrer Anwendung 
auf die Gebilde des G^eseUsobaftelebena. In dem apezieUen Fall 
de« BetriebBunfälle berOhrt die S^old so viele Stadien, uud 
di« Beweisfobning er&brt so viel Modifikationen, dass das 
allgmn«ine Gesets bier nicht atmeieht 

Was die Beweislasi betnfPt, so sebeitorte bekanntlich in 
dar italienischen Kammer, wie aohoo vorher im französischen 
Senat, ein Haftpfliebtgesetz an dar Beatimmnng, dass dem 
Unternehmer die RqUc des FrfisumptiTScbatdigen zn&llt, wenn 
er nicht den Gegenbeweis führen könnte; damit wollte man 
die in I>eutoohUtid berTDrg«tret«neu HissstAnde vermeiden, wo 
die Bewei&last dem YerletzteD oblag und äusserst drückend 
worde; aber man verfiel in den eutg^ngesetzteu Fehler, 
bereitete der Industrie ernste Verlegenheiten und verbitterte 
die Besdebungen iwisoben Arbeitgeber und Arbeitnehmer. 

Das Gesetz mnsa gerecht sein, wie das es belebende 
Frineip. £b erfordert ein einfaches und leichtes Beweis- 
veHahren und die Fixirnng der Entschadigong fttr den Ver- 
ungläckten od« seine Erben auf der Bans der Billigkeit 
Es moae den Unternehmer frei ausgehen lassen, wenn er fUr 
die Versicherung süner Arbeiter gesorgt hat, wenn den Ver- 
ongläekten eine sebwere Schuld trifPt oder der On&ll durch 
foree majeure, also unabhängig von der Natur des UntemehmeDS, 
au Stande gekommen ist.' 

13. Invalidität ond Alter. — Wenn die Versicherang 
gegen die Invalidität als unmittelbaren oder mittel- 
baren Effekt der Arbeit eine weitere Entwicklui^ der 
ünfiidlversiobenmg bildet und Gegemtand eines besonderen 
Gesetaes werden kann, knüpft die Altersvetsichemng an ein 
allgemeineres BLlligkeitsprinzip an und kann keinen obliga- 

' Vgl. den Bericlit Prof. FEHiuRts, betreffend ein Projekt eines 
r DDgiackBßUe, 1889. 
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torisclieB Charakter annehmen. In der That sind die Wechsel- 
^le in der Industrie so gross, die Arheiter wechseln so h&ofig 
Arbeit nnd Arbeitgeber, dass die Belastung des Indostriellen 
mit einer so schwerwiegenden Veraiobening eines von ihm nnr 
vorübergehend Beschäftigten ein äbermfissigee Opfer verlangen 
würde. Anf der anderen Seite zweifelt Niemandr dass der 
Soldat, der sein Leben einsetzt, der Beamte, der ohne Qe&hr 
nnd weniger müheroll für sein Vaterland arbeitet, ein Recht 
aof Pension hei Invalidität oder im Alter hat. Warum sollte 
man nicht ebenso viel für den edlen Soldaten der Indnetrie, des 
Ackerhans thon, der nicht sedentftr, nicht nnr einige Hooate, 
sondern sein ganzes Lehen nntor schwerster Anstrengung kämpft? 
Die ganze Nation mnss somit diese gewaltige Fursoi^ in ihre 
Hand nehmen, and so lange die Qegenseitigkeits-Gesellschaften 
in ihrer Entwicklung nicht so weit gelangt sind, den Mittel- 
punkt dieser Fttisoige zu bilden, muss der Staat daraus eine 
seiner Institutionen machen, durch fakultative Yersichernng an 
einer Zeutralkasae, welche sich die Thätigkeit anderer staatlicher 
Einrichtungen oder Kreditinetittite zu nutze machen nnd 
damit vortheilhaftere Bedingungen gewahren könnte. 

Uebrigens müsste eine solche Kreditanstalt, ohne auf die 
rigorose DurohfOhrnng der allem Veraiohemngsweseu zn Grunde 
liegenden Prinzipien zu verzichtoa, derart vorgehen, dass sie die 
kleinen Erspamisee an sich zieht, z. B. durch die Bestimmung, 
daes im Falle des vorzeitigen Todes des Versicherten seine Ein- 
zahlungen den Erben in irgend welcher Weise zd gute kommen. 

So veraiohert in Deutschland die Kaiser- Wilhelmspende 
ein in einem gewissen Alter, frühestens jedoch im 55. Jahre 
zahlbares Kapital oder eine Hente. Dabei bleibt eine Prftmieo- 
reserve gesichert in der Weise, dass hei frtihzeitigem Tode des 
Versicherten seine Erben die Oesamteinlagen zurückerhalten. 
Beim Verzicht auf Rückerstattung von Einlagen steigt natflrlioh 
die versicherte Rente oder Kapitalsumme in entsprechendem 
Verhältniss. 

Die bisherigen Erfahrungen haben gezeigt, dass derartige 
Institutionen, anfangs wenigstens, sich mit ihren eigenen Ein- 
künften kaum anfireeht erhalten können, nnd ferner muss man 



Digitizedby Google 



Drittes Kapital. PräventiTinftaMreeelii. 20& 

b«i det beatig«n Sorglosigkeit des Arbeiters ihn für diese Form 
der VeraioheniDg dnrcli geringfügige Beitrage zu gewinnen 
Baohen ; deshalb ist die finanzielle Betheiligang des Staates 
unvermeidlich, and dieser kann seinerseits die kräftigeteo 
KreditinstitQte zur Betheiligong heranziehen, indem er Das 
bildet, was Bishakck mit einem glOoklichea Ausdruck ^ das 
„Patrimoninm der Enterbten" nannte. 

14. Der Staat nnd die Koalition. — Wenn das 
Leos der Arbeiter in dieser Weise gebessert ist, so darf man 
nicht glauben, dass deshalb die Kämpfe zwischen KapittJ nnd 
Arbeit gänzlich ▼erschwinden werden. Zn viel widerstreitende 
Interessen stehen sich hier g^enttber nnd zn starre wirthsohaft- 
liohe Gesetze wirken hier, als dass jede Beibnng verschwinden 
könnte. Dem Staate fällt die Aufgabe zn, sie möglichst zn 
mildeni. So stimmt man heute darin tiberein, dass die durch 
das Uebei^wicht des Stärkeren eingegebenen und als angebliobe 
G^araotie &ix die industrielle Freiheit aufrecht erhaltenen Gesetze 
gegen Arbeiteeinstellungen den Arbeitgeber privilegiren, während 
der Arbeiter in seiner Bedrängniss kein anderes Mittel des 
Wideistandes besitzt. Dagegen waren die Drohungen gegen 
Arbeitgeber-Koalitionen ganz wirkungslos, da ihnen der Charakter 
nach anasen hervortretender Kundgebungen fehlt, welcher bei 
Arbeiterrereinigungen so bald zn Unterdrückung fuhrt. Die 
Geschichte ist reich an Beispielen dafür, welche Folgen 
Zwangsmaassregeln zur Au&echterhaltnng der Buhe haben. 
In England folgten den Gesetzen des 15. und 16. Jahrhunderts, 
welche strikende Arbeiter des Treubruches schuldig erklärten 
und mit Abschneiden der Obren bedrohten, unter Elisabeth 
besondere Beamte (Justices of labour), welche die Arbeits- 
bedingungen feststellten. Gregen Ende des Jahres 1700 traten 
in London schwere Unruhen ein, in denen Fabriken zerstört 
wurden, und dasselbe geschah 1773 in Leicester trotz der 
Androhung härtester Strafen. 

Im ersten Viertel dieses Jahrhunderts fanden sich häufige 
Koalitionen und Arbeitseinstellungen, begleitet von verbreobe- 
rischer Grausamkeit, wie in den Jahren 1811 nnd 1813, wo 
18 Arbeiter gehängt wurden, Qud man b^iff endlich die 
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Wirkungslosigkeit von ProliibitiTgesetzm ; 1824 wurde dan^ 
Geeebs ohne weiteres das Koalitiotureolit ane]luint und niil- 
die An&eizaiig zam Säike bestnfi ; dies Prinzip wurde doroh 
die Gesetze ans den Jahren 1859, 1871 und 1875 beetttigt 
und im Sinne abaolnter Fr«^eit angewendet. Ancfa in 
Frankreich führten Zwuig^esetze nur zur VerrielMlif^^ 
der Strikes ; in den nenn Jahren zwischen 1853 tiad 1863 wurde 
gegen 749 ArbeiteeinstellangeD und 89 üntemehmei^EoalitioneQ 
TOTgegHDgen. Er«t als das 0«aetz vom 25. Mai 1864 die 
Strafbarkeit der Eoalitiosen aufhob nnd nur fQr Bedrohong 
nnd Nöthignng Strafen festsetzte , nahm die Zahl dw 
Strikes ab. 

In Deatsohland, wo sich seit dem 13. Jahrhundert Spuren 
Ton Arbeitervereinigungen und Bepressivmaasaregeln finden, wo 
its Jahre ISOl zwei Arbeiterftthrer verbrannt, 1361 dreinnd- 
dreiaeig Weber gehängt and hnodertondachtzehnmitihien Familien 
ausgewiesMi vrirdeo, zeigten sich RepreesiTgeeetse wirkungslos, 
and der norddeutsche Band schaffte sie 1869 ab. Die Reiohs- 
gesetzgebnng bestrafte später nar Drobangen.' G^ewisBe Gesetz- 
gebungen, wie die frühere italienische, adoptirteo ein gemischtes 
System ; gegenttber dem rein wirthsohaftliohen Faktor der 
Arbeitaeinstellangen sollte der Richter die Entaoheidnng Über 
ihre mehr oder weniger gerechte Begrfindnng haben, das lief 
sohlieeslich anf eine gerichtliche Lohnfixirnng hinaos, was 
CoNTCRn fttr eine wirüischaftlich« Absurdität erklärte. 

Eine gewisse Riofatnng verlangt die ünterdrüokosg vob 
Strikei im Interesse der Arbeiter selbst und stellt das nnbengsame 
Gesetz von Angebot nnd Nachfrage nod den Schaden, den die 
Strikenden fast immer erleiden, in den Vordergrand. Nun 
wird der Lohn nicht immer dorofa das Veriiältniss zwischen 
Angebot nnd Nachfrage bestimmt, da der Arbeitgeber seine 
Hbhe unterhalb der dorch den Arbeitsmarkt gegebenen Be- 
dingungen zu fixiren sucht, und femer widerlegen Thatsaohen 
die Behauptung, dass Artwiterkoalitionen gewöhnlich nichts 



' S. Kossi, U fattore econoniico nei moti rivotunonari. — Ardiiiw 
A' pgicMairia e sdMte ptnaü, IX. 
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oreicliteii. 1833 erreicliteD die Tisoliler in Fraakraioh die 
Erhiihiuig ibres Lohnes von 3 aof 3Vi Francs and 1846 anf 
5 FiaDcs, and ein femeret Beispiel ^ben die Bergleate in 
WaUe, Teiche 1863 eine zehnprozentige und bald darauf eine 
flin&elinprozentige Lohnerliöhaiig dorohsetzten. In England 
selbst stiegen nach den Strikes von 1871, 1872 und 1873 die 
Ltdme am 2) bis 26 V> Prozent. IiBBBBEHT* bat berechnet, 
daas Tou 206 in Italien wahrend der Jahre 1872—1876 be- 
obachteten Strikes 82 einen günstigen Ansgang erreichten, nnd 
daninter 48 eine LohnerhObnng; daa eigtebt, wenn man die 
Sthkefl mit anbekanntem Anfange abzieht, \m 48,54% der 
Strikes einen Vortheil für die Arbeiter. 

OegenQber den bac%en Yortheilen der Strikes ist die 
Beetrafang vob Drohungen, ohne velobe ein Strike gar nicht 
doicbfilbrbar ist, als besonderes Vergden nicht za hilligen ; 
mit einem in der Gtesetzgebong häufigen Widersprach bleibt 
der Strike straflos, vfthrend der Strikesde verurtheilt wird. 
Man wende gegen Gewaltthaten das allgemeine Strafgesetz 
an, wie in England, da die AnfreobterhaltuDg von Sonder- 
bestimmangen nur den Verdacht nährt, dass es sich nur um 
Aufrechtei^ialtung der alten BepressionsbestimmangeD handelt 
Das durch die Freiheit wachsende Gef^l der Yetantwortlicbkeit 
wird die Arbeiter lehren, dass sie zwar der wesentlichste, aber 
nicht der einzige Faktor der Prodoktioo sind. — Der 
G^esetzgeber hat seinerseits die Aufgabe, an St«lle der selten 
absdireoketiden , immer aber erbitternden Strafen einfache 
MaasBregeln eom Ausgleich des Lobnlcampfes zu setzen. 

G^ewiss wftre die ideale LOaung der Frage dadurch gegeben, 
dass die grossen Arbeiterassoziationen die L&sung übemKhmen, 
wie die Tradea-Unions und die Syndikatkammem, welche in 
England and Frankreich die Initiatire zn Schiedsgerichten 
geben ; wo, wie in Italien, derartige Organisationen fehlen, moss 
der Staat «in^ Sohiedssprach obligatorisch machen und seine 
VoUstreckong sichern. 

15. Frudhommes. — Schon Napoleon versuchte die 



■ Ar Pmütiesia tugU sdoperi. — V«roni 1879. 
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lostitatioii des Scbiedegerichteft der Pradhommes, die, zur Hftifte 
aoB Ärbeit^bflrn nnd Arbeitern znsammeDgesetzt (letztere jedocli 
TOD deD Arbeitgebern berufen), anfangs oni dorofa StthnveiSDche 
wirkten, später in Sachen bis 300 Francs kompetent wnrdeD, 
anter Benfung an die Handelstribnoale. In Italien sollte 
daroh die lex Berti der SchiedaricbteTspniob ToUstreckbar nnd 
inappellabel gemaobt werden ; das vSre wohl ansfuhrbar, wenn 
Arbei^eber nnd Arbeitnehmer in den Schiedsgerichten ent- 
sprechend vertreten wftren. 

Die Pmdhommea fnoktioniren in Frankreich seit dem 
Jahre 1806 mit dem besten Reealtat. In Belgien sind sie 
1859 eingeführt, in Deutschland besteben tfaeilweisa seit 1809 
and in grösserer Ansdebnnng seit 1870 Gewerbegftriohte nach 
diesem Master; in Oesterreich-Ungam entscheiden die 1869 
eingeführten Gewerbekammem in Streitigkeiten zwischen Arbeit- 
gebern and Arbeitnehmern ; in England wurde das System der 
Schiedsgerichte 1814 eingeführt und durch VerfOgaQg von 
1867 geregelt. 

Für die Wirksamkeit dieser Institute sprechen folgende 
zwei Zahlenangaben. In Frankreich kamen während eloea 
zwölfjährigen Zeitraumes 184000 streitige Fälle vor diese Kolle- 
gien, und davon worden 174600 beigel^l In Belgien kam 
es bei 2958 Streitigkeiten vor den Pmdhommee mehr als 2400 
mal zum friedlichen Ausgleich. 

Die den Strikes gewährte Freiheit wird die Tendenz der 
Arbeitervereinigungen znm Unionismus Terstärken, und sicher 
werden die ArbeiterhOlfekassen, wenn me gesetzlich anerkannt 
sind, ihrem Programme sehr bald den Schutz der Genossen 
in Lohnfragen und die Gr&ndnng einer Hül&kasse für Sinkende 
znftigen. 

16. Agrarkrisen. — Ein ernstes Problem bildet das 
Elend der sehr zahlreichen, aber durch ihre Unwissenheit and 
ihre rftamliche Trennung vom Schutze ihres eigenen Bechtes 
femgehaltenen Landarbeiter. Viele tanaende von Hektaren 
sind unangebaut in den Händen einzelner Grossgrundbesitzer, 
die auf eine nutzbringende Bewirthsobaftung verzichten und 
damit Wohlstand und Gesundheit ganzer BevOlkenmgen 
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eobAdigon; man muss fragen, warum der Staat diese tin- 
thatigen EigenÜiömer niobt expropriirt, anstatt Hillioneu für 
Festungen, Hofb&Ue, Flotten und entfernte nutzlose Kolonien 
auszugeben.^ 

Gewisa ist eine ToUgeregelte, der gierigen Spekulation 
entzogene Auswanderang ein Sioberheitsventil beim Eintreten 
von Krisen. Sie verbreitet den Namen und die Kapitalien 
und die Arbeitskififte eines Landes nacb aussen und verschafft- 
ihm neue, daaerode Verbindungen; noob viel wicbtiger aber 
ist es, diese Strömung zor Befruobtang des Landes selber za 
benutseo. 

Und wenn zu radikale Beformen tmsere Greneration, die 
Doob ganz in der Vergangenheit steokt, ersohreeken, so erfülle 
man wenigstens die Forderung der Parzellimng der Dom&nen 
und der Gemeindeftoker in kleine Antbetle.* 

Aber so lange die G^esellsoliaft, die ein indoatrielles Stadium 
«rreicbt haben sollte, mit ihren Mitteln den Militarismus anf- 
recht erholt, den die CiviUsation Temrtheilt, den uns aber die 
Eifersucht der Diplomaten und der berufemasaigen Politiker 
aufdrängen, kann man nicht erwarten, dass die herrschenden 
Klassen das Dringende der sozialen Probleme empfinden. 

17. Armenpflege. — Unter der aller Atiitnerksamkeit 
-werthen Arbeiterschieht lebt die Schicht Derer, die aus den 
verschiedensten Grflnden arbeitslos sind, oft weil sie eine nega- 
tive Qn^tät fOr den Kampf oms Dasein besitzen, oft durch 
Verschuldung der Gesellschaft, die doch fOr sie sollen mnss, 
So giebt Frankreich 151 Millionen jährlich fttr Offentliehe 
Armenpflege aus. England nntorhalt jfihrliob mehr als eine 
Million Armer, die Stadt New York giebt für denselben Zweck 
«ieben Millionen Dollar aus, und alles das begünstigt nur 
EUend und Leichtsinn ; das zeigt, wie alle OfTentHohen Anstalten, 
in denen sich diese Fürsorge konzentrirt, wie Hospitaler, 



* Ein in Sudinien gemaobter betclieideaer Vennah »obeiterte an 
-dem Mangel genügender Kapitalien nnd an dem Widentand der inmlXren 
Tomrtlieile. 

■ Vgl LoHBRoao, Sui incremento äel dtUUo in IleUia. — Turin, 1879. 

LoMBBOlo, PolitlKhu Veibnchet. IL J4 
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Sieohenliaaser, Leiltämter, veibandeD oder ersetzt verden 
mUssen durch Sohöpfim^ii der G^enseitigkeit oder der 
privaten InitiatiTe, vo die ehrliche, rührige Armoth Kredit f^ 
ihre Arbeit findet, anf den ein gutes Vorleben and das Zeogniss 
von Notabilitätea Ansprach verleihen.* 

In Deutschland exiatirt ein ans Öffentlicher Armenpfl^ 
nnd Lndividaeller WohlÜiätigkeit komhinirtes System, das 
Slberfelder System, das in dieser Stadt das Verhaltnias der 
Armen zur EinTobnerzahl von 1 zu 12 anf 1 zn 83 rednzirt 
hat. Das System besteht in hän&gen Besnchen bei den Armen 
nnd in der Ansflbnog einer Art von moralischer Direktive 
auf dieeelben. Es bildet den Gegensatz zur bnreaukratisohen 
Organisation der Öffentlichen Armenpflege. Gewiss moss der 
ünterstützang aus öffentlichen ICitteln die aas privaten vor- 
gezogen werden. Diese arbeitet mit &eiwilligen Beitragen, nnd 
ihre Irrthflmer lassen sich prompt anegleiohen, wfthi«nd jene 
auf einer Prüfung der Details and eine leicht bew^liche An- 
passung verzichten moss, and ihren Handlangen den Charakter 
der üniversalit&t und relativen Permanenz giebt. Der Staat 
moBs aber eintreten, wo private Mittel nicht ansraicheD, darcb 
eigene Veranstaltungen, deren Budget aus den GUldero besfaitten 
werden mnas, die ans der Aafhebnng anzeitgemasser milder 
Stiftungen, christlicher Beoefizien and anheimfallenden Erb- 
schaften gewonnen werden, während alle Vagabnnden, MOseig- 
g&nger and Verbrecher, an deren Leben die Gesellschaft keim 
Interesse hat, zn Zwangsarbeit angehalten werden müssen, 
deren Ertrag die Mittel für ihren Unterhalt zu liefern hat, 
ohne irgendwelche Zuschüsse, bis sie arbeitsan&hig oder alt 
werden. 

Man verlange von den Klassen, die wohlthun kOnneOr 
nicht mehr, als sie zu leisten vermögen. Unsere Zeitgenoseen 
sind, wie Cobte bemerkt, nicht gennESSÜchtiger, unwissender, 
als unsere Vorfahren, vielleicht sind sie es weniger; nur ist 
der soziale Mechanismus komplizirter : die Volkswirthschaft ist 
an Stelle der Hanswirthschaft getreten, die Familie aliein 

' Fbbki: Celle e lawri dei condannaii. . 
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genügt niolit mehr als Faktor der WecliB«lbeziehaDgeD; kurz die 
Anpasstmg der Funktionen an nene IlzistenzbedingaDgen ist 
noch nicht Tollzogen, nnd ee ist die Pflicht und die ehrenvolle 
Ao^^be der höheren Klassen, diesen Prozeas zu vollenden, 
Sie, welche das höchste Interesse an politischer Ordnung haben, 
mflasen schon im - Interesse ihrer Selbsterhaltong die innige 
Yerbindong der politischen nnd ökonomisohen Thatsaoheo 
berücksichtigen; ihre Th&tigkeit muss den bisherigen , zq 
Ghinsten der Bon^eoisie gesoheheneD Wandlangen solche za 
Ghinsten der zablreidheten nnd ärmsten BevOlkemngsschiohten 
folgen lassen. 

Es müssen sie die Worte Oavoüb inspiriren, der mit 
der Intuition des Glenins prophezeite: „Das einzige Mittel zur 
Abwehr des Sozialismas ist die Hingabe der höheren Klassen 
an das Wohl der onteren, sonst in der soziale Krieg nnver- 
meidlioh." 



Viertes Kapitel. 

PrfiventlvmaaMregeln (Fortsetzong). — Politisch« Prophylaxe. 
(Physische, politische und soziale Faktoren.) 

1. Physische Faktoren. — Viele Ursachen des politi- 
sdien Verbrechens, wie Klima, Boden, geographische Lage 
ond Rasse, kJinnen vom Menschen nidit überwanden werden; 
aber immerbin ist es mOgüdh, ihre Wirknngen zu müdem. 

So wird es znr Bekämpfang der Einflüsse von Seiten des 
Bodens sieh empfehlen, nene Verkehrswege zn eröflnen, Wälder 
niederznsdilagen, was den Widerstand der B«bellen erschweren 
nnd die Stabilität der B«gieTnng befestigen wird. 

So ist es ein grosser Fehler, in heissen Ländern, wo 
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Bevoltes häufig und Machtlos sind, dieselben G^esetze in An> 
Wendung zn bringen wie in kalten Eimmelsstrioben, wo Anf- 
stftnde selten Torkommen nnd oft Symptome der Entwicklung 
und des Fortsohrittes darstellen. 

2. Ernährung. — In tinaerer Zeit ist die Ge&br der 
Thenerong nur eine geringe, denn eeit einiger Zeit rwaeben 
Amerika und Kleinasien unseren MtAt mit ihrem Gl«treide 
nnd veranlassen dnrob das reichliobe Angebot ein Henbeinken 
der Preise. Deshalb können die SohotszAlle auf Lebensmittel 
eine Waffe in dem gegenwärtigen wirthschaftliohen Kampfe 
darstellen, und in frachtbaren LSndera werden sie vielleioht 
den allgemeinen landwirthsohaftlioheD Bedingungen günstig 
sein; aber da, wo sie, wie in Italien, eine Yertbeaerang der 
allemothwendigsten Nahrangsmittel zur Folge haben, werden 
sie, besonders zu Zeiten schlechter Eroten, nur die Veranlassung 
zu Unruhen bilden. 

In einem Lande, welobes, wie Italien nnd Hoch Spanieo, 
zwei ganz verschiedene Klimate nm&sst, konnte durch neue 
Kultivationsmethoden dafßr geeoi^gi werden, dass der Saden 
des Landes mit seinen Erzengnissen dem Norden zu Hälfe 
kttme uod umgekehrt, und man mflsate darüber wachen, dass 
nur der Natnr des Bodens angepasste Nahrpflanzen angebaut 
würden nnd nicht solobe, die (wie in Morditalien der Maia) 
leicht dem Verderben ausgesetzt sind. 

Femer müssten eine ganze B«ibe solcher Vorkehrungen 
ermuthigt und verbreitet werden, die die moderne Volkswirth- 
scbaft erfimden hat, um den Preis von Lebensmitteln und 
allerlei Waren bis zur niedrigsten Grenze herabzusetzen; so 
die „Volksküchen", die l&ndliehen Kooperativ-Bfickereien, die 
dem dreifachen Zwecke der Hygiene, der Sparsamkeit und der 
gegenseitigen Hülfeleiatnng dienen, und die Genossenechafts- 
Uagazine, die Monopolen und noch mehr der Furcht vor Ho- 
nopolen en^genwirken. 

Wenn man siebt, wie Thenerungen in L&ndem mit einem 
Hauptnahrnngsmittel vorherrschen, wie in Lidien und China, 
wo der Beis, in Irland, wo die Kartoffel, und in Venetien, 
wo der türkische Weizen das flauptnahrongsmittel ist, and 
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wie die Pellagra dort wüthet, wo, wcdd aacb zusaimnea mit 
anderen, vorzagsweise solche Lebensmittel g:eD0B8en werden, 
welche leicht verderbeo, wie in Dentschland der Ro^en, in 
Italien und SpaoieD der Hais, so drangt eich imwillkarlioh 
der Bath anf — denn Befehle helfen hier nichts — ■, die 
Kaltnr anderer Getreidearten za erleichtern, and zwar da, wo 
jene schädlichen, die möglichst gtmz nntetdriickt werden mttsgten, 
am meisten dem Verderben aasgesetzt sind, wie in den bergigen 
Gegenden Italiens; zum mindesten sollte die Ansohaffang von 
Vorrichtungen zur AnstrockDiing des feucht gewordenen Getreides 
veranlasst werden. Es ist traurig, zu sehen, wie in Italien, 
wo infolge von verdorbenem Mais seit mehr als einem Jahr- 
hundert die Pellagra herrscht, die mUhevoUsten, langwierigsten 
AostrenguDgen zum Zwecke der Einfohmug einer anderen 
Getreideart &st erfolglos geblieben sind, während in dem 
nahen Oesterreich, wo diese Krankheit doch nur selten auftritt, 
im Jahre 1888 ein spezielles Gesetz dafür in Vorschlag ge- 
bracht and angenommen wurde, und sogar in der alten Bepu- 
blik Venedig standen schwere Strafen auf dem Verkaufe von 
feuchtem oder verdorbenem Getreide.' Und darin li^ eine 
der Ursachen, welche die B«pabik Venedig so vielen Stürmen 
widerstehen Uees: der Arme war dort nicht so sehr vom 
B«iohen vei^esseu, wie es heute der Fall ist, wo er dem 
Namen nach alle Becht» besitzt, in der That aber bittere 
Noth leidet. 

3. Alkoholismns. — An die Nahrungs&age schliesst 
sich der Alkoholismus an; denn wir haben gesehen, welche 
grosse Bolle er, besonders in den Bevolten, als Antrieb zS 
den schlimmsten Hzzessen spielt. Da nun eine Besseroog der 
ökonomischen und moralischen LebensbedingnugeD an sich 
noch nicht genügt, um hier einen Zügel anzulegen, so ist 
es nothwendig, dass der Gesetzgeber diesem Schaden ab- 
zuhelfen sacht. 

Zu diesem Zwecke wird es genügen, dass Fabrikation 



' S. SiLTBRADUO, BäiHografia della peUagra. 
Archivio d. paichialria e acitnte penaU, 1888. 
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und Verkauf d«s Alkohols gen-tSBen ßestriktionen unterliegt, 
die zwar auf dea ersten Blick die Freiheit des Handels sin- 
zDSDgen scheinen, jedooh genügen werden, tun die Bevölkerang 
an Wein za gewöhnen, der, in mBsaigen Mengen genossen, 
gewiss eins der nnacbadlichsten Alcoholica ist. Und dasa sich 
diese Maassregeln anoh mit einer liberalen Regiemng vertragen, 
beweist der demokratische Staat Maine, wo nicht nnr der Wirth 
für jede Schädigung durch Betrunkene verantwortlich gemacht 
wird, sondern wo sogar die Quantität Branntwein bestimmt 
ist, die jeder Btlrger im Hanse haben darf. 

In anderen Staaten wo^en schwere Strafen g^n die 
Trunksucht angewendet. In Irland wurden doroh ein Gresets 
im Jahre 1861 die Friedensrichter autörisirt, jeden Betrunkenen 
in eine EorrektioDsanstalt zu schicken. In Schottland wird 
ihnen eine Geldstrafe von 40 Sohilliog and eine vierzehntagige 
Haft auferlegt (Gesetz von 1862). In England onterliegt jedes 
ludividuum, das an einem öffentlichen Ort oder in einem 
Wirthshans betrunken gefunden wird, einer GMdstrafe tob 
10—20 und im Falle der Wiederholung von 40 SchilUng 
(Gesetz von 1872). 

Aber auch diese Repreesivmaassregeln gaben nur geringe 
Erfolge ; in Bel&st wurde z. B. eine Frau 240 mal wegen 
Trunkenheit eingesperrt, eine andere in Dublin 190 mal und 
eine dritte in Waterford 141 mal, so dass man in England 
jetzt nnr noch diejenigen Betrunkenen einsperrt, die Unfug 
treiben. 

Indessen besteben Gesetze aus den Jahren 1872 and 1874, 
welche in England den Yerkanf von Getränken nur während 
gewisser Sonotagsstunden verbieten, sowie eine im Jahre 1884 
eingebrachte Bill, welche die Ausdefanang dieses Verbots auf 
den ganzen Tag einfahrte. In Schottland bestand das Verbot 
schon seit 1853, im Jahre 1878 wurde es auf alle Städte 
Irlands and im Jahre 1881 auf das Gebiet von Wales aas- 
gedehnt. 

In Schweden, das seit 1855 ein Gesetz gegen den Alkoho- 
lismus hat, ist die von der Stadt Gothenburg getroffene, später 
von anderen nachgeahmte Uaassregel bemerkenswerth ; aie 



Digitizedby Google 



Viertes Kapitel. PröventimiaaHTegelii. 315 

Iraate&t in dem Uebeijang der Schank-KonzeBsionea auf die 
<t&dtis(ih«a KOipeiscfaaften, die dieselben im IntereeBe der 
Gemeinde veiwalten ; entsprechend djeeer EinholitaDg ist mebr- 
&oh der Vorsohlsg gemaobt worden, die Konzessionen für 
Sohankwirthscliafton einer vfthlbaren Lokal-Kommission za 
äbertragen. 

Die radikaUte Maasaregel jedoch, so sehr sie auch von 
den Liberalen angegriffen wird, and nicht ohne gute Gründe, 
ist die des Alkohol-Monopols, das in der Schweiz seit dem 
15. Dezember 1886 darchgefuhrt ist. Dieses Gesetz, welches 
iinter anderem die Pflicht der genügenden Rektifizimng anf- 
erlegt, ist dadaroh hygienisch ron nngeheorem Nntzen. 

In Deutschland, wo das Projekt des absoluten Monopols 
keinen Anklang &nd, wurde statt dessen die Steuer eingeführt, 
von der nur der zum Export, sowie za haoslioben und in* 
dustriellen Zwecken bestimmte Alkohol ausgeschlossen wurde; 
«Qch wurde hier die Bektifizimng obligatorisch gemacht. 

In Frankreich soll auch das Monopol eingeführt werden, 
weil hier die Trunksucht erschreckende Fortschritte macht. In 
der letzten Zeit haben sich in Frankreich die Yerkaufestellen 
fOr Branntwein jährlich um 6000 TOrmehrt, so dass dort im 
Durchschnitt auf 106 Einwohner ein Wirthshans kommt. — 
So wenig hat das Repressionsgesetz gegen Tronksnoht vom 
Jahre 1873, das man der InitiatiTe BoDSEBLs verdankt, genützt. 

In Italien hoffen Manche auf das Monopol, auch als auf 
ein finanzielles Httl&mittel, wollen ea aber auf den Klein- 
verkauf beschränken;' in jedem Fall wird die Kektifizirung 
des Alkohols dazu beitragen, ihn weniger gefUirlich zu machen, 
ond so konnte indirekt das Ziel politischer and sozialer Vor- 
beugung erreicht werden. 

Wahr ist es, dass so strenge Gesetze in der Praxis nicht 
genügen, um Hissbräuch« zu unterdrücken. Wo, wie in den 
Vereinigten Staaten, der Verkauf von Getränken verboten war, 
sorgten die Apotheker dafür, und zn ihren Kunden gehörten 
sogar die Deputirten, welche die Verordnung erlassen hatten; 



' 8. Baimomdi, B monopoUo degü aleooH. — MiUao j 
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da, wo das Verbot sieb auf den Sonntag beeobränkte, -würden 
f^roBse Einbaofe am Sonnabend gemaobt und so die Waobaamkeit 
der Polizei hinters Liebt gefuhrt. Aber es giebt mildere nnd 
klfigere Präventivmaassregeln , die siob auf die Tbatsacbe 
sttttzen, dasB die Trunksncbt ans einem Bedttrfiiiss oaob An- 
regung des Gebims entsteht, die ein Volk nm so nStbiger 
branobt, je fortgesobrittener es ist : nomlioh alle jene indirekten 
Mittel, die das GMiim anregen, ohne es zu reizen nnd zn ver- 
giften, wie z. B. Darbietong Ton Kunstgenüssen (t&gliohe popa- 
lüre TbeaterroBstflllangen , Erbolnngssale , fieier Zutritt in 
Museen nnd Galerien et«.) and femer die Begünstigang de» 
OenoBses von Kaffee nnd Tbee, mit allen zn Gebote stehniden 
Mitteln; denn diese Genüsse, welche mehr die intellektaelle 
Thstigkeit des G}«hims begfinstigen, als die instinktire, sind 
ein doppeltes Gegenmittel gegen den Alkohol, der seinerseits 
die weniger edlen Instinkte erregt.^ 

Und an Festtagen, die nnn einmal nicht ea beeeitigen 
sind, mnfls man dnroh moralische und ästhetische Anregung 
auf das Volk wirken, wie das heute schon in England versncht 
wird, wo man Unterrichtslokale nnd Theehallen fQr 3000 bis 
4000 Personen zu ganz geringem Eintrittsgeld eröffnet hat. 
Etwas Aeboliohee ist in Turin von Lebsoka vorgeschlagen 
worden, nnd in einem Turiner Verein g^fin den Alkoholismus 
soll ein Arbeiter gesagt haben: „G^bt uns das Theater zu 
billigeren Preisen oder öfEiiet ea uns wenigstens an den Tagen 
nnd EU den Stunden, wo wir sonst in die Schenken geben 
würden!" Hier erinnern wir ans an eine Anekdote, die Tobni 
erzählt, wo in einem Dörfchen der Wirtb einen Schauspieler 
durchprägeln Iflsst, weil er seit seiner Ankunft nur halb so viel 
Wein verkauft hat, wie früher. [L IrUemammale e lo State, 
1878, p. 409.) 

4. Hassengegensätze. — Wir haben gesehen, dass die 
Coexistenz ver.'iohipdener, nicht assimilirbarer Ua.'isen die durch 
staatliche Bande zusammeugehatten werden, stete puliüscbe 

' S. KonaiKOFF, Arch. dt p»ich., X, 6. — Fioretti, 11 vino ed il 
eaffi, 1884 
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Gefoliren ia sich birgit. Der Ausgang des luiTermeidliobeii 
Kampfes zwischen diesen firnohstücken von Nationan wirä, 
sobald sie zu politisohem Einfloss' gelangen, der sein, dass 
entweder die sohwftcliere Nation dank der intellektaellen Ueber- 
legenheit der anderen, untergeht, oder dass bestimmte Gebiete 
dem Staate infolge aaswttrtlger Kriege gewaltsam entrissen 
werden oder schliesslich, dass die verschiedenen Bmchsttloke 
von Nationen, nach TOlliger Erschöpfung ihrer Kräfte, sich 
dnrch gegenseitige Konzessionen gütlich einigen. Besonders 
Oeeterreich and die Türkei geben ein Beispiel fOr solche durch 
Streitigkeiten zwischen verschiedenen Kationalitaten hervor 
gerofene St&rnngen nnd zeigen, dass die schliessliche Lösung 
mehr von der natürlichen, nicht zu bindernden Entwicklong 
der sich bekämpfenden Krttfte, als von den Politikern abhängt. 
Gewiss wäre es die beste Politik, die Parteien sich selbst 
zQ überlassen, wie Lanbssan * bemerkt ; denn die geschichtliche 
Erfahrong lehrt, do&s, wenn das herrschende Volk an Kultur 
und Macht zurücksteht, das unterworfene doch sohlieselicb dabin 
gelangen wird, sieb frei zu machen, wie es in den Vereinigten 
Staaten, in Griechenland und in Holland der Fall war. Aber 
Eitelkeit und augenblickliebe Interessen wirken verblendend ■ 
nnd lassen nur selten einen Entscfaluss aufkommen, wie ihn 
England in Bezug auf die jonischen Inseln aasführte. Ein 
besseres Auskunftsmittel ist jene relative Abtrennung, wie sie 
Oest«rreicb gegenüber Ungarn nnd England mit einem Tbeil 
seiner Kolonien durchführte, wodurch man die Abhängigkeit 
und die zahlreichen Berührungspunkt« und Beibungen ver- 
mindert und so eine wichtige Ursache des politischen Ver- 
brechens beseitigt. Und diese Politik der Abtrennung und der 
Autonomie ist auch innerhalb einer einheitlichen Nation an- 
gezeigt, wenn sich, durch Baseenverhältnisse bedingt eine zu 
enorme Ungleichheit herauBstellt. In diesem Falle bringt ein 
einbeiÜicbes Gesetz Unznträglichkeiten nnd Missstande hervor, 
die sieb dann in einer Bevolution auflösen.' 

' BoLTZENDORFF, Die Prinzipien der Politik. — Hamburg, 1887. 
' L'txtrhne Orient ete. — Smue scientifique, Jnin 1888. 
' 8. LoHBRosa, Troppo presto. — Torino, 1888. 
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Wir in Italien z. B. haben die Einheit wohl der Form, 
aber nicht dem Wesen nach erreicht.' Man kann sagen, daas 
Italien nicht nnr in eine nördliche, s&dliohe nnd insulare, 
sondern noch in so nnd so viele Unterregionen zer&llt. 

Aas der kriminal- Statistik der letzten 20 Jahre ergiebt 
sich, trenn sich aberhanpt etwas mit Sicherheit daraus nach- 
weisen lässt, dass sich die Trennung Italiens in Bagionen nnd 
grosse Zonen, die sich schon im Dialekt, in der Presse, der 
Physiognomie, den 6ehrflnchen nnd lUchteD zeigt, am aller- 
dentliohsten ans der Kriminalität nachweisen Uset. Man denke 
nur an die nach Art schottischer Clans oder arabischer St&mme 
verbandenen Strassenrftuber Sardiniens. 

Um diese Ersoheinongen zu veistehen, genOgt es, die 
graphischen Karten Ton BoDio, von Maolia.ni und Ton Kossi 
zu fitndiren. Man ersieht hieraus sofort, dass Italien dnrohans 
nicht homogen ist, sondern dass sich in allen Aeusseningen 
des Lebens jener Begionalismus offenbart, der sich schon im 
Klima ausspricht (die Jahrestemperatur in Fiemont ergiebt 
12,1 — 12,9", in Yenetien und der Lombardei 16,2 and 
17,1", in Calabrien, Sardinien und SiziUen 17,4°), wie in der 
. KorpergrOsse, die in Venetien nnd Lnoca hedentend, in Sar- 
dinien, Calabrien und BasUicata gering ist, nnd sich in der 
Zahl der Geburten zeigt, die im sQdlichea Italien ausserordentlich 
' gross, im mittleren sehr gering nnd im Norden Italiens Ton 
mittlerer Höhe ist. 

Frühe und zahlreidie Bheaohliessnngen, sowie h&ofige und 
frühzeitige Prostitution ze^;en sich in den wannen Begionen, 
besonders in Calabrien, der Basilicaia nnd Sizilien, am wenigsten 
in den zentralen (ambro -etruskisohen] Theilen. Die grüaet» 
Sterblichkeit und die grösste Zahl von Greisen ergeben die 
südlichen nnd insularen Gebiet«, die niediigste Zahl die 
nördlichen Regionen. 

An Konsumsteuern werden die geringsten Summen von 
den Inseln und von den südlichen Theilen aufgebracht, welche 



' Äpptmti al tMovo Codiee ptnale, 3 edii. — Torino, Fratalli, 
BoccA, 1889. 
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letztere dagegen sioli am atfirksten am Lotto betlieiligeB. * 
Dasselbe gilt SDch fOr die Verbrechen, die am zoblreichsteD 
aof dem Inselgebiet und im BUdlichfln Italien sind, and zwar 
vorwiegend Verbreolien gegen die Person. Verbreoben gegen 
das Eigentham kommen am bftnfigsten in Rom nnd Sardiniea 
and nftobfitdem in der Emilia, Venetien nnd der Lombardei vor. 
Ancb scheint dieser Begionalismos nicht verschwinden zu 
wollen. Heine 20jfthrigen Stadial über Sohadelform nnd 
KSrpergrtsse, ans denen ein Yorwiegen der Dolichocephalie 
in G^arfagnana, Galabrien, einem Theil von Sizilien and Sar- 
dinien, der Brachyoephalie im Piemontesisoben, in Yenetien, 
Toscana nnd den Abbrazzen, bedeutender KörpergrOsse in 
Yenetien, sowie im Lnochesiscben G-ebiet hervorgeht, sind kürzlich 
darob die neueren Stndien Litis (s. Archivio di Psichiatria, 
VIII) bestätigt worden; und Rossi weist nach, dass die Zahl 
der wegen llindermaasses Znrttokgeviesenen in den Perioden 
1843 — 56 sich niobt veränderte. Ebenso findet man keinen 
grossen Unterschied in der YertbeUnng der Zahl der OreiBe 
zwischen 1871 und 1881, nnd in der der Morde zwischen den 
zwei Perioden 1868—1871 nnd 1876— 1883, was sich auch, 
wenn der verfügbare Baom nicht zn beschränkt wäre, aof 
allen anderen statistisch zugänglichen Gebieten nachweisen 
liesse. Nor in einem Punkte macht sich die Neigung zum 
Aosgleich zwischen den verschiedenen Gebieten geltend, nämlich 
in den Freispreohnngen durch Öeschwome, die eine erbebliche 
Steigerung seit der Periode 1876 — 1880 bis zu der von 
1881 — 1885 erkennen lassen, was, zusammen mit dem Umstände, 
dass immerhin noch zahlreiche Verartheilnngen vorkommen, 
der Vennebrung der Yerbreebes eine sehr ernste Bedeutung 
giebt. — Und auch in diesem Punkte kommt es zn keiner 
vollständigen Ansgleichnng zwischen d,en verschiedenen Regionen 
Italiens. In beiden Perioden haben wir immer das Maximum 
der Freisprechungen in Sardinien und ein zweites Maximam 
in Emilia, and die geringste Ziffer finden wir, Emilia aus- 
genommen, in Zentral -Italien; und wenn wir die Kategorie 



■ Tgl. die Tafeln des Annwvrio del Mmigterio dette 
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des Yergeheoe io Betracht zielieQ (anf Gnmd tod Spezialstndien, 
die wir ans typographisohdD GhrUnden nicht rerOffflatlichen 
kennen), so ergiebt eicli, daea Sardinien fast alle Arten Ton 
Verbrecheo freispricht, ansser einigen venigen g^eo das 
Eigenthnm. In Sizilien, Calabrien nnd in einem Thetl 
Apnliens er&hren alle Verbrechen gegen die Sicherheit des 
Staates, nnd znm grßssten Theil solche gegen den Handel, 
Aofrnhr- oud Pressvergehan, sowie solche gegen die Sitten nnd 
gegfen die öffentliche Rahe Freispiecbnng. In Piemont ver&hrt 
man milde gegen Pressvergehen, Veigehen gegen die öffentliche 
Verwaltnng und gegen die Ordnnng der Familie, in Venedig 
g^en alle Preserergehen and solche gegen die Person. 

Italien ist also nicht einmal im Verbrechen einheitlich. — 
Und anf diesen Nachweis der Differenz sollten sich nnn 
administrative and Strafgesetze anfbanen, nm die menschliche 
Natur nicht dnrch erzwungene Unifikation zu verletzen. Bei 
der frühen geschlechtlichen Entwicklung ist es in manchen 
G^enden widersinnig, geschlechtlichen Verkehr mit einer 
ZwölQ&hrigeu ebenso zn bestrafen wie in anderen Oegeoden, 
nnd ebenso mnss die Altersgrenze der vollen Znrechnangs- 
f^gkeit in den sadlicben hegenden, besonders den insularen, 
speziell bestimmt werden. Das darf aber nicht am grttnen Tische 
geschehen, sondern mnss ans der Praxis beranswaohsen, die zu 
zeigen hat, ob die fnlhe Entwicklang der Geschleohtsreifs nicht 
anob, wie es sehr wahrscheinlich ist, zugleich die sittliche Belf» 
nnd die Znrechnangs&higkeit mit sich führt. 

In diesen Fftllen hat Italien wohl die Einheitlichkeit der 
Gesetze; aber sie trag gewiss nicht dazn bei, weder die Vergehen, 
noch die Preisprechnngen zu verringern, sie diente nur daza, 
die Gresetze der Lfioherlichkeit preiszugeben. 

Wenn hier die Strafe der öffentlichen Meinung angepasst 
wäre, wenn sie ftlr bfiufiger vorkommende Vergehen gemildert 
würde, so würden die häufigen Freisprechungen nicht vor- 
kommen. So müsste auch der Unterricht da, wo es SOVo 
Analphabeten giebt, anders geregelt suio, als da, wo es 25V» 
giobt, und ebenso mUsste die VerwiiUung da, wo die Camorr» 
zu Hause ist, andere Normen -für die Kommunalwablen etc. 
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ao&iellen, als ds, wo man sie gar nicht keDnt. Um eine 
viikliche, niclit bloss auf dem Papier bestehende Einheitlichkeit 
der Begiemng dnrohzafohren, mflsete man für die Unteisohiede 
der Sitten, der Fmohtbarkeit, der sexuellen Keife, oder 
besser gesagt, fOr Klima, Bodenbeschaffenheit und Kultur aas- 
gteiohende Haassregeln finden. So lange das Dicht geschieht, 
bleibt das anferl^^ Gesetz jenem Ukas gleich, der einen 
Wechsel der Sprache befahl. MaD kami das Volk qnftlen und 
plagen; aber mau wird es nicht dazu briugeD, die Sprache zu 
TerfinderD, bis man nicht das Klima, die Luft, ihre Kehlen 
und Kenren, aus denen mit zwingender Nothwendigkeit die 
linguistischen Modifikationen hervorgehen, geändert haben wird; 
and diese ükase sind und bleiben ein Beweis für die mensch- 
liche Unwissenheit und Herrscbsncbt. Ein sprechendes Beispiel 
bierfor liefert ans Frankreich, das buchstäblich l^islatire 
Ehnheitliohkeit besitzt, — denn Korsika wird nach denselben 
Geeetaeo regiert wie das Seine-Departement, — dessen Einheit 
aber onaufharlichen Anläse zu fiebellionen giebt. 

In Korsika* giebt es 15 oder 20 herrschende Familien; 
einige davon verfügen nur über hundert, andere über mehrere 
Tausende von Wählern, die nach ihrem Belieben stimmen 
müssen. FUn&ig Familien sind seit länger als zwei Jahr- 
hunderten einer einzigen treu ergeben. Ein nnabhttngiges Leben 
ist tuunöglich; denn wer allein steht, erreicht niohto. 

Die Glieder einer Familie wagen mit grosamathiger Selbst- 
verleugnung ihr Leben, am einen der Ihrigen zu retten. Zwei 
Weltansohanungen kämpfen auf dieser Insel miteinander, — 
die moderne von den absoluten Prinzipien des Rechts and der 
Gleichheit genährte, und die alte korsische, die sich nicht 
ttber Famitieninteressen za erheben im stände ist, und die &st 
immer die herrschende ist. Das zeigte die Thatigkeit der 
Expropriation s-Kommission für die Eisenbahn, die onter dem 
VoTsita Casabiascas, eines der mächtigsten Parteihäupter der 
Insel, einem gewissen Bbnedbtti, der mit diesem verfeindet 
war, nor 2000 Francs fllr seinen Weinberg von 16,17 Ar 



' BoDRDE, La eriminaiiti «n Corse 1887. — Archmo dip»khiatna, rx. 
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zahlte, wählend eine, zor Partei Casabiancab gehJJiende Fran, 
ViRfliTTi, för ihren Weinbe^ von 18,90 Ar 13000 Pran« 
erhielt and dei^leichen mehr. Und in Korsika erscheinen 
solche Ungerechtigkeiten selbst dem Gegner ganz natttrlich; 
denn sie würden es, wenn sie die Macht besässen, tsa Ghutsten 
ihrer Klienten genau ebenso maohen. 

Die Friedensrichter sind hier allmftcbtig nnd der Partei, 
die sie erwählt hat, tren ergeben. Bei der Anätellnng von 
Wahllisten Terfahren die Korsen ganz willkärlich, streichen 
Namen and fOgen andere hinzu, je nachdem sie ihrer Partei 
Bcbaden oder nützen kOnnen, und das alles trotz der Gfesetze, 
trotz der Dekrete der Bemfimgsinstanzen. Das bildet oft die 
Ursache en schweren Yerbrechen. Fkadcbsoo Bioci, ein 
Tagelöhner, war anf Anstiften der Familie Mobacchini von 
der Wahlliflt« gestrichen worden. Wuthend darüber, dass er 
nicht stimmen sollte, versteckte sich Bjcci während der Gremeind»> 
wählen hinter eine Hecke nnd verwundete dnroh einen Sohnas 
einen der Moraochini. Als ihm sein Verbrechen vorgehalten 
wnrde, antwortete Rica: „Wenn ich das nicht gethaa hätte, 
würden sie mich für einen Lncchesen gehalten haben." 

Ein Hauptziel der Parteien in Korsika ist es, in den 
Besitz der Mürie zu gelangen. Der Maire ist noch mächtiger 
als der Friedensrichter und darf sich alles herausnehmen. Die 
Terhaudlungen vor dem Biohter sind OffenÜich nnd kontra- 
diktorisch ; der Maire entscheidet souverän bei sich und fabrizirt 
die Wabllifiten ohne Kontrolle selbst oder lässt sie von seinen 
Kreaturen anfertigen. Der in Bastia installierte Proourenr kann 
dem Maire wohl den Hnissier schicken, nm ihn zu der von 
seinen Gegnern geforderten Rektifikation zu ermahnen; aber 
dieser reagirt nicht darauf. Es giebt in Korsika 364 Kommunen, 
und in 164 derselben im Jahre 1884 Proteste gegen Wahl- 
amtriebe vor. 

Die Komödien des Wahltages haben auch oft einen tttt- 
gischen Ausgang. In Palneca schob der Maire Babtou . drei* 
mal die Abstimmung auf, nm einen günstigen Moment absn- 
warten. Das vierte Mal (am 28. Septbr. 1884) versammelten 
sieb achtzig seiner Parteigenossen bei ihm in der Maine nnd 
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befestigten sieh da, so dass die G-egner bei ihrer ÄJikonft nicht 
ins Hans konnten nnd, als sie gewaltsam eindringen wollten, 
mit Flintensohttssen znrüokgetrieben wurden. Den ganzen Tag 
hindoToh flogen die Kugeln von einem Hans znm andern, nnd 
man hatte Todte und Verwundete zn beklagen. Die G^egner 
Babtous erUfirten dem Pr&fekten, „sie wollten lieber sterben, 
als in Sklaverei leben." Der Maire riobtet gewöhnlich die 
Hairi« in seinem Hanse ein, nnd Iftast sieb so und so viel 
Hiethe geben. Seine Parteigenossen machen mit den Gemeinde- 
gfltem, was ne wollen. In Otmetto gab es grosse Strecken 
Gemeindeland — hente sind äe verloren, die mächtigste 
Partei bat sie miter ihre Mitglieder vertheilt. Bei der Steuer- 
Distribation kommen die Gegner der Partei am härtesten weg, 
während die Freunde derselben nur eine Kleinigkeit zu zahlen 
haben. In Korsika kann man 150 Kilometer weit reisen, ohne 
auch nur ein paar Karren oder Wagen zu begegnen, weil es 
an öffientUoben Strassen fehlt. Selbst auf den wenigen fahr- 
baren Wegen sieht man sie auf Maulthieren reiten. 

In ganz Frankreich sind im Jahr« 1885 42523 agrarische 
Vergehen konstatirt worden — während Korsika allein deren 
13405, also den dritten Theil, ao&aweisen hatte, imd doch 
werden hier Verbalprozesse nur gegen Feinde der Partei 
angestrengt 

Mit einigen unterschieden gilt ähnliches auch von Sardinien, 
Sizilien und von der Stadt Neapel, wo die Ehrlichen den Kampf 
gegen die Uuehrliohen einer Art organisirter Bravo-G^sellsohaft 
flbwlaasen, wo so oft nur die Camorra an der Wahlurne erscheint, 

VieUeiobt werden zur Braeitigung gewisser naohtbeiliger 
Folgen des Kassennntersohiedes, wie z. B. des Antisemitismus, 
die gemischten Ehen genügen, und neue Gtelagenheiten zo 
gegenseitigen Beziehungen bei Anlass der Rekmtinmg, der 
Wahlen, der Reohtspäege, ja in der Gemeinsamkeit der Kirch- 
hofe, wodurch die Verschiedenheiten des Ititus, der Gebränohe, 
der Berufsarten ausgeglichen werden. 

Ausserdem mdssten, wo es sich thun Hesse, gemischte 
GeriohtshSfe geschaffen werden, die aus Repräsentanten der 
scheinbar unassimilirbaren Rassen zusammengesetzt sein mtlssten. 
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Bei den Völkern mit schwer anazogleichenden Basseo- 
untersohieden, den indischen Kasten e. B. und der fanatischen 
mohammedaiiiscben BevOLkening Ggyptens, besteht die einzig 
versChnliobe Politik darin, jeden Versueh der Ausgleichnng, 
des blirgerlichen oder religiösen Fortschritts abzulehnen, nnd 
den Status quo aufs skrupulöseste zu bewahren, bis in die 
einzelnen Details — bis auf die Ehrfnrobt vor dar Aaobe ver- 
brannter ScbriftstQoke in Tonking (Lanessan), bis auf das 
Schweinefett und die WitweuTerbrennungen in Indien; das ist 
die Politik, in der die BJtmer Meister waren und die Engl&nder 
es bis heute sind. 

5. Dezentralisation. — Spshcbb erblickt in der Dttseu- 
tralisatioD die Zukunft der politischen GeseUsobafl;. Durch sie 
(schreibt er) werden die kommunalen Körperschaften eine un- 
abhängige legislative und administrative Autorität aosfiben, die 
der Antorit&t der Zentrabegierung nur soweit untersteht, als 
zur Au&eohterhaltnng der Einheit der Gesellschaft abaotat 
nOthig istj dem Staate wird die Bolle des Beschützers und 
Begrenzers der individuellen B«ohte zu&llen. 

Und siober ist, dass die Konzentration jeder Initiative 
und aller Fürsorge in den Händen des Staats, die sich in 
wenig fortgeschrittenen Ländern als ganz nützlich erweist, wenn 
sie auf civilisirte Länder übertragen und dort in übertriebener 
Weise ausgeübt wird, — wie im beutigen Frankreich — den 
Anlass zu Unbeständigkeit und zu Missständen bildet. 

In Frankreich beugt das Gesetz nicht nur Testamenis- 
irrthUmem vor, — es bestimmt den Lebensgang der Liteistan, 
die Kindererziehong und gewissermaassen auch die litteruisohen 
Formen'. Wenn man ein Volk als Kind behandelt, so raubt 
man ihm die Spontaneität, die Gewohnheit, gegen Schwierig- 
keiten zu kämpfen. Daher kommt es, dass, wo die Engländer 
an gegenseitige Unterstützang appellieren, die Franzosen sieh 
immer an die Begiemng wenden. Sie kOnnen auch gar keine 
freien, stabilen Begiernngen haben; denn wenn sie frei sind, so 



* Ea iat bekannt, dan der Staat gegen Oohoovrt, Flaubbbt n. a. w 
Prouaae anatrengt« wagen angeblich nnmoralitcber SoliriflieD. 
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Terlieren sie, da sie zam Änarchifiinas neigeo, bald jede Stabi- 
titfit, und diejenige Regiernngsform, die vielleiobt am daoer- 
baftesten und den Verhaltnissen am meisten angepaast wäre, 
^- der Cfisarismna, iat an sich niemab eine freie. 

Die Städte müssten freie Verwaltung ihrer eigenen An- 
gelegenheiten je naoh deren Wichtigkeit habeD, sie müa&ten 
sich ihi Oberhsnpt selbst wählen, müsaten luatitationen, 
wie die Oeriohtabarkeit erster Instanz, den mittleren Unterricht, 
Polizei nnd Qe&ngnisewesen und die Unterhaltnng der grossen 
VerkehnstraBseu etc. selbständig in Händen haben; zur Rege- 
lung ftUgemeiner kommunaler Intereesen (wie z. B. nationale 
Verkehrswege, Forstverwaltnng, höherer Unterricht, Berufungs- 
instanzen) konnten sie eich dann za Verbänden zosammen- 
sohlieseen. Auf diese Weise würden dem Staat alle diese 
LftBten abgenommen, nnd es würde die Plage der Bureaukratie 
und die Allmacht der Begierang rersohwinden, mit ihr jene 
Apathie, die nnser nationales Leben lähmt. 

„Zwanzig Jahre haben nicht genügt," schreibt Tukiello,* 
^om mit Änsnahme der Armee anch nur eine der neuen In- 
fltitationen beliebt zu machen, weder den Kommonal-Bath, 
noch den Syndikus mit seinen gegenwärtigen Kochten, weder 
Jen Präfekten, noch den Richter; den einen, weil er zu sehr 
Ton oben abhängig ist, den anderen, weil der Wähler die er- 
wünschte Person nicht immittelbar nennen kann, obgleich seine 
Fonktionen nnd Aufgaben dem Wähler gerade die Persönlichkeit 
als das Wichtigste erscheinen lassen. Da ist es ganz natürlich, dasa 
•das Volk sich von dem Wirklichen abwendet nnd sieh in 
Abstraktionen rerliert, so dass es sich von Jedem, der ihm 
höhere politische Ideale Tormalt, leicht mit fortreissen lässt, 
nnd wenn der Betreffende anch nicht genan angiebt, inwieweit 
-diese Nenerungen anch Verbesseraugen sein werden, so gelingt 
■ee dem Demagogen doch, das Volk durch den Gedanken zn 
«ntzttnden nnd aujznregen, dass jeden&lls grosse Veränderungen 

' Oaeemo e gowrnati in Italia. Bologna, 1882. T. liat übrigen« 
^eie Worte vor dem Brlass der neuen italieuuchen Oemeinde-Ordnung 
geachrieben, die, nenn aacb in anzalängUcher Form, prinzipiell das 
Haupt der Kommune direkt wühlen laut. 

LoMBBOEO, PoUtbcher Yeibiecber. □. 15 
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aöÜäg 6)nd. Und die Folgen dieses Standes der Dinge sind, 
wenn nicht bei Zeiten eine Besserung eintritt, ganz klar: 
Bevolntion oder Anardiie.'' 

6. Politisclie Verbindungen. — Mit eisemer Hand 
müssen alle Yerbindongen, gleichviel ob sie in ernster oder 
kindiscber Weise Politik treiben, gesprengt -werden, wenn sie 
Verbrechen oder gar gemeinsame Straftbaten brünstigen. Zu 
den an( den ersten Blick am wenigsten zn fürchtenden Ver- 
bindungen, die doch gerade ganz besonders überwacht und 
nnterdrackt werden müssen, gehören die auf den öffeDtUchen 
PlAtzen grosser St&dte gesohlosseoen Vereine junger Leute. 
„Wir können," sagt Spaoliardi, „mit Grewissheit sagen, das» 
eine grosse Anzahl dieser jongen Burschen nicht w^en 
mangelhafter Erziehang oder ans Noth mflssig amherragabnu' 
diren, sondern weil ihr verderbter Charakter von dem Stndlel 
der Verbindungen sich angezogen fühlt." 

Die Freiheit ist wie das Gbld Allen thener, weil und 
solange äe die Quelle von Genüssen ist; aber sie wird wie 
das Gold in den Händen des Könige Midas zum G^enstand 
des Äbsobeues nnd der Verachtong, wenn sie sich in eine 
Quelle von Leiden verwandelt. 

7. Kampf um das politische üebei>gewicbt. — 
Um zu verhindern, dass eine Klasse der Bevölkerung die Macht, 
zn der sie gelangt ist, zum Schaden anderer Klassen gebraucht^ 
muss man nach dem Bath von Holtzendoefp eine Vertretung 
schaffen, wie sie der Mannig&ltigkeit der konstitutiven histori- 
schen und der Einheit der konstitutiven nationalen Element« 
des Volkes entspricht. (Soeiologg. P. V.) 

Gewiss sind, wie Spbncbr mit Recht sagt, nicht alle 
politischen Oi^nismen dazu bestimmt, eine vollständige Ent 
Wicklung durchzumachen, da Basse und Klima EntwicklongS' 
hemmungen bilden können; aber alle Völker, die in den 
Bereich der modernen Zivilisation hineingezogen werden, haben 
eine Tendenz zum indostriellen B«gime, in welchem die indi- 
viduelle Initiative an Stelle der zentralen Impnlse tritt, die 
konkurriienden Literessen diskutirt nnd geprüft werden, und 
wo Kontrolle und freiwillige Cooperation den Zwang des 
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militärisdieii nnd theokrstisclieDBegimes ersetzen. Nun entwickeln 
und befestigen sicli diese Tendenzen immer mehr unter einer 
repräsentativen Kegiemng, die in der Politik dem indnstrieUen 
TypnB entspricht, nnd ans der dorcli direkte oder indirekte 
Wahl der ganze politische nnd administratiTe Organismas 
hervorgehen soll. Und was geschieht nun hentznt^ zur 
Befordemng der politischen Geseltschafit in dieser ihrer Ent- 
wicMnng? 

8. Partamentarismns. — Der Parlamentarismus, der 
so wahr als der grösste moderne Aberglaabe bezeichnet worden 
ist, der in Italien nnd Frankreich* einer vemänftigen Ba- 
giemngsmethode immer grössere Hindemisse in den Weg legt, 
soll diese Entwioklnng fordern; wo er nicht ans dem Charakter 
des Volkes hervorgegangen ist, wird er dnroh die Leiden- 
schaften der Wähler nnd der Gewählten verfälscht, nnd während 
er sie die hohen Ideale politischen Lebens ans den Ängen 
verlieren lässt, veranlasst er eine Unzahl von Gesetzen von 
sekondSrer Wichtigkeit. 

Und femer ist der Parlamentarismus von heute, — darin 
theile ich die Ansicht von Donnat, — nichts als ein Triumph 
der Ädvokatenkaste nnd der Bnreankratie. 

Während, wie in diesem Buche schon mehrfach gezeigt 
worden ist, das starke Ueberwiegen einer Kaste über die 
anderen eine der Hanptnrsaohen von politischen Unruhen ist, 
haben wir, da wir diesen Unruhen vorbeogen wollten, daftix 
gesorgt, dass die Kaste, wenn sie auch vietleioht geringer an 
Zahl ist, doch das Maximum der Vertretung und des Einflusses 
ausmacht. 

Ich sage „wir", die Sfihne der lateinischen Basse; denn 
ganz anders liegen die Verhältnisse in England, wo der Par- 
lamentarismus viel gesundere, historisohe Wurzeln hat nnd sich 
deshalb weniger in Widersprach mit der wahren Natur der 
Dinge befindet. 

Bei uns und in Frankreich haben die Juristen nnd 
die Beamten, die doch nur einen geringen Brachtheil dar 



' DoKxiT, La polili^e expirmtniak. — Pari», 1886. 
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Berölkeroiij aoamachen, die Vertretung aller Klasseo abaorbirt, 
wie mau an der graphiBcben Darstellong* (Fig. 16) sieht, 
und die Industriellen, die Landwirtlie kommen ent in dritter 
und vierter Linie, während sie in der BevOlkerong die erste 

f 
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ond zweite B.eihe einnehmen. In England ist es gerade um- 
gekehrt; dort nehmen im Parlament wie in der Bevölkerung 
Landwirthsohaft und Industrie die ersten Stellen ein, die 
liberalen Bemfsarten kommen in dritter, der Handel in vierter 
Linie und dann erst Beamte und Offiziere. 

' DovEBO^E, S., La rivolution iamomique etc. Paria, 1839. — Le 
science »odak, 1889, Kr. 4. 
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AllerdiDga ist es wahr, dasa nicht alle tmvertretenea 
KlasBflD Knltar und intellektneUe Enetgie genug heaitzen, um 
sie eines Sitzes nuter den leitenden Klaaeen irüidig zn 
machen, allerdiogs mnss der Hauptwunsch des Landes dahin 
gehen, dasa hier die Intelligenz - vorwiegt ; aber die Dispro* 
portion ist hier ohne allen Zweifel grösser als innerhalb der 
gesamten Zivilisation des Landes. Um so mehr, als wir unter 
Knltni nicht den klassischen Firnis vetsteheo, sondern die 
Fähigkeit die einzelnen Zweige der Verwaltung zu beurtheilen, 
n. ä., und dazu ist ein guter Werkmeister vielleicht eher im 
stände als ein in Formeln oder abstrakte Doktrinen vertieftier 
Advokat oder Gelelirter. Vielleicht wird dann auch die stille 
VeraohtuDg, die man gegen LandwirÜie und Industrielle, gegen 
Alle, die kein Latein können, hegt, vor dem gerechten Kriterium 
des praktischen Verdienstes weichen. 

Was die BureaukrateD anbetrifft, die unumgänglich nöthig 
sind, wo das Volk nicht reif genug ist sich selbst zn regieren, 
so vertreten sie die Rontine, die der schlimmste Feind jedes 
Fortschritts ist. Isolirt von der Welt und den grossen Ideen- 
bew^ongen, wie ne leben, sind sie nicht im stände ühet ihre 
Formel hinauszusehen, verachten die Meinungen Änderer, und 
haben, was noch schlimmer ist, keinVerständniss f(lr die Leiden, 
die fem von ihren Kanzleien die Welt bewegen und bedraoken. 
Und darum sehen sie auch nur die praktischen Schwierigkeiten, 
niemals den Nutzen irgend einer Neuerung. 

Was die Advokaten betriffl, so können sie schon deshalb 
kerne Freunde ernster Reformen sein, weil diese ihr Oesete- 
bach beeinflussen and sie nöthigen wOrden ihre Scholastik su 
verändern, abgesehen davon, dass bei weniger komplizirten 
Gesetzen und vereinfachtem Prozessverfahreu ihr Verdienst 
schmäler werden wfirde. Deshalb hat man in Frankreich die 
Advokaten, wenigstens diejenigen, welche keine ausgesprochenen 
politischen Neigungen hatten, der Vertretung der Minderheit, 
der Revision der Verfassung, den Ebescbeidungsgesetzen Wider- 
stand entg^ensetzen sehen. (Donnat.) 

Gewohnt das Wahre und das Falsdie mit gleicher 
Geschicklichkeit zn vertheidigen, kommen die Advokaten 
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sohlieesUch dahin, dafs sie selbst das eine Tom andern nicht 
mebr genau nnterscheiden,^ tind gepanzeri, mit Fonueln und 
Worten bringen sie einen guten Theil davon mit auf die 
Itednerbülme ; das Terieiht ilmen in der Kammer eine Ober- 
heiTSoliaft, die dem Staate nnr gefährlich ist, — mit der Zeit 
aber ihnen selbst ge&hrlich wird ; denn wie wir gesehen haben, 
(s. oben), erweckt das za starke TJebervi^n einer Kaste eine 
Reaktion, die zn gftnzUohei Unterdrückung derselben fahrt. 
Ich sehe übrigens, dass Zahasdelli in seinem schönen Werke 
{Awoeaiura 1879) die Verordnung der französischen Anwalt- 
kammer lobt, welche den Advokaten Terbietet, Leiter und 
selbst Mitglieder des Yerwaltongsraths von Eiaenbahngesell- 
echaften zu werden, um nicht in einen Konflikt zwischen ihren 
Pflichten und ihren Interessen zu gerathen. Aber Bullte das 
nicht viel mehr auf das Parlament angewendet werden, wo 
die Advokaten in ihrer Bigensohaft als Gesetzgeber, Air Gesetze 
stimmen können, die ihnen in ihrem Berufe Vortheile sichern? 
Zanabdblli giebt in seinem Werke selbst zu, wenn es 
dem Advokaten auch in Zivilsachen nidit erlaubt ist, das 
Unrecht zu vertheidigen, so dürfe er es doch in Strafsachen. 
Ist es nicht klar, dals Personen, deren Beruf derartige Auf- 
gaben mit sich bringt, schliesslich ihr Kriterium in allen 
anderen Fragen, bei denen irgend ein Interesse ins Spiel 
kommt, fälschen werden, zumal in Straftaohen das Interesse 
offenbar nicht auf Seiten der Gesellschaft, sondern auf Seiten 
ihrer Gegner ist? Ist es nicht klar, dass selbst die, welche 
nioht zu einer Verwechselung der Kriterien neigen, durch den 
beständigen Kontakt mit Verbrechen, durch die fortwährende 
Arbeit in ihrem Interesse, schliesslich nnbewusst zu Gunsten 
derselben beeinflnsst werden müssen, durch jene Anziehungs- 
kraft, die den wohlwollenden Menschen dazu treibt, seines- 
gleichen beizustehen, um so mehr, wenn er in nahe Bertthrong 
mit ihren Leiden kommt und sie aus nächster Nähe sieht, 
um so mehr, wenn es ihm nnr ein paar Phrasen, ein paar 
Blatter Papier oder die Abgabe seiner Stimme kostet, um so 
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mehr endlich, wenn dieses nng^esunde obsdion sehr eotschald- 
hare Mitleid »ob unter dem Hantel eines mehr oder veoiger 
metaphyaiaohen Apostelthams verbirgt, das sie selbst hoobst- 
wabrsobeinliob nicht recht versteben, das die Masse aber noch 
weniger versteht i denn sie glaubt, dass es sich hier tun abstruse, 
aber ihre tlrtheilsölhigkeit hinaosgehende KonklnsioneD bandelt, 
beugt deshalb das Haupt und fügt sieb, bis endlich ein- 
mal die allzn bittem Folgen dieser leeren Tränme za einem 
Abscbtitteln der lästigen Fesseln fobiea werden. Es liegt eine 
unmittelbare sohwere Sobftdigong dann, wenn die Stimmung 
stets zu Gunsten der Sclkuldigen, and das Urtheil der Be- 
gründung des Falschen geneigt ist. Deshalb scheitern die 
wiobtigsten Reformen der Gesetze und ihrer Handhabung an 
der InteressenpoUtik der Advokaten. Direkt als Minister und 
indirekt als Depatirte unterdrücken me den nnabhangigen 
Geist der Kiobter, ohne Briloksioht darauf, dass diese gegen 
ihren Willen nicht versetzt werden dttrfen und bringen so 
Aengstlichkeit und Schlaffheit in die Beohts&age. Es ist b»- 
kanntlioh nicht selten vollkommen, dass der Prozess eines zu 
geringer Hoffnung berechtigten, woblprotegirten Augeklagten 
durch den Einffuss eines Yertbeidigers am Tage der Yerband- 
luDg snspendirt wurde, nachdem dem Gerichtshof zu ver- 
etehen gegeben war, dass er dnrcb ein zn rigoroses Yer- 
&bren vielleicht wenig Dank ernten wUrde, wie es auch vor^ 
gekommen ist, dass schon ge&llte Urtheile sospendirt und 
revozirt wurden, wahrend in der Wahl ihres Vertheidigers 
weniger gltlokliche Mitschuldige ihre Strafe abbüssen mussten. 
Wir haben Vertheidiger gehabt, die Minister geworden sind; 
gewiss hielten sie die Ehre ihrer Stellung and ihres Namens 
hoch ond unbefleckt; sieber müssen sie sich Opfer auferlegen, 
die anoh heroischen Katoren schwer falleo. Es heisst auf die 
Ausnahme und nicht auf die Begel rechnen, wenn man die 
Strafrechtspfl^ in die Hände deijenigeu giebt, die sieh von 
Amts w^n mit den Priestern derselben im Kampfe befinden 
oder zu befinden scheinen. (C. Lohbkoso, ShI mcremento dd 
ädmo in ItaUa. Torino, 1879.) 

Wenn die Macht dieser Advokatokratie nicht gebrochen 
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irird, die, ge&hrlioliw als die alte Prieeterhemobaft, alles 
abfiorbirt, überall, als berrsoheade Oewatt eindiingt, selbst aaf 
Gebieten, die ihr absolut fremd sind, wie die Marine, die 
LsDdwirthBcbaft, -wie kann man auf eine sichere und 
nnparteüsohe Entwioklnng auf dem Gebiete hoffen, auf dem 
ihre Kttnste den geeignetsten Sdiaaplatz und die geringste 
Kontrolle und G^egeawirknng finden? Wie kann es eine gnte 
Rechtspflege geben, wenn man anf der einen Seite dem Laster 
alle Schranken ans dem Wege räumt, auf der andern ihre 
schwachen Tertheidiger, die Magistratur, wehrlos den Angriffen 
ihrer natürlichen Intimen Gegner ttberlAast? Und wie kann 
eis Staat ohne Gerechtigkeit bestehen? 

Alles dies gilt fUr den Yertheidiger in Strafsachen; aber 
anob den Advokaten an den ZiTilgerichtshOfen müsste man 
eine gewisse Bescbränkung anferlegen. Es Iftge im öffent- 
lichen Interesae, den Zugang zu den jnristiBcben Studien za 
erschweren, dem sich allznviele zuwenden, etwa doreh Er- 
höhung der Taxen und der Examensansprüche ; es mnss die 
immer wachsende Vergröaserang eines Sediments von De* 
klassirten, von gewerbsmfissigeD Politikern gehindert werden. 

Dann würde anch die Manie der Geeetzmacherei abnehmenr 
and wir werden dann vielleicht onsere Kiflfte anf eine gute- 
Anwendung der bestehenden Gesetze kon2eutrireB, die, dnroh 
Studium und Gewohnheit sobon assimilirt, immer noch besser 
sind, als dieses fortwährende Spiel der Abschaflung und Neu- 
sohafFtmg von G^esetzen, die nur ein Ziel erreichen, — die Zucht- 
losigkeit oder das Misstrauen Derer, auf die sie sieh erstrecken. 

Deshalb fascinirt ans ein Strafgesetzbaoh nicht, das nur 
zur Verl^enheit der Bichter und damit zur YerschleppuDg 
der Beohtssprechung einige abstrakte Formeln Ändert und die 
sohlimmste aller Geftdiren, die Milde des Strafvollzugs, noch 
steigert, nachdem jahrelang wortreiche, frachtlose Diskussionea 
geführt worden waren. 

9. Allgemeines Stimmrecht, — Nach der berrsobes- 
den Anschauung scheint das allgemeine Stimmrecht bestimmt, 
die Vertretung der Klassen zu airelliren; aber während jed» 
Partei, jede Schule es nach eigenen Wünschen znrechtknetetr 
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flberwiegen die Kachtheile die Yortbeite, so lange nicht das 
DnrobsoliDittetiiTeaii der Bildung nnd politischen Schnlnng 
erheblich höber wird. 

Nicht dass die Tyrannei der Mehrheit so sehr zn fOrobten 
wSre — denn in der Regel folgt die Mehrzahl einer Minderzahl 
— dse schlimmate ist der Sobiffbmob tttchtiger Charaktere nnd 
hervorragender IntelligenzeD ; das treibt die Völker in die 
Arme der degenerirten Apostel, deren gei&hrlicheD Einfloss 
vir nntersnoht haben. Anf einen Napolbon, anf einen PerielBB 
kommen hundert Kleon, Maeat oder Boolansbr; deshalb 
mnss man dem intellektuellen Element eine herrorragende 
Stelle auweiseß oder es als Ferment frei wirken lassen. 

Die Intelligenz allein, wie Ebseinb Mat' schreibt, wird 
die Freiheit des Volkes sichern. Ein Volk von Tr&nmem 
konnte immer in Knecbtsehaft bleiben; eine von G«ist durch* 
druDgene Thätigkeit dagegen bessert die sozittlec Zustande, 
macht die Arbeit ergiebiger, die Vertheilung der Beichthttmer 
gleiohmassiger, schafft nene Klassen der Glesellsobaft mit vieU 
fachen Interessen und ändert den ganzen Charakter des Staates. 

Das allgemeine Stimmrecht bedeutet die Herrschaft dej 
Zahl (iber das Yerdiecst, der Quantität aber die Qualität nnd 
wenn es auch ganz allgemeine, dem gemeinen Urtheil zng&og- 
liohen Probleme läsen, der aligemeinen Zustimmung bedürftige 
Uaassr^ln fitrdem kann, wie gewisse Steuern, setzt es dem 
siidieren Irrtbnm und dem blossen Zufall Entscheidungen ans, 
in denen nur die erlesenste Intelligenz einen guten Bath w- 
theilen kennte. 

Was erstrebt werden muss, ist das Wohlergehen, nicht die 
Hertschaft der grOssten Anzahl, und jenes schliesst diese ans, 
wie die G]«eundbeit und das Wohlergehen eines Kindes in 
umgekehrtem Yerhältniss zur Fülle seiner Freiheit nnd Macht 
steht. Wenn man somit alles begünstigen muss, was Ums 
Wohlergehen des armen Mannes steigert, muss seine Macht nur 
soweit verstärkt werden, als es nötbig ist um den höheren Ständen 
die für sein Wohlergehen nöthigen Konzessionen abzuzwingen. 

' La demoenuia in Europa. 
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Die Aiütokmtie des AVisseus, die äbistoteles fOi nii- 
mJiglich erklärte, die aber seit vielen Jahrhunderten in China 
heetebt, ist die einzige, welche die Bourgeoisie über das Pro- 
letariat stellen kann. Ist nnn einmal das allgemeine Stimm- 
recht als nnablenkbare StrOmnng losgelassen, so muss sich ihm 
das aufgeklärte Votum der Männer tou Werth and klarerem 
Blick entgegenstellen. 

Deshalb mässen Gelehrte , Schriftsteller , Journalisten, 
Fabrikvorsteher, Arbeiter, denen eine Eatdeokung pstentirt 
worden ist, Studenten, Koltnsbeamte, Offiziere, alle Vertreter 
des intelligenten, denkenden Theils der Kation über eine ihrem 
Verdienst entsprechende Anzahl von Stimmen verfügen, nach 
gewissen Kategorien, die den EinSuss der Zahl ausgleichen 
und ihnen die Majorität «ehem. 

Wenn man femer den verschiedenen Qesellsohaftsklasaen 
eine besondere Vertretung sichert, vQrde es schwer sein, eine 
Null oder gar einen Degenerirton in der Wahl durcbzabringeu; 
jeden&Us würde sich ihr eine Aristekratie des Geistee entg^en- 
stellen, die sicher veniger gefährlich wäre, als jede andere. 

10. Klassen Vertretung. — Zum Zwecke einer gleich- 
mäasigen Vertretung aller Klassen in der gesetzgebenden Ver 
Sammlung achlägt Fkihs (1. o.) die Eintheilong eines Landes in 
die verBohiedenen es zusammensetzenden Elemente vor, d. h. in 
agrarische, industrielle, Mittelstadt- und Grossatadt - Bezirke, 
so dass diese verschiedenen Faktoren der sozialen Bewegung 
gleichmttssig im Parlament vertreten wären. So sollten die 
einen ländlichen oder industriellen Bezirk bildenden Gemeinden 
ihre Abgeordneten in zwei Kollegien, dem der Grund- oder 
Fabrikbesitzer, und dem der Arbeiter, wählen, mit je einem 
Deputirten. In den Mittelstädten sollten die Abgeordneten von 
drei Wahlksrpera gewählt werden, mit je einem Deputirten: 
itm der Kapazitäten, dem der Zensiten und einem dritten 
alle anderen Bürger um&sseuden Wahlkörper. Für Grossst&dto 
schlägt F. endlich acht "WahlkOrper nach folgenden Kategorien 
vor: Städtisober Grundbesitz; Wisseusobaft, Litteratur, Kunst 
und Unterricht; B«cbt; Industrie und Handel, Arbeiter; 
nationale Vertheidignng ; Hygiene und öffentliche Arbeiten; 
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Verwaltung; Kalte. Jeder Wahlkörper soll eiae der Wich- 
tigkeit der dorcli sie Tertretenen £lasse entapreohecde Zahl 
TOD Vertretern wählen. 

11. Vertretung der Minorität. — Wo die Stimme 
der Minorität erstickt ist, and wo diese keinen proportionalen 
Einfloss auf die Leitung dee öffentlichen Lehens hat, da ist 
— wie LoDis Blano treffend bemerkt — die Regierung nur 
eine Herrschaft der Privilegirt«n zu Gunsten der Majorität. 

In Italien hat man ziemlich ergebnisslos eine solche Ver- 
tretung zu schaffen gesucht; andere, vielleicht bessere Systeme, 
erstreben denselben Zweck, z. B. das bei Konununalwahlen in ' 
Nord-Ämerika adoptirte kamalative Votum, nach dem jeder 
Wähler so viel Stimmen abgiebt, als Vertreter gewählt werden 
sollen, und dieselben nach G-efallen auf mehrere Kandidaten 
oder auf nur einen abgeben kann. 

Bei der Äbatimmaog durch kouknrrirende Listen stellt jede 
Partei eine Liste ihrer Kandidaten anf, die die Namen derselben 
naoh dem Vorzug, der ihnen ertheilt wird, angeordnet erhält 
and dnroh einen Buchstaben bezeichnet ist; der Wähler nimmt 
eine dieser Listen an ond darf nun die Iteihenfoige der darauf 
enthaltenen Namen ändern ; nach der Wahl werden die Listen 
naoh der Zahl der ihrem Buchstaben-Lidex zugefallenen Voten 
geordnet, und die stimmenreiohsten Kandidaten jeder Liste 
werden zur Konkurrenz um die der betreffenden Partei zu- 
gefiülenen Sitze zugelassen. 

Bei der Abstimmung nach Quotienten in Kollegien 
zur Wahl mehrerer Abgeordneter, verfügt jeder Wähler über 
nur eine Stimme, darf aber anter den Namen des ihm genehmen 
Kandidaten so viel andere schreiben, dass die Zahl der in 
seiner Abfheilnng zu Wähleaden erreicht ist. Bei der Veri- 
fizimng wird nur der erste Name gezählt, es werden aber der 
Heihe nach alle Kandidaten als gewählt proklamirt, die eine 
dem Wahl - Quotienten gleiche Anzahl Stimmen erhalten 
haben, der sich ans der Division der Wähler -Zahl durch die 
der dem WaUkörper zufallenden Deputirten ei^eht. — 

Vor allem moss man mit praktischem Blick das Nene 
auf das Alte pfropfen, um die auf überstürzte Beformen folgende 
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Reaktion za vermeiden; die Sch&den des Parlamentarismas 
mäseen Termiedeu Verden, aber tmter Wahmiig seiner Formen. 
So mnas man in den FftlleD, welche eine besondere Sachkennt- 
nis erfordern, z. B. Finanzangelegenheiten und Fragen das 
Strafrollzoga, wo anch ein gntes Parlament nicht genügend 
nnterriohtete Männer enth&It, ihm eine Äxt von technischer 
Kommission als proTiBorische Erweitenmg hinzufügen, fiei 
Fragen, die eine bestimmte Klasse betreffen (z. B. die Aerzte 
Militärs, Apotheker, Seeleute), müsste eine YerfTetang derselben, 
ans ihren Notabilitfiten bestehend, bemfen werden, wobei znr 
* Zeiierspamiss schriftliche Verhandinngen an Stelle der mflnd- 
liohen treten kannten. 

12. Alter der Depntirten. — Noch andere Maassregeln 
und nöthig. Die Zahl der Abgeordneten ist meist zn gross, 
sie müssten schon mit 25 Jahren wählbar sein, müssten Indem- 
nität gemessen, nnd der Bereich der Inkompatibilität mitAemtem 
müsste ausgedehnt werden. Die Wählbarkeit nach ToUendetem 
26. Lebensjahr würde eine Anzahl aktiver, weniger misoneisti- 
soher Abgeordneter ins Parlament bringen, nnd würde mancher 
hohen Begabung, die heute keinen Wirkungskreis findet, ehren- 
volle und ihrer Ejnergie angemessene Aufgaben stellen. Bs ist 
einer der Schäden unseres politischen Lehens, dass gesetzliche 
Beediränkungen und allgemeine Yorurtheile die Wirksamkeit 
der Jngend einschränken, die in Amerika und Bulgarien sich 
so yqrtheilhaft bethfttigi. Bei uns hat der Mann erst Greltnng, 
wenn er eine ausgepresste Zitrone ist. In Italien giebt es 
keine anderen Politiker, als die Ueberbleibsel von 1848 nnd 1859, 
die Steher nicht mehr die Originalität nnd Spannkraft der 
Jugend besitzen. Es ist, wie wenn man im Kriege die Yet»- 
rsnen zn Lieutenants machen wollte: sie wissen zn widerstehen, 
aber nicht zu siegen. 

Dagegen wurden in Rom in schwierigen FällenZwanzigj ährige 
au Konsnln gewählt, und ebenso handelte Frankreich während 
seiner grossen Revolntion nnd Garibaldi im Jahre 1860. Nun 
ändert sich zwar die öffentliche Meinang nicht; aber eine ge- 
setzliche Maasfflegel kann das Alter der Wählbarkeit für Senate 
nnd Kammern herabsetzen, um dem politischen Treiben einen 
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lebhaften Impttls zn geben; übrigens wfirde anob die recht- 
zeitige Pengionirnng der Beamten das träge bnreaukratische 
Leben Terjüngeo. 

13. Indemnität. — Änsreicbende Diäten würden f&bigen 
aber armen Hftnnem die Abgeordneten - Tbätigkeit zugfingliob 
maehen nnd den Arbeiterklassen eine zahb^iohe Tertretong 
Biohero; die Änfbebnng der freien Eisenbahnfahrt würde viele 
Advokaten vom Parlament fernhalten nnd gewisse Ungleich- 
heiten der verschiedenen Bem&arten wüidea aasgeglichen 
werden. 

14. Inkompatibilität. — Wenn der Besitz eines Ab- 
geordneten - Mandats unvereinbar ist mit der Stellang eines 
kommanalen oder provinzialen Landtagsmitgliedee a. s. w., so 
wäre nicht mehr alle Antorität in einer geringen Zahl von 
Individoen vereinigt, die dadorch übermächtig werden; wirk- 
lichen Kapazitäten würde dann Spielraum gegeben werden and 
die Arbeitatheilong würde aof jedem Gebiete einen kompetenten 
Uann finden, an Stelle der Männer, die von allem einen Auflag 
haben, aber in nichts tüchtig sind. Eine YerriDgemng der 
Zahl der Abgeordneten würde die Auswahl unter den Beeten 
erleiditem, und Klassen, welche wie die Landwirthsobaft and 
Industrie aus Mangel an geeigneten Männern ihre Vertreter 
aas anderen Gebieten nehmen müssen, geeignete Abgeordnete 
sichern. Bei nicht politischen Verbrechen dürfen Abgeordnete 
and Senatoren durchaus nicht in abweichender Weise behandelt 
werden, um den Parlamentarismus vor Missbräuohen und Miss- 
achtnng zu sichern. Welche Beziehungen haben Diebstahl, 
Bestechungen oder Sittlichkeitsvergehen zar Freiheit des Votums? 
Wenn wir allen Ständen ihren privilegirten Gerichtsstand ge- 
nommen haben, warum lassen wir den Abgeordneten eine 
Sonderstellung, die eine neue Form des Despotismus schafft? 
In den seltenen Fallen, wo die Gerechtigkeit trotz aller 
Schwierigkeiten einen Abgeordneten verurtheilt, muss das 
Urtheil ohne weitere Eingriffe vollzogen werden. Zur Be- 
freiung des Parlaments von verbrecherischen Elementen müsste 
eine spezielle parlamentarische Jury bestehen, die den Ur- 
heber gesetzlich nicht strafbarer ebrenrOhriger Handinngen zur 
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DemiBäion zwingt. Ein« Art tod politisolier Strafhaft in der 
Nahe dea Parlaments mttsate Abgeordneten, welche parlamen- 
tarisclie Vergehen begangen haben, gestatten ihre Strafe ab- 
znbässen, ohne das ^Mandat zn nnterbrechen. Unsere fast 
permanenten Seesionen sind zn lang und an El^bniaseu Srmer, 
als die kurzen alle zwei Jahr einberufenen Sitsnngen des 
nordamerikanisohen Kongresses, mit denen sich der praktische 
Sinn dieses Volkes begnUgt. — 

Jede Ansschlieesnng würde durch die direkte InitiatiTe 
des Volkes gemildert werden. Dnrch diese in Terschiedenen 
Kantonen vertretenen Institntionen konnte die Schweiz ans als 
Muster dienen; so empfiehlt es sich, einen von einem BOi^r 
ausgehenden und von einem Theile der Kanuner ontetstatzten 
Antrs^ anf Verfassnngsrevision dem Volk znr h&chsten ESnt- 
Scheidung vorzul^en und ebenso die EinfOhrong neuer Insti- 
tutionen und gewisse Fälle politischer Verbrechen, 

Wenn alle Versuche einer Beform des PariamentarismoB 
vergeblich sind, wird man mit Molihasi' fragen, ob es nicht 
besser wäre es den politischen Konsumenten, wie er sie nennt, 
zu tlberlassen die Bedingungen des Kontrakts selbst festzostellen, 
ihn zn modifiziren und seine Ausführung zn überwachen, ohne 
ihnen eine Form der Vertretung au&uerlegen. Individuell sind 
sie dieser Aufgabe gewiss nicht gewachsen, vielleicht kennten 
sie aber freigebildete Assoziationen mit Hülfe der Freeae er- 
fallen. Wo die Masse weder die Fähigkeit noch die Mnsse 
zum Folitisiren besitzt, könnte eine freie Vertretong der Kon- 
sumenten aus der Mitte der genügend BeMiigten ein Werkzeug 
der Kontrolle und Besserung der öffentlichen Angelegenheiten 
werden, die wirksamer ond unbestechlicher ist, als die offizielle 
Vertretong unwissender Massen oder privüegirter Klassen. 

15. unbesoldete Beiräthe. — Unsere an der Advokaten- 
plage leidenden Parlamente zeigen weitei-e Schäden in der 
Tendenz Oesetzeatwürfe einzubringen, wo sofortige Maassr^eln 
nOthig sind, und fär haltlose Entwürfe Kommissionen einzu- 
setzen. Hierher gehört auch die Organisirang berathender 



' LUeolutiott poUfigw et la rivolulioH. Parii, Reinwkld, 1884 
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Kl^rperechafteD nach dem Vorbilde des Parlaments, nur qocIl 
nnftiiiger nod ne^tiver in ihrer Wirkung, die wie der Gesnnd- 
lieiisratli, die Cnterrielitsdepiitation, der LandwirÜiachafteratli 
nnbesoldete, znm Tbeil wählbare Mitglieder haben, die mit 
anderen Geschäften überladen die oberste Leitung der wesent- 
liebsten Staatsinteressen mit den Ministem theilen aollen, die 
aber in der That dnroh ihre kollektiTe , intermittirende 
Thfitigkeit nnd infolge ihres Mangels an Exektitivge'WBlt die 
nnverantwortUohe Thfttigkeit des Ministers nnr TerzOgem, 
Terscblechtem, verschnßrkeln nnd Tervassem. Derartigen be- 
rathendeo Kßrpersehaften sind Spezialisten zn snbstitniren, die 
auch ein exekutives Votum besitzen und eine bedentende Ver* 
antvortliobkeit innerhalb ihres Gebietes, soweit es nicht die 
Politik berührt. Hier verlangt die moderne Wissensohaft so 
zu sagen spezialisirte Spezialisten nnd nicht Manner für alles, 
die auf den verschiedensten Gebieten ratbea Bollen. 

16. Technische Ministerien. — Die Schaffung 
einiger absolut technischer, jedem Parteieinfluas, aber nicht 
jeder Verantwortlichkeit entüogeiier Hinisterien scheint uns ein 
weiteres Korrektiv der Schaden des Parlamentarismus in Italien, 
wenn reaktionäre Maassregeln vermieden werden sollen, denen 
die Gesinnung noseree Monarchen widerstreben würde. Politische 
und parlameotarisohe Minister können die des Innern and 
Aenssem sein, so lange man will; aber welche Beziehungen 
haben die Ministerien der Marine, des Unterrichts nnd der 
Landwirthsehaft zur Politik? Wenn die herrschende paila* 
mentarisohe Khetorik und Intrigue das unmöglich macht, so 
müssen innerhalb der einzelnen Ministerien Aemter mit sehr 
ausgedehnten Befugnissen geschaffen werden, ähnlich dem des 
Segretario Generale, welche die parlamentarischen Weohsel&Ue 
niobt mitmaolien und deren Inhaber ausgezeichnete Vertreter 
der betreffenden Thätigkeitssphare sind. Dann hatte der 
politische Ehi^iz einen viel beschränkteren Tummelplatz, und 
man würde es nicht mehr erleben, dass ernste Staatsmänner 
widerspruchslos sich mit dem Vorschlag hören lassen, zur 
Beseitigung der Pellagra die Wasserversoi^iuig zn andern und 
Epidemien dnrch Schliessung der Alpenp&sse abzuhalten. Wir 
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haben ja Advokaten als Marine- nnd Kriegsminister gehabt. 
Man darf sich über die bizarrsten Bestrebungen nicht wundem, 
80 lange sich derartige Fälle unter unseren Augen verriel- 
&ltigen, ohne die leiseste Gegenwirkung zu erwecken. 

17. Formalismus. — Es giebt noch manobe andere 
Uebelst&nde, die einander entgegenwirken, aber darin aberein- 
stimmen, dass sie uns immer mehr miniren. Die Bureankratie 
erinnert mich an eine tod mir behandelte Greisteskranke, 
welche eine Manie täi zahllose Schaohteln hatte, die sie ia- 
eiuandersteckte ; die innerste enthielt aber oiohts als Werg oder 
eine Nadel. Wir hftnfen Papier auf Papier, Bericht auf 
Bericht, um in einem Hospital einen Teller Suppe zu sparen, 
dabei haben wir Kaseirer ohne Kantionen und fOx eine ersparte 
Suppe sperren wir Jemanden acht, neun Monate ein, der nichts 
verbrochen hat, als daas er nicht in den Kegistem dieser 
sonderbaren Religion der Bnreaukratie antergebracht werden 
kann. Wir füllen z. B. Taoaende Ries Papier mit einer 
mythischen Statistik rückfälliger Verbrecher , die nicht ein 
Drittel der wirklichen Zahl ergiebt und die eine Abnahme des 
stets wachsenden Verbrechens konstatirt. 

18. Klerus. — Der Vatikan ist der ewige Feind der 
Ehitwicklnng und gegen ihn hilft keine niilit&risohe Strategie. 
Seine Hanptkraft findet er in dem atavistischen GefOhl ffir das 
Altheigebrachte, das Frauen, Kinder und Greise beherrscht 
und die, welche eine Gehimschwäohe diesen ähnlich gemacht 
hat. Ihn mit Gewalt bekämpfen heiast Märtyrer schaffen und 
ihm neues Prestige verleihen. Hier ist das eigentliche Kampf- 
miUel die Verbreitung der Bildung. Das zeigt schon der 
Vergleich zwischen der städtischen Bevölkerong und der unter 
absoluter Priesterhenschaft stehenden ländlichen. Es gfibe eine 
andere, freilich schwierige Kampfinethode' gegen die ecolesia 
militans : man mUsste die Soldaten gegen die Generale und den 
Oberbefehlshaber aufwiegeln. Liesse man den P&rrer von der 
Gemeinde wählen, wie es auf Anregung von Gdbrriebi 
G^NZAOA versucht worden ist, so wäre diese gefährliche Kette 
gesprengt und durch die Wahl diese mächtige, bisher feindliche 
Armee nationalisirt. (Vergl. C. Lombkoso, Tre IVibtati.) 
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19. Beinfsbildang. — Von ^sser Wichtigkeit ist 
die Erziehung der Arbeiter für die Kooperation, und daran 
hat sich vor allem der Staat doroh Fachanterrieht za betbeiligen. 
Der Btaatliohe Unterricht, der schon znr Bekfimpfang des kleri- 
kalen Einflusses nothvendig ist, mnse schon auf der primären 
Stufe über das rein theoretische nnd ftetlietische Gebiet hinaas- 
reichen, ans dem der Mensch nach vielen Jahren geistiger TJeber- 
anatrengong ohne jede praktische Kenutniss in dem Kampfe 
nms Dasein tritt, so dass eine Klasse permanent IJnznfiiedener 
«ntsteht, die wie die Bahn in Hindostan vom Staate eine Ent- 
mhfidignng für ihre Unfähigkeit verlangen. 

20. Erziehung. — Man beginne mit dem Kindergarten, 
der die jnngen KSpfe an das Wirkliche im Leben gewähnt; dann 
ftthre man das eigentliche Antidot gegen rhetorische Tendenzen 
ein, den Handarbeitsonterricht in den Schalen, der die Jagend 
für produktive Thfttigkeit intereesirt und gnte Handwerker 
und Werkmeister bildet an Stelle der Advokaten nnd Aerzte, 
denn Beruf hftufig nur n^tiv oder die Negation eines !Bera& ist. 

Ein intelligenter Arbeiter übt doroh seinen Verkehr mit 
weniger intelligenten Genossen einen wobltbfitigen Einfluss auf 
sie aus ; nimmt man ihn ans seiner SphAre, macht man ihn zum 
Advokaten, Beamten oder Arzt, so gewinnt die an solchen 
Elementtti reiche G^esetlsohaft nichts, wahrend die kleine 
Arbeitergrappe, anter der er lebte, an Aufgewecktheit und 
Thfttigkeit verliert.* 

Dennoch wäre es eine ninräon, zu glauben, dass sich die 
Hassen schnell aufklaren lassen, und dass das so gebildete 
Volk die bfiigerlichen Klassen leiten könnte, die ihr an Kultur, 
«0 verkehrt sie auch sein mag, sicherlich ttberl^n ist. Des- 
wegen mnss vor allen Dingen dafür gesorgt werden, dass die 
höheren Klassen wirklich gut nnterriohtet sind; man muss die 
Aufgeklärten Klassen aufklären, schrieb Flaubebt an Gboeqb 
Sand, d. h. man muss das Erziehnngssystem ändern, das xms 
in einer Welt der Todten leben lässt, und muss uns die Luft 
wirklichen, modernen Lebens athmen lassen. 

* Laaor Bsacliiv, L'Etat moderne ete. 

LoKBMiao, P^UMher Verbrecher, n. 16 
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Zar Abwehr der GelegenheitsreTolntioii&re , die meist 
Deklnssirte und Hattoide, immer reaktdonftre ataTiBÜsche B«- 
formen eratreben, müssen vir uns ans diesem Netz«, ans des 
Traditionen onserer Griossvater, dem Banne der akademischen 
Ilhetorik freimoehen. 

Wer die Vorgbge der Jahre 1789 nnd 1848 und das 
Weaen vieler Hattoiden nntersuoht hat, wird gesehen haben, 
dass eine Hanptarsacbe von B«bellioDeD nnd Yerirrnngen der 
Mattoiden in der philologischen Erziehung gegeoaber den 
positiven BedOrftiiseen des Lebens zn finden ist. Wir nähren 
die jungen G-eister mit Blniaenduft, statt mit Brot nnd Fleisch, 
und dann sollen de kräftig sein, Sie werden Ssthetisch 
werden, das leugnen wir nicht, — wenn wir es auch stellen- 
weise stark bezweifeln, — aber es wird nichts anderes erreicht, 
als wenn wir unsere jungen Leate zehn Jahre hindurch täglich 
sechs Stouden an künstlichen Blomen arbeiten lieasen. Wie 
werden unsere Enkel lächeln, wenn sie daran denken, dass 
Taosende von Menschen im Ernst geglaubt haben, irgend ein 
Fragment eines Klassikers, gähnend unter Zwang studirt und 
sclineller ve^essen als gelernt, oder schlimmer noch, die 
trockenen grammatisohen Regeln ü^nd einer alten Sprache 
wäre ein werthvoUes Werkzeug, um den jungen Geist zn 
bilden, werthvoUer als die Darlegung der Thatsaohen, die 
seinem Interesse näher liegen mOssten, nnd mehr als die Logik 
der Thatsachen selbst. Wer wird später noch glanben, dass 
ein SohifEsoffizier oder ein Kompagniecbef Latein verstehen 
mnss, nachdem die Erfindung des Kompasses, des Pulvers, der 
Dampfmaschine die strategischen und nautischen Grundsätze 
vollkommen geändert haben? Inzwischen füllt man bei einer 
Generation nach der anderen das Gehirn lange Zeit mit Form«i, 
nicht mit der Substanz, mit einem Fetischdienst des Alter- 
thums, der wesenloser ist als die Form (die wenigstens einmal 
ein ästhetisches Meisterwerk anr^n ksnnte], und um so un- 
fmchtbarer nnd sinnloser, je längere Zeit bei diesem Treiben 
nutzlos verthan wird. Darin fehlt der Jagend eine solide 
Grundlage and deshalb wirft sie sich der ersten besten, anoh 
noch so irrigen, unzeitgemässen Nenemng in die Arme, wenn 
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diese nor an etwas ans dem falschveretandeiieii Altertimm er- 
innert' Wenn dud endlioli das junge Gehirn mit antiken 
Hadern genügend vollgestopft ist, presst man hintordrein noch 
Jahr auf Jahr metaphysische Nichtigkeiten hindn, mit denen 
der Stadent, wenigstens der Jurist, sich his zum Ende seines 
Stttdinms hesohaftigen mnss. 

Die gewaltigsten Werkzenge gesellsohaftUcher Bildung, 
das Stadium der Statistik und der Soziologie, bleiben in zweiter 
Linie und in den Händen Professoren, die mui kaum ernst 
nimmt, gar nicht zu sprechen von der BeligioDsgesohiohte, 
der Ethnologie, der Anthropologie, der Psychiatrie, der Hy^ene, 
der Bakteriologie, die auf den Universitfiten die Kolle des 
Aschenbrödels spielen. Man schiebt die schOne pädagogische 
Entdeokang, welche die FEOBiLsohe Schale reprfisentiri, in 
den Hintergrund und man wartet auf ihre Einfabmng in ganz 
Ehizopa, ehe man die gesundeste, der blossen Rhetorik feind- 
liobste Neuerung, den Handfertigkeitennterricht, in den Schalen 
einfühlt. Dieser Unterricht wdrde etwas Praktisches, Exaktes 
an Stelle der antiken Kebelbilder setzen, würde dem Hand- 
werk wieder Ansehen and Anziehungskraft einbringen und 
uns vor jener Sündflath von Abiturienten, d. h. von Kandidaten 
der Aussichtslosigkeit bewahren, welche der erleichterte Zugang 
zum Stndium tttglioh mehr anschwellen llisst, anstatt dass man 
sie dnroh erhöhte Gebühren und Auf hebong von Universitäten 
aufhielte. 

Ja, wir haben Katheder der Eloqaenz, der Deklamation 
ond — oh Glück I — der DANTBschen Dichtang und der 
Arohaologie; und wenn eine Professur fOr römiscbee Recht 
nicht genügen sollte, so wird man an jeder Universität zwei 
neue adtaffen. Ist es nicht bekannt, dass wir, die Toga aas- 
genommen, noch nach den Sitten and Gesetzen uns««r Ahnen 
leben? — und eigentlich fehlt auch die Toga nicht. 

llit diesem G^pftcke ziehen wir aus, nm den Durohschnitts- 

' Wer dann zweifeln sollte, der denke an den ElaMioismiu der 
MSnner von 1789 und lese Le baeheUer ei Tinawgi von Tallys; er wird 
doh dann Überzeugen wie viel verfehlte Euitenien ond EebeUen diese« 
fiberlebte Erzieliiiiigurttem geeohafien hat 

16» 



Digitizedby Google 



244 II- Theil. Jttrispnideiu. Prophylaxe dea politischen Terbrecheiu. 

Itattener zn grossen Gesohiokeii za erheben, starke und vor 
allem gesohiokte Bürger zn maclieD, die sidi nicht bloss damit 
znfirieden geben, zu den Füssen balbrerrüokter Philologen oder 
Jesuiten die Grösse des Alterthamfi zn rühmen tind zn heweinen, 
sondern neue QiOssen mit neuen Mitteln sohafiFen sollen. 

Für alle jene neuen Wissenschaften, deren Srforsohnng 
jetzt begonnen hat und deren Tragweite unübersehbar ist, wie 
die Geediiiohte und Kritik der Religion, die Fsyoho-Physiologie, 
die Desoendenztheorie, die kriminelle Anthropologie, die in- 
dokÜTe Politik, müssen Katheder geschaffen werden, nicht nur 
an den Universitäten, wo sie h&nfig erstarren würden, sondern 
an allen grossen BeTJ}Ikemngszentrfl&, oder in Form von 
WandeiTorti^gen. So hat man in Frankreich auf einen Vor- 
schlag DoHHATB ein von dem Pariser Munizipiom dotirtes 
Katheder der biologischen Philosophie und solche für Religions- 
gesohiohte, für Geschichte der französischen Berolntion und 
ein ganzes anthropologisches Institut geeohaffen. 

In den Vereinigten Staaten wie in Denfsohland giebt ee 
Katheder der phjrsioiogischen Psychologie und der Anthropologie. 
Der Vortrag dieser Wissenschaften wirkt wahrhaft erziehend 
auf die höheren Klassen und erOffiiet ihnen neue Gesichts- 
punkte. Dadurch macht man sie unvei^leichlicb mehr regiernngs- 
fithig als alle oder fast alle Professoren der Metaphysik, Philo- 
sophie und klassischen Litterator, die unter dem. Verwände 
ästhetischen Sdimuoks den G«ist der denkenden Jugend prft> 
okknpiren und sie weit ab Ton grossen Horizonten in Sack- 
gassen führen. In Italien und Frankreich rersohlncken mehr 
oder weniger l&cherliche Akademien, die unter klassischen, 
mittelalterlichen oder modernen Namen überall v^tiren, 
enorme Summen, die man ohne Belastung des Staatsbudgets 
ausserordentlich nützlich für bedeutende Denker oder Natur- 
forscher zur Unterstützung ihrer Schulen und ihrer Labora- 
torien verwenden konnte. Den Beweis dafür geben die freien 
Lehrkurse bei Fekbi und SBBai oder die Arbeiten in den 
Laboratorien von Pabtbdk, Golgi, Bizzozzebo, Celli, Mosso, 
Cantabi, Mabghiafava, Mdrei, Baccblli, Foä u. s. w-, die 
durch die Initiative ihrer Schöpfer mehr leisteten als alle 
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Faknltaten zosammengenominen, und di« mebr Nutzen schaffen 
alfi die olympischen Gaben aller Akademien; Akademien waren 
wie die Hessen für den unentwickelten Handel einmal nützlich 
als Scheidewand gegen die onainnigeQ Nenernngen halb- 
rerrücktei Sevolntionare ; heate, wo der Unterricht aUgemein 
ist, entfaltet sich ihre Thätigkeit nor noch in einem wflthenden 
nnd glüoklicherweise erfolglosen Kampfe gegen jede grosse 
EntdeckoDg and jedes wahre Genie, vor dessen blossem Schatten 
ihre blasse Mittelmaseigkeit verschwindet. Pascal, Moli£re, 
Diderot, Balzac, 'Blaxjbsb.t lehren das.* 

Die Schwierigkeit in diesen Fällen besteht gerade wie 
bei der Glocke, welche die Mänse der Katze an den Schwanz 
binden sollten, in der Wahl, da alle diese Wissenszweige von 
der akademischen Welt, die den Lehrer bezeichnen soll, 
befehdet werden. Gegenüber dieser Schwierigkeit mOsste man 
der Minorität der Professoren die Mfigliohkeit geben alle drei 



' Wie luigum der Fartschritt unter dea romonitilheii Völkern ist' 
trotz dea angeblioh fortachrittlicheD Anitowei dnroh die franEÖnjche 
Revolntion, geht darana hervor, dasa das allea vod iwar viel aobSrfer 
schon 1789 in Frankreicb gesagt worden ist, aber — vergeblich. 

Am SO. Aagnst 1790 veriangte Lanjuixais die Anfhebong der privi- 
legirten Akademien ; er wiea auf England und Dentachland hin, wo Wiaaen- 
■chKft und Litteratnr ohne gonvemementell unterstützte Akademien 
blühten. Auch Mirabiiu war für ihre Anfhebong; aber er atarb, ehe 
er den von Cbamfokc vorbereiteten Bericht verlesen konnte. Qb^ooibb 
sagt« im Eonvent am 8. Augnst 1793: „unsere Akademien befestigen 
eine Art Hierarchie nnter Miinnem, die nnr dem Oenins den Vorrang 
einrtiamen dürften ; sie maasran sich an, die allein privilegirten Qeoiea 
sn sein; mit blinder Watb wenden sie sieh g^ien Jeden, der sie in 
Schatten m stellen wagt: deshalb blieb ea dem Genie erspart, dort einen 
Sitz ta finden; ich will nnr UouiaE, Dctreshb, Pascal, BonaDALoux, 
BonssEAc, FiBOH, E^onabd, HELvenca, Didbbot, Uaslt nennen. Die 
iranzöaische Akademie, die den Abb6 de Saint Pierre ana ihrer Kitte 
jagte, war ein Werk des Deapotismus nnd stellte einmal die Aufgabe: 
^Welche der Tugenden dea Königs iat am meisten der Bewunderung 
würdig?" 

„Die Akademien konnten einmal nütilioh sein, nm beim Wieder 
erwachen des geistigen Lebens da« Chaos zu entwirren; damit war ihre 
Mission erfBIlt. Sie haben theilgenommen an der Bearbeitung dea Alter* 
thnms; aber dieeer Sobaobt ist jetzt abgebaut. Ein freies Land eoll keine 
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Jalire über das Verbleiben oder Äbsetznng die Wahl ent- 
scbeidflD za lassen oder das Urtheil ansiftudisober Autoritäten 
aimifen, welche der peisOnliohen Protektion und Befehdnng 
firemd sind. Ich habe daraaf hingewiesen, daas die Sohnle 
hftofig das G^uie in firOher Jagend, wo es am BensibelBten ist, 
onterdrttckt and die Besten za Gmnde richtet, weil sie am 
leichtesten ruinirt werden; hier unterdrückt der Daseinskampf, 
anders als in der Nator, die Stärksten oder doch die Edelsten. 
Leider giebt es gegen alles das kein Mittel ; denn die die 
B«gierung bildenden Persönlichkeiten sind als solche nicht 
auch genial und können nur fOr die Entwicklung der Mittel- 
mflssigkeit Sorge tragen. Es wftre aber schon genug, wenn sie 
dem Genie kein Hindemias in den Weg legten. Dahin gehört 
z. B. der obligatorische ünterriofat in der Uathematik fflr 
htterarisoh begabte Köpfe nnd nmgekehrt; dahin gehören 
jene Schulen, in denen die Manie subtiler Anatysen und kalter 
grammatikalischer Regeln den fisthetisohen Sinn auch bei den 
■dafür Bestbeonlagten unterdr(tokt, obschon diese Methode ihn 
gerade wecken soll. ÄehnUch wirken anch die höheren Mnsik- 
und Kunstschulen, in denen das kOnstlerisohe Q«fahl durch 
eine Axt Ton ästhetischem Einmaleins entwickelt werden soll, 
in dessen Ausübong die mittelmOsaigen Köpfe und die natüf' 
liehen Feinde der Genies und der Originalität exoelliren. 
Diese Schulen sollte man Handwerke, aber nicht Kflaste 
lehren lassen (C. Loubkoso, Passet ed anonuAi, Cittä di Castelto, 



anttiloten £iiiriobtungen hkben; jedenUli aber können die Akademien 
■ich in freie OeaellMbaften umwandeln, und ihre Thitigkeit wird dadimh 



OBioomi fand die UntentStziuig Datidb, der g^^u die Eanat- 
aludemien donnerte, da« Hindeniiu aller jugendlichen Qenialität: ,0 
ihr der Nuhvelt verlorenen Oeiiter," rief er, „o groMe, veriunnto 
UXnner, ich will eure Ya^ettenan Hauen betKnftigenl Euer Unglück 
■oll geriaht werden, erhabene Opfer der Akademie." Die National- 
TewMnmlnng beacblow die Auf hebnng, — wir «ehen heute, mit welchem 
Erfolge. Und bei alledem hat man Diunn und Zol*^ penönliche Banoune 
vorgeworfen, wenn tie, freilich viel weniger atark, diese gerechten Worte 
wiederholten. Und wir Lateiner nennen uu fortgetchritten! 
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„Bisher* hat die P&dagoj^ darüber diskatirt, wie das 
Bnohstabiren ^lehrt und vie das SchreibeD mCglichst schnell 
beigebraoht werden soll, vie man nach dieser oder jener 
Methode den Geist entwickeln soll, welche Stoffe der Vor- 
bereitnng and welche der Bildung dienen sollen ; aber sie fragt 
noch nicht nach der Leitung unserer Geftthle und Triebe, 
wenn man hier nicht den Katechismus mitzählen will. Noch 
schwärmen wir hier fOrs Hittelalter oder f(lr das Unbestimmte 
oder fttr nichts. Anscheinend haben unsere aDSgezeiohneten 
Behörden Ton der Erziehung gar keine Vorstellung, weder eine 
klare, noch eine dunkle ; wie wenig sie davon eine Idee haben, 
ei^ebt sich aus dem erb&rmliohen, zweckwidrigen Zustande 
der Anstalten, in denen die Volksschullehrer vcrgebildet werden." 

„Die Erziehung nimmt ein fihnliohe Stellung ein, wie 
die Hygiene für die Erhaltung der Gesundheit; wer die Ge- 
Sandheitspflege vertritt, Verhaltnngsmaassregeln und Heilmittel 
angeben will, muss die gesunden f^mktionen und ihre Ab- 
weichungen kennen und die dabei maas^bendeu Faktoren. 
Ebenso muss der Erzieher die Natur des menschlichen Seelen- 
lebens kennen, wie es im Individuum auf die Gesellschaft 
wirkt; er moss die organischen Ursachen seiner abweichenden 
AeuBSOTungen kennen, wie die llnsseren und sozialen Bedingungen 
seiner abnormen Fnuktioneo. Unsere Lehrer bleiben in dieser 
Beziehung unwissend und treten ohne eine klare Vorstellung 
von der Schwierigkeit ihrer Aufgabe an die Erziehung und 
den Unterricht unserer Kinder heran. Jedes kleine mensch- 
liche Wesen, das in die Schule geht, ist ein Problem mit 
mehreren Unbekannten, und doch wird es als gelOst betrachtet. 

„So müssen die Menschen sich selbst bilden, und das thnu 
die, deren Charakter überlegen genug ist, jeden Widerstand 
zu besi^en und jeden Feind zu überwinden. Aber nicht alle 
Menschen besitzen solche Eigenschaften, und darum werden 
Viele von dem Strome des Lastete und der sozialen Uebel fort- 
getrieben. Stählt diese Männer von Kindheit auf, leitet ihre 
Lebeneregnngen von der ersten an, und ihr werdet die Zahl 

* SnoL 
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der DegeuerirteD Termindem. Aber wir, noch im tdefec Mittel- 
alter, kennen keinen anderen Typus einer Sohnle, ab die 
klassische. Diese Schulen sollte man vermindern, nicht ver- 
mehren, und nur noch solche für Handel, Künste und Hand- 
werke gründen, Fachschulen, praktische Schalen, die den An- 
forderungen des modernen Lebens entsprechen ; in sie hinein 
pflanze man die Scbnlong des Geistes, des Charakters, die 
Schule für das tägliche Leben. Dann wird die Gewj^hnnng- 
an die Arbeit, in der die wirksamste Erziehung liegt, tiefe 
Wurzeln schlagen." 

„Gymnasien und Lyceen geben uns verfeblte Existenzen, 
die dann in Scharen von der Universität kommen, um sich 
grimmige Konkurrenz zu machen, ond, weil sie zu keiner 
anderen Arbeit taugen, vom Staate ein Amt verlangen. Giebt 
es erst zahlreiche Handwerks- und Gewerbeschalen, so wird 
die Handarbeit zu Ansehen kommen, während heute der an- 
gehende Lehrling in DienstverhältnisB zu einem Meister treten 
muss und auch nur die Praxis mehr oder weniger schlecht 
lernt. Heute giebt es nicht mehr, wie im Jahre 1000, eine 
Trennung In Plebs, Gelehrte tmd Priester; die Gesellschaft 
hat sich ganz und gar geändert : warum sollen wir ans an das 
Jahr 1000 schmieden lassen?" 

„Das wesentlichste Ziel jeder Schale ist die Erziehung 
des Charakters, von dem die Führung des Lebens abhängt: 
seine Feetignng, wo er schwankend ist, seine Leitung, wo die 
Fubraog fejilt. Erreicht man die Erziehung des Charakters 
nicht, so schafft keine Schule, keine Anstalt Ergebnisse ; alle 
Mittel, alle Wege müssen darauf gerichtet sein, oder eine 
soziale Besserung, eine Hebung der Rasse wird zur Unmöglich- 
keit, and die Degeneration verbreitet sich (nrchtbar nach allen 
Richtungen." 

„Man wird manchmal mit Schmerz daran erinnert, dass 
die Kammer dos Prinzip der Militarisirnng für die Jagend- 
erziehuug Kafgeetellt hat. Das ist ein schwerer Irrthum; die 
fär das Heer so ntttzliche militärische Disziplin ist fOr die 
Gesellschaft als Erziehungsmethode verderblich und würde ihr 
nur Herdeowesen, Menschen ohne Initiative und Selbstgefühl 
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geben. Denn die Anvendnug eines Btanen Systems auf vei- 
sohiedene N&tnren mit Tersohiedenen Trieben, die mitten in 
der Entwicklung sind ood sidh einst in taagend&oh -ver- 
scbiedener Weise ffir die Geeellsohaft bethfttigen sollen, be- 
deutet eine Sterilisirnng der indiTidneUen InitiatiTe, eine 
üntetdrttckong des jedem jnngen Menschen eigenen Strebens, 
eine Falscbnng der spontanen Triebe and GrefoUe. Die mensch- 
liche Gesellschaft branoht nicht HerdeoTresen, sie bat leider 
ZQ viel davon. Sie brancbt hochstehende Natoren, voll Glauben 
an ihre eigene Kraft, fi^i in ihrer Entwicklung, nnd bereit 
sich in jedem Sinne, in jeder Weise zn bewegen. Sie brancbt 
franke nnd freie, widerstandsfilhige Charaktere. Die Herden- 
natnren sind Lakaiennaturen, nnd servile Naturen sind degene- 
rirt oder aof dem Wege zur Degeneration." 

„Ich begreife wohl, dass Menschenherden sioh leichter 
regieren lassen, weil sie keine Initiative, keine eigenen Bahnen 
beeitzen, wie ich anob bereife, dass das Rindvieh sich leichter 
führen läset, als lebensvollere nnd intelligentere Thiere; aber 
ein Volk von Herdenwesen kann sich nnr ein Despot, ein 
Autokrat wttnscben, nicht Deijenige, der sich die mensoblicbe 
Gesellschaft als harmonisobes Znsanfinenwirken freier indivi- 
dnetler Kr&fte denkt." (S. SsBei, Le Aegmeraewni umane, 
Milano, 1889.) 

21. Richterstand. Der Biohteistand mfisste frei sein 
von der TTnterwerfang unter die legislative Gewalt, die in 
Italien seine Kräfte paralysirt. Anders ist es in Amerika, wo 
die Wahl der Richter durch das Volk sie so mächtig und 
anabhftngig stellt, dass sie die der Ter&ssung viderspreohenden 
Gesetze als nngttltig betrachten können, sobald ein durch sie 
in seinem Rechte verletzter Bfltger dagegen Protest einlegt. 

Eine unlängst erschienene Studie' zeigt, wie dies %stem, 
das direkt aus dem engliaoben common law stammt, sowohl 
die Rechte der Eiuzelstaaten nnd der Individuen vor dem 
üebergewiohte des Kongresses, wie die Privilegien der Nafional- 
T^erong gegenüber dem Staatspartikularismus geschützt hat. 



* Dvc DE NoiiLLis, Seme d. D. ISondes, 1. Angnit, 1 
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WeoQ ein Widerspruch zwisolien einer Yerfossongs- 
bestimmimg tind einem KongreflabeBchlaBS Koftanoht, so sohtttzt 
die nohtorlietie Grewalt die TeT&esimgsiiifissige Freiheit tot den 
Gefahren der Sohwft^die oder der Tyrannei des P&rlBments. 

So sind TOD richterlicher Seite Proteste gegen die Snspen- 
BLon des Habeas corpns nnd das regime der Kriegsgerichte 
erhoben worden; der Siebter hat (besetz« tou finanzieller 
Tragweite kontroUirt nnd solche, die ernste politiaohe nnd leli- 
giöse Prinzipien berOhrten, wie das über die Klrchengater; 
selbst bei internationalen Beziehnngen und diplomatischen Ver- 
trägen hat die ribhterliehe Gewalt kommentirend und 8<^ar 
sofipendirend eingegriffen. 

Freilich wird die B«obt8preohnDg des obersten Glerichts- 
hofes von den politischen Instanzen, denen das Privileg, die 
Ver&ssnng zu ioterpretiren, vorbehalten ist, bald befolgt, bald 
verworfen ; deswegen verlieren diese Entscheidongen aber nicht 
ihren grossen Einflnss und jeder Bürger, der sich in seinen 
ver&ssnngsmtissigen Beohien beschiAnkt glaubt, kann die Ent- 
scheidung der G^erichte anrufen; wird ein G^esetz für inkon- 
stitntionell erklärt, so wird es auf den betreffenden Bü^er 
nicht angewendet. > 

In der That Iiat der Kongress aosser vielleicht zur Zeit 
des Bürgerkrieges noch niemals die Unabhän^gkeit des obersten 
Gerichtshofes ernstlich anzutasten oder seine B«chtsprechaDg 
einzuschränken versacht. 

Wie wir oben sahen, beruht« der innere Frieden Borns 
lange Zeit auf dem durch die Volkstribonen gesicherten Gleich- 
gewicht, wie der Venedigs auf der relativ ttnparteüschea 
Bechtspäege; und wenn tyrannische Begienmgen, wie die 
öBterreiohisohe und die ehemalige piemontesische in Italien so 
lange ungestört blieben, verdanken sie es der Gerechtigkeit tut 
Alle, den Kfinig ansgenommen, die sie dank der Ärmenadvokator 
und der Bereohtigusg des Senats zur Kassirong gesetzwidriger 
Brlasse und MinisterialverfUgnngen ausllbten. — Heute steht 
der E&nig vielleicht in zweiter Reihe, in erster stehen 700 
kleine Einige, die viel heftiger und durch ihr verborgenes 
Wirken viel gefährlicher, die Ungerechtigkeit in alle Poren 
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der Nation eiDdringen lassen, bis in das entlegenste Thal, 
welohefi das Qlflok liat einen Vertreter zn besitzen ; man muss 
diesen Einäoas um so mehr farchtec, weil sein Misshraooli 
von der Fresee immer versobwiegen wird and der Siebter 
dazu nicht nnr oft schweigt, sondern, wenn anoh voll Schmerz 
and Grimm, sich ihm anterwirft. So lange die fortwährende 
Einmisohnng in die Frozeese ron Seiten der Advokaten, die 
Abgeordnete sind, and ihr Einänsa im Jastiz-Ministeriam fort- 
danem, so lange die Mehrzahl der Biobter keine feste An- 
Btellang besitzt, wird der Verdacht nicht aofh&ren, dass sie 
nicht immer ganz nnbe&ngen sind, so übertrieben and angereobt 
er anob sein mag. Der Sichter darf deshalb nicht at^esetzt 
and nicht versetzt werden; and seine Wahl moss durch eine 
angesehene and nnabb&ngige Körpersohaft, wie der Kassations- 
bof es ist, geschehen ; diese mttsste bei Betörderangen den Aasfall 
des Examens and die Anzahl der nicht angefoobtenen ürtbeile 
zum Kriteriom der Befflrderang aus ontergeordneten Sichter- 
stellen machen; daneben mässte für sie, wie fOr die Staats- 
anwälte die Korrektion und Kontrolle ihres Verfahrens durch 
die höheren Instanzen bertteksichtigt werden, womit ein hOobst 
exaktes Kriterium und ein sehr wirksamer Antrieb zu korrek- 
tem Verfahren gegeben werden. Es ist natürlieh, dass man 
die zur Verbesserong der Keobtepreohung getroffenen Einrich- 
tangen zugleich zn einem Kriterium bei der Auswahl za 
höheren Bichterstellen macht.* 

Heutzutage ist die einzige Aristokratie die des Verdienstes 
und des Geistes; auf sie müsseu wir uns stutzen, nachdem 
jeder andere Adel hinfällig geworden ist, wenn wir nicht ohne 
jede Basis bleiben wollen. Wenn das Examen das eigentliche 
Kriterium der Befthigung ist, so ist es auch die eigentliche Stütze 
der Begierangsbierarcbie ; das zeigt uns China, wo die auf das 
Examen gegründete Vertbeilung der Beamtenstellen dem Beich 
ein so feste« Gefttge gegeben bat, dass es äusseren Invasionen, 
inneren Aa&tänden und selbst der Zeit widersteht. (Mabtello, 
Sioria dd Intematiottalismo, 1870. — LoBiBaoso, Stä mcre- 
mmto dd dditto, 1879.) 

* LoxBRoao, Siä ittcremento del delitto, 1879. 
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22. Advokatur dei Schwachen. — Die Einriohtang 
oder vielmehr die Wiederherstellmig eines vom Jnatizministeriiun 
anabhängigen iatermediäreQ Amts, eioer Art Advokatnr der 
ArmeD oder Sdiwachec, ist daoeben notfawendig. Seine Mit- 
glieder mfiasten von der Kommnnal- oder Provinzial- Vertretung 
ge^fthlt Verden, und an sie müssen eich Alle wenden kftnnen, 
die sich dnroh Parlament, Miniateriom oder Beohtspreohong 
nnterdrttckt glanben, mit dem Hechte ohne weiteres gehOrt za 
werden, nnd mit der Befagniss zur Yerfiffentlichnng der in 
ihrer Sache gefüllten Entscheidungen. Damit wäre eine Ein- 
ricbtnng wiederhergestellt, welche der in despotischen Hod- 
archien eingefdhrten Advokatur der Schwachen und zum Theil 
dem Volkstribunal entspräche. Diese Kommission konnte sich 
aus Arbeitern, Handwerkern, Studenten eosammensetzen, die 
nur für kurze Zeit im Amte bleiben und die bei lifiaabrftnchen 
nor der Kontrolle des Kassationshofes nnteist&nden ; ihre Funk- 
tionen wären die des Tribunen, Zensors und zugleich des Ver- 
theidigera, und so würden sie sowohl den Xachtheilen der Advo- 
katokratie wie den Missgriffen der VerwaltungabehSrden der 
herrschenden Parteien entgegenwirken. Wenn die privilegirten 
Klassen ihre zur Aufhebung ihrer Vorrechte erforderliche Zu- 
stimmung verweigern, so ist, wie Holtzbndoepf bemerkt, 
sobald die unterdrückten Klassen vom Verlangen nach Gleich- 
heit durchdrungen sind, oder wenn die Privilegien die Existenz 
des Staates bedrohen, die Anflehnong gegen das Gesetz nicht 
nur nothwendig, sondern auch gerechtfertigt Aber solche 
Aendernngen dürfen nicht brüsk sein, müssen einen üebergang 
vom Alten zum Neuen bedeuten und auch sehr schwer er- 
scheinende Missstäude allmählich, niemals mit einem Zuge, be- 
seitigen. 

Damit lassen sich Revolutionen vermeiden, die bei einem 
Konflikt zwischen Gesetz und öffentlicher Heinnog unvermeid- 
lich sind, und zugleich ein grosser Theil der Vergehen, weli^e 
doroh schlechte Gesetze bedingt sind. 

23. Anpassungsfähigkeit der Gesetze. — Wenn ee 
für die Dauer politischer Formen eine Möglichkeit geben soll, 
so beruht diese in der Schmiegsamkeit ihrer Gesetze, die eine 
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Anpassang an den Fortgang der.Entwickelnng; gestattet; ioa 
zeigt die Soliveiz, welche in den 50 Jahren von 1830 — 89 
115 Revisionen der Kantonal- ond drei der Bundeeveriasgang 
dnrohgemaoht hat und trotz der Terachiedenheit ihrer Basse 
ihre Einheit hehaaptet. 

Wir sagten, dass jede Aendenmg gelinde und niemals 
hrtksk eingeführt Verden mnas. Wenn die Sinrichtnngen einer 
Nation stabil aöin sollen, sagt Cohstaht, müssen sie dem 
I4ireau ihrer Totstellaugeo entsprechen; dann giebt es keine 
BeTolutionen; es bleibt dann bei Beibnngen, individnellen 
Hieserfolgeo, beim Wechsel der Parteien nnd der herrschenden 
Feieonen, aber so lange die Anschauungen nnd die Institutionen 
übereinstimmen, bleiben diese bestehen. Ist diese Harmonie 
zerstört, so kommt es unvermeidlich zn Revolutionen, gerade 
um sie wieder herzustellen. 

So war in Russland die rücksichtslose Aufhebung der 
Leibeigeuschaft und in Frankreich und Deutsohland die Auf- 
hebung der absolutes Henschermacht ein Dothwendiger Akt 
historischer G^feohtigkeit. Dasselbe gilt von der Säknlarisinmg 
des Eirchengnts, wo die BesitzaDh&ufong in der todten Hand 
und der Ansprach des Klerus auf Befreiung von der Grund- 
steuer politische und ökonomische Fortschritt« unmfigUoh machte. 
Aber auch diese Beformen wurden nicht ohne unmittelbare, 
wätgreifende Stönmgen durchgeführt, weil man dabei den 
Misoneismus, der nichts, auch nicht das Gute, schnell ein- 
zufahren erlaubt, verkante. 

24. Beoht auf Initiative und „referendum". — 
Das Beeht der Initiative, dos jedem von einer gewissen Zahl 
voD Wählern unterstützten Büi^r zugehört, wie in der Schweiz, 
nnd das wir als Maassstab der cffentliohen Meinung bezüglich 
der politischen Verbrechen vorgeschlagen haben, kann aof 
politischem G^ebiete ein Qegengewicht gegen gonvemementaU 
und parlamentarische Beaktion bilden. 

Das Referendum oder der Appell an das Volk kann zur 
Ansohaaung bringen, ob die nothwendige üebereinstimmnng 
der Ideen zwischen der !Nation nnd ihren Vertretern besteht 
nnd wie weit sie reicht. Man behauptet zwar, dass es die 
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Reform erechwert. weil das- Volk im allgemeinen resktionflier 
wftre, aU seine Vertreter and dass es, dank der flberall Tor- 
hensokenden Apathie nur den Triompk der Wfihler und 
Bem&politiker befördert, während es zngleißh mangels jeder 
ernsten Verantwortlichkeit der berathenden KOrparndiaft fort- 
währende A^tationen and St&raagen des Volkslebens bedinge. 

Aber abgesehen von der schon oft gemachten Bemerkung, 
dass die Beformen, denen die SttLtze der Majorität fehlt nnd 
die sich deshalb als Mhreif erweisen, en nichts Mhren, wenn 
sie nicht gar Unheil stiften, ond dass das Referendnm daher nor 
zar Erlangang solcher Veränderangen dienen kann, die das 
Land verlangt, würden die angedeuteten Unzatragli(dikaiten 
anfhftren, wenn das B«feTendom fakoltativ oder anf gewisse 
Beeohlüsse beschränkt wäre, damit das Volk die wichtige 
Garantie der lokalen Autonomie darin erblidcte, die es wirklich 
ist. Ausserdem ist es, wie Hilty bemerkt, ein wichtiges i^- 
ziehongswerkzeng fOr eine &eie Nation ; denn es zwingt sie. 
sich die Gesetze, nach denen sie leben soll, einzuprägen, es 
giebt ihr das Bewussteein der Antheilnabme am politischen 
Leben nnd läset sie die ganze Verantwortlichkeit derselben 
fühlen.' 

25. Fäalniss. — Alle diese Maassregeln sind angezeigt, 
so lange der Staatskörper jung und gesund ist. Wo aber die 
Fftulniss begonnen hat, die jeden Versuch einer Verbeeeenmg 
vergeblich, nur zu einer Ursache weiterer Verschlimmerung 
macht, hat keine Maassregel Glfick iH Erfolg. So kommt es, 
dass überall bei kormmpirten Völkern eine Maassregel die 
andere ablttst. Wenn darunter auch viele absurde sind, fehlen 
ja auch gate nicht ganz. Und doch war es bei uns nie mOgtioh 
Maffia und Camorra ganz zn unterdrücken, während es in 
Kew-York gelang den Tammany-Ring zu sprengen. Das 
polnische Reich ging im Jahre 1789 au die Abhülfe gegen 
die wesentlichsten Ursachen seines Ver&lls doroh Abschaffung 
des WaUkOnigthums nnd des liberum veto. Man hatte die 

' S. Bkühueti, A, La legge e la l&trtä nello Stalo modemo, 
port« !•■ — Torino. 1888. 
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Kßnigsgevalt Btabil gemocht ; aber die Rohe trat nicht ein and 
die lE^oIiiiss griff immer weiter, die veiderblichea Parteilcämpfe 
loderten wieder auf, als der gemeinsamfl Feind siegreidi an 
die Tbore klopfte. 

Etwas Aehnliobes sehen wir in Italien in der BefOrwor- 
toag des ListeDskratiniams zni Bessenmg der 'WahlverhiLltDisse, 
die sich in Frankreieb nach Einfühmng dieses Wahlsystems 
nur noch versohlimmert haben, ond heute denkt man an nene 
Äendernngen, wie man bei einer sich zersetzenden Wonde 
wohl das Pflaster wechselt; dagegen erzielt der englische Par- 
lamentarismoa mit seinen altersgranen Wahlmissst&nden gnte 
Resultate. Aber es ist bitter das zn wiederholen, was ich schon 
vor Jahren schrieb. 

FmohtloB sind die Tr&ome eines Denkers inmitten der 
allgemeinen Apathie. Er gleicht einem Einde, das der Flnth 
des Ooeans Sonddanune entgegenstellt; eine Woge kommt und 
am Ufer bleibt vom Damm nur eine schwache Spar.* 



' Am SoblQue dei Baohei iit es um eine sngenelune Fflioht, fSi 
uUrdohe Daten nnd Berichtigungen in dem hittoriBohen, im jnriitiioheii, 
im atktittisolien nnd im ökoDomisohen Abeohnitt imMren lebhafl«n Duik 
BbzDstatten an die ausgezeichneten ProfeMoren Cipolla, RnrADDO, Uitti- 
BOLO, CooNCTTt DB Uabtiis, CiBLx, Ceiboke Uaixo, V. Sossi, nnd dem 
Ingenieur Uazza. 
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pOichtgesetz. — 18. Invaliditfit und Alter. — 14. Der Staat 
und die Koalition. — 15. Prudhomme«, — 16. Agrarkrisen. — 

17, Armenpflege. 
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1. Physische Faktoren. — 2. Ernährung. — 3. Alkoholismns. 

4. RaaseDgegensätze. — 5. Dezentraliiation. — 6. Politische 
Verbindungen. — 7. Kampf nm das politische Veberge wicht. 

8. Parlamentarismna. — 9. Allgemeinea Stimmrecht— lO.Elassen- 
rertretong. — 11. Vertretnng der UinoritSt. — 12. Alter der 
Depntirten. — 13. Indemnität ~- 14. Inkompatibilität — 
15. unbesoldete Beiräthe. — 16. Technische Uinisterien. — 
17. Formalismiis. — IS. Klerus. — 19. Bem&bildnng. — 
20. Erziehung. — 21. Richlerstand. — 22. Advokatur der 
Schwachen. — 23. Anpassungsfähigkeit der Qeaetze. — 24. Recht 
auf Initiative und „Referendum". — 25. Ffinlnias. 
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Tafel III. Verthsilung der Revolutionen auf die Monate in Europa lii 



No. 1. Alterthum . _ 

Mitl«!atti4 ibbl)-im}) ... 
Heuere Z.-il (15f.()--)7W)}... 



Ist 



uns 

■ S s i s 



. 2. Europ«- 



1 I S I 



No. 4. Spanien lUlien^ FniDkreJch ... 

(1791— 18Ö0). 




I ; lläl älis 



. b. Portugal 

GriechenlKod 



Ho. 6- Deiitsrhknd 

Schweiz.. 



Ulli 



Lithographie u.Druckdvr Vertasaanst alt u.Druckerei A.O. vorm. XF Riohler, i 



torthum, Mittelalter und der ueaer»a Zeit) Und Amerika. 



No. 3. Amerika (1791— 1880> RotoI Tempemt _ 






. 7. Belgien und Niederiwtdc 

to^iiicii. Herzegowina, äerbieu ii. llulfcarieii.. 
Pole» (17HI— 1880) 







Ko, 8. Engluid und SchottUtid 

Irland Skuidinavien .. 

Enrop. RiusUnd , . •(1791—1880). 




Ilnalil 



^rüeogic 
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Vertheilung der Frequenz der Revr 
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tionen In Europa (1791—1880). 




i3> 

1. RuBslud S 

2. DeuUchluid .25 

8. OMteirmch-Ungmm .... 18 

4. England und Scbottluid . . 23 

6. Polen '0 

6. Skandinavien 13 

7. Frankreich 6' 

8. Belgian and Niederlande . . 2^ 

9. Bosn., Herzeg-, Serii. n. Buig, 15 

10. Nord-llalien Ä' 

U. Irland 15 

12. Mittel-ltttlien 24 

13. Sadlichea und inBuMree Italien 37 

14. Europ. Türkei 28 

15. Spanien 9it 

16. Portugal 29 

17. Schweia 24 

18. Qrieciienland . H> 



Zwischen und 15 
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Die äefeitttinirenden Motive der Aufstände in ihrer Verfheihmg 
auf die europäischen Nationen (1793 — 3S86). 
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Moralisch-Irre und Mattoi'de. 
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Revolutionäre und KOnlgsmörder aus Leidenschaft. 
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